Das Potenzial der Tatigkeiten von Frauen auf die
Entwicklung landlicher R&ume
Der Einfluss von Frauen auf die Dorfgemeinschaft am

Beispiel der Gemeinde Krummhorn

Von der Fakultét fur Architektur und Landschaft der Gottfried Wil-
helm-Leibniz-Universitat Hannover zur Erlangung des akademischen
Grades
Doktorin der Ingenieurwissenschaften

Dr.-Ing.
genehmigte Dissertation

von
M. Sc. Insa Cheng

Hannover 2021



Referent: Professor Dr.-Ing. Frank Othengrafen, TU Dortmund
Korreferent: Professor Dr. Rainer Danielzyk, Leibniz Universitat Hannover
Tag der Promotion: 10.02.2021


http://www.srp.raumplanung.tu-dortmund.de/cms/de/Personen/Team/Othengrafen.html

Die verwendeten Farben innerhalb der Grafiken haben keine tiefere Bedeutung und sind

nur wegen der Unterscheidbarkeit gewéhlt worden






Zusammenfassung

Zusammenfassung

Wissenschaft hat immer eine gesellschaftliche Verantwortung. In dem Kontext der
vorliegenden Dissertation wird der Einfluss von Frauen mit der Ubernahme von
(re)produktiven Tatigkeiten auf die Dorfgemeinschaft analysiert und verdeutlicht.
Hierfiir ist zunachst ein Uberblick tber die aktuelle Literatur zu den Themen Entwick-
lung l&ndlicher Rdume, (Re)Produktion und Geschlecht sowie deren Zusammenhénge
erforderlich. Mithilfe dieser Literaturrecherche soll aufgezeigt werden, dass die Typi-
sierung und damit die Pauschalisierung von landlichen Raumen nur eine Annédherung
an die realen Bedingungen sein kénnen, da ihre sozialen und demografischen Entwick-
lungen zu unterschiedlich sind. Diesbeziliglich wird auf die Typisierungsmodelle des
Bundesinstituts fur Bau-, Stadt- und Raumforschung sowie des Thunen-Instituts ein-
gegangen. Gleichzeitig wird verdeutlicht werden, welchen Einfluss Frauen auf die
Dorfgemeinschaft haben oder wie sie diese beeinflussen. Hierfur wird der Begriff der
Arbeit definiert, der nach aktueller 6konomischer Sicht nur die Erwerbsarbeit umfasst.
Reproduktive Téatigkeiten, die immer noch einen Grol3teil der Arbeit von Frauen aus-
machen, werden in dem Begriff Arbeit verkannt und deren Wert nicht anerkannt. Unter
dem Begriff der Reproduktion fallen unter anderem die Pflege von anderen Personen,
die Kindererziehung und das politische oder soziale Engagement. Der Begriff Produk-
tion umfasst die Erwerbsarbeit. Mit der Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten
wird auch eine Verantwortung fiir Mitmenschen bernommen und damit die Gesell-

schaft unterschiedlich stark beeinflusst.

Die gewonnenen Ergebnisse der Dissertation konnen daher nicht losgeldst von sozia-
len Interaktionen betrachtet werden, sondern zeigen die Wechselwirkung von unter-
schiedlichen Perspektiven und Tatigkeiten auf. Dérfer in landlichen Raumen stehen
immer starker im Standortwettbewerb miteinander, um die Gunst von unterschiedli-
chen Menschen bspw. neuen Biirgerinnen zu erlangen, um so einer Abwanderung und
damit verbunden einem Abbau von sozialer und technischer Infrastruktur entgegen-
wirken zu konnen. Charakteristisch sind fiir die Wohnstandortwahl unter anderem die
Natur- und Gemeinschaftsorientierung, die landliche Raume bzw. Dorfer attraktiver

erscheinen lassen.



Zusammenfassung

Die vorliegende Dissertation soll die Leistung der Frauen in Dorfern zur Férderung
der Gemeinschaft und das Miteinander sowie deren Einfluss auf das Image des Dorfes
hervorheben. Das Image wird nicht nur von ékonomischen oder 6kologischen Ge-
sichtspunkten gelenkt, sondern auch von sozialen Komponenten, die einen entschei-
denden Einfluss auf das Funktionieren der Dorfgemeinschaft haben. Damit wird der
Forderung, dass eine Entwicklung der Dorfer ,,beim Menschen ansetzen [muss], bei
seinen Bediirfnissen, Sehnsiichten und Kompetenzen, Rechnung getragen* (Nieder-
séchsisches Ministerium fir Erndhrung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz o.J.,
S.1).

Ergebnisse

Mittels der Typenbildung lassen sich drei Verantwortungstragerinnen, mit ihren je-
weiligen Auspragungen darstellen. Die Pragmatikerinnen, die Balanciererinnen und
die Initiatorinnen. Die dazugehdrigen Auspragungen sind gleichbleibend freiwillig,
verandernd freiwillig, gleichbleibend beeinflusst und verandernd beeinflusst. Charak-
teristisch flr die gleichbleibend freiwilligen Typen ist, dass die (re)produktiven Ta-
tigkeiten ohne zeitliche bzw. vollstandige Abgabe und aufgrund von persénlichen
und freiwilligen Entscheidungen ausgefiihrt werden. Die verandernd freiwilligen Ty-
pen fiihren die (re)produktiven Tatigkeiten ebenfalls freiwillig aus, allerdings andert
sich die Anzahl der (re)produktiven Tatigkeiten, bspw., wenn sich altersbedingt nicht
mehr engagiert wird. Die gleichbleibend beeinflussten Typen werden bei der Ausfiih-
rung ihrer (re)produktive Tatigkeiten, bspw. aufgrund ihres biologischen Geschlechts
beeinflusst. Die verandernd beeinflussten Typen geben (re)produktive Tatigkeiten
zeitweise oder vollstandig auf und sind ebenfalls durch das biologische Geschlecht
bei der Ausfuhrung ihrer (re)produktiven Tatigkeiten beeinflusst worden. Die Typen
unterscheiden sich weiterhin in ihrer Verantwortungstibernahme fiir andere, wodurch
die Forschungsfrage a) Wo wird welche Verantwortung ilbernommen? beantwortet
wird. Das heiRt aufgrund ihrer Tatigkeiten beeinflussen sie die Dorfgemeinschaft un-
terschiedlich stark. Pragmatikerinnen beeinflussen ,,nur* ihr direktes Umfeld. Auf-
grund ihrer (re)produktiven Téatigkeiten beeinflussen die Balanciererinnen das Dorf
bzw. dessen Gemeinschaft etwas mehr und die Initiatorinnen beeinflussen das Dorf
aufgrund ihres Engagements am starksten. Verantwortung wird von allen ermittelten
Typen Gbernommen, sowohl bei der Ausfiihrung von produktiven als auch bei repro-

duktiven Titigkeiten. Die bewusste Entscheidung fiir oder gegen eine Ubernahme
1
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von (re)produktiven Tatigkeiten hat somit nicht nur Auswirkungen auf die Person
selbst, sondern auch auf die Dorfgemeinschaft.

An diese Forschungsfrage anschliefend kann die Forschungsfrage b) Welche Griinde
liegen fir Tatigkeitsibernahmen vor? beantwortet werden. In der Literatur fihrt flr
geschlechtsspezifische Tatigkeitsiibernahmen die Geschlechterstereotype, geschlech-
terspezifische Tatigkeitstrennungen aber auch (Re-)Traditionalisierung bzw. Gewdoh-
nungsprozesse an. Die interviewten Frauen geben als Grunde fur geschlechtsspezifi-
sche Tatigkeitsibernahmen die &lteren Generationen, die Geschlechterstereotype so-
wie die Erwerbsarbeit des Mannes an. Alle drei Griinde sind nicht losgeldst voneinan-
der zu nennen, sondern beeinflussen sich gegenseitig. Durch das erlernte Verhalten in
der Kindheit sind die Manner an eine geschlechtliche Téatigkeitstrennung gewohnt.
Ihnen wurde vorgelebt, dass Manner aufgrund ihres biologischen Geschlechts fir pro-
duktive Tatigkeiten verantwortlich sind und Frauen fir die anfallenden reproduktiven.
Diese Erwartungshaltung setzt sich im Erwachsenenalter fort. Diesem Denken fol-
gend, geht der Mann Vollzeit arbeiten und die Frau kiimmert sich um die Erziehung
der Kinder. Die traditionelle Vorstellung des mannlichen Ernahrers wird somit ein
Stilick weit gefestigt und Geschlechterstereotype dadurch aufrechterhalten.

Die Ergebnisse der Forschungsfrage b) leiten zur Forschungsfrage ¢) Welche Rollen
nehmen Frauen innerhalb der Dorfgemeinschaften ein? tber. Die Beantwortung der
vorangegangenen Forschungsfragen zeigt auf, dass Frauen die Positionen und Rollen,
basierend auf ihren Tatigkeiten einnehmen. Wie unterschiedlich die Rollen von Frauen
innerhalb der Dorfgemeinschaft sind, spiegelt sich in den jeweiligen (re)produktiven
Tatigkeits- bzw. Verantwortungsbereichen wider. Die Pragmatikerinnen und Balan-
ciererinnen nehmen innerhalb der Dorfgemeinschaft eine eher ,,passive Rolle ein. Sie
nehmen zwar an den angebotenen Aktivitaten teil, sind jedoch nicht an deren Entste-
hung beteiligt. Die Initiatorinnen sind im Gegensatz zu den beiden anderen Typen, bei
der Erstellung, Initiierung und Ausfiihrung von verschiedenen Téatigkeiten eingebun-
den und Gbernehmen somit eine aktiv gestaltende Rolle. Es kann festgehalten werden,
dass das immaterielle Potenzial in Dorfgemeinschaften in Form der (re)produktiven
Tatigkeiten von Frauen vorhanden ist.

Somit kann die Forschungsfrage d) Welche (weiteren) immateriellen Potenziale sind
in Dorfgemeinschaften vorhanden? wie folgt beantwortet werden. Alle ermittelten

Frauentypen pragen das Dorf und dessen Gemeinschaft. Sie tragen zu einer steigenden
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Bevolkerungsentwicklung bei und beeinflussen durch ihre Tatigkeiten gleichzeitig das
soziale Gefuge im Dorf. Sie libernehmen Verantwortung fir sich und andere. Die be-
wusste Verantwortungsiibernahme innerhalb reproduktiver Téatigkeiten ist somit ein
immaterielles Gut, welches einen Einfluss auf die Gemeinschaft hat. Im Gegensatz zu
materiellen liegt der Wert von immateriellen Potenzialen sowohl in korperlichen und
geistigen Tétigkeiten. Sie beeinflussen das Umfeld und damit eine ganze Dorfgemein-
schaft. Immaterielle Potenziale sind demzufolge nicht nur auf das eigene Wohl ausge-
richtet, sondern auf das Wohl der Gemeinschaft. Frauen ermdglichen ein Umdenken
innerhalb der Gesellschaft sodass eine Anerkennung aller Tatigkeiten erfolgt, wenn
sie dementsprechend die Kinder erziehen. Denn mit dem Aufbrechen geschlechterge-
trennten Téatigkeiten werden auch Stereotype aufgebrochen.

Durch die gewonnenen Ergebnisse kann zum Schluss die Forschungsfrage e) Wie kon-
nen immaterielle Potenziale zukunftig flr die Dorferneuerungsplanung genutzt wer-
den? folgendermafRen beantwortet werden. Durch die gendergerechte Planungskultur
werden vorhandene Qualitaten starker in Planungs- und Entscheidungsprozesse einbe-
zogen, sodass eine ,,neue* Perspektive eingenommen wird, in der alle Tatigkeiten ei-
nen Einfluss und Wert haben. Weiterhin wird ein breites Spektrum an Know-how und
Personen miteinander vereint. Die gendergerechte-Perspektive bezieht sich nicht nur
auf einen Teil des gesamten Planungsprozesses, sondern beginnt bei der Analyse der
Planung und endet in der Evaluation des Prozesses.

Ziel einer gendergerechten Planung sollte daher die Erleichterung bei der Ubernahme
und Ausfuhrung von Tatigkeiten sein, um Personen unabhéngig ihres biologischen
Geschlechtes wertzuschatzen und in ihren Tatigkeiten zu unterstiitzen. Die Ergebnisse
veranschaulichen, dass die Verantwortungsiibernahme nicht losgelést von den auszu-
flhrenden (re)produktiven Tatigkeiten ist. Empfehlenswert sind daher Planungen, die
die unterschiedliche Nutzung des Raumes, basierend auf den auszufiihrenden (re)pro-
duktiven Tatigkeiten durch die Geschlechter berticksichtigen. An dieser Stelle sei auf
das Prinzip der kurzen Wege verwiesen. Dieses ist fur Personen unterschiedlichen Al-
ters bei der Ausfuhrung ihrer Tatigkeiten von Vorteil. Durch diese Perspektivanderung
wird die Teilhabe aller Generationen und Geschlechter am 6konomischen, kulturellen

und sozialen Leben gefordert.
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Die Ergebnisse der Dissertation heben hervor, dass Frauen die Gemeinschaft in Dor-
fern beeinflussen und die Entwicklung landlicher Rdume mitgestalten. Gleichzeitig
wird veranschaulicht, dass aufgrund unterschiedlicher Entwicklungen bei einer Unter-
suchung, die sich mit einem bestimmten Gebiet innerhalb der landlichen Raume be-
fasst, eine individuelle Analyse erfolgen muss. Nur so kdnnen bspw. ortstypische Ge-
gebenheiten berlcksichtigt werden. Daher kann die hdufig angewandte Typisierung
der Raumstruktur fur landliche Raume nur als Annaherungsmodell fur das zu untersu-

chende Gebiet herangezogen werden.

Schlagworte: (Re)Produktion, Frauen, Typisierung
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Abstract

Science always has a social responsibility. In the context of this dissertation, the influ-
ence of women with the undertaking of (re) productive activities on the village com-
munity is analyzed and clarified. Therefore, an overview of the current literature on
the topics of rural development, (re) production and gender as well as their context is
required. With the help of this literature research it should be shown that the typifica-
tion and thus the generalization of rural areas can only be an approximation of the real
conditions, since their social and demographic developments are too different. In this
regard, the typification models of the Federal Institute for Building, Urban Affairs and
Spatial Research and the Thiinen Institute are discussed. At the same time, it will be
made clear which influence women have on the village community and how they in-
fluence it. For this purpose, the concept of work is defined, which, according to the
current economic point of view only includes gainful employment. Reproductive ac-
tivities, which still make up the major part of women's work, are misunderstood in the
term work and its value is not recognized. The concept of reproductive activities in-
cludes taking care of other people, bringing up children and political or social engage-
ment. The term production comprises gainful employment. Taking over (re) produc-
tive activities also means taking responsibility for fellow human beings and thus influ-
encing society in different ways.

The obtained results of the dissertation therefore cannot be regarded detached from
social interactions, but they rather show the interaction of different perspectives and
activities. Villages in rural areas are increasingly in location competitions with each
other in order to gain the favor of different people, such as new citizens to counteract
migration which is associated with the dismantling of social and technical infrastruc-
ture. Commonly the choice of residential location is, among other things, the nature
and community orientation which make rural areas and villages appear more attractive.
The present dissertation should highlight the achievements of women in villages, to
promote community and togetherness, as well as their influence on the image of the
village. The image is not only controlled by economic or ecological aspects, but also
by social components that have a decisive influence on the functioning of the village
community. Therefore, the demand of developing villages "must start with people,
with their needs, desires and skills™ is taken into account (Lower Saxony Ministry for
Food, Agriculture and Consumer Protection, no date, p. 1).

VI
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Results

With the help of the type formation, three responsible women can be represented with
their respective characteristics. The decision-maker, the balancer and the designer. The
associated characteristics are consistently voluntary, changed voluntarily, consistently
influenced and changed influenced. Characteristic of the consistently voluntary types
is that the (re)productive activities are carried out throughout time as complete task
and on the basis of personal and voluntary decisions. The changing voluntary types
also carry out the (re) productive activities voluntarily, but the amount of (re) produc-
tive activities changes, for example in age related ceasing of involvement. The con-
sistently influenced types are influenced in the execution of their (re) productive ac-
tivities, e.g. due to their biological gender. The influenced change types give up (re)
productive activities temporarily or completely and have also been influenced by the
biological gender when performing their (re) productive activities. The types also dif-
fer in their assumption of responsibility for others, which leads to the research question
a) Which responsibility is assumed where? is answered. That means, because of their
activities, they influence the village community to different degrees.

Decision-makers “only” influence their immediate environment. Due to their (re) pro-
ductive activities, the balancers influence the village or its community a little more and
the designers influence the village the most because of their commitment. Responsibi-
lity is assumed by all identified types, both in the execution of productive and repro-
ductive activities. The conscious decision for or against assumption on (re) productive
activities therefore not only affects the person himself but also the village community.
Subsequent to this research question, research question b) What are the reasons for
taking over activities? can be answered. In the literature, gender stereotypes, gender-
specific activity segregation, but also (re) traditionalization and habituation processes
are cited for gender-specific job assumptions. The reasons for taking over gender-spe-
cific activities are the older generations, gender stereotypes and the man's gainful
employment according to the interviewed women. All three reasons are not to be men-
tioned separately from one another, but they influence each other. Because of the ac-
quired behaviour in childhood, men are used to a gender segregation. Because of their
biological gender, men were given an example of being responsible for productive
activities and women for the reproductive ones. This expectation continues into

adulthood. Following this thinking, the man works full time and the woman takes care

Vil
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of the upbringing of the children. The traditional expectation of the male breadwinner
is thus strengthened to a certain extent and gender stereotypes are maintained.

The results of research question b) lead to research question c¢) What roles do women
play within the village communities? The answer to the preceding research questions
shows that women take positions and roles based on their activities. The different roles
of women within the village community are reflected in the respective (re) productive
areas of activity or responsibility. The decision-makers and balancers play a rather
“passive” role within the village community. They take part in the activities offered,
but are not involved in their development. In contrast, the designers are involved in
the creation, initiation and execution of various activities and thus take on an active
creative role. It can be stated that the immaterial Potenzialin village communities exists
in the form of the (re) productive activities of women.

Therefore, the research question d) Which (further) immaterial potentials are present
in village communities? can be answered as follows. All types of women determined
shape the village and its community. They contribute to an increasing population de-
velopment and at the same time influence the social fabric in the village through their
activities. They take responsibility for themselves and others. The conscious assump-
tion of responsibility within reproductive activities is thus an immaterial good that has
an influence on the community. In contrast to material, the value of immaterial Poten-
ziallies in both physical and mental activities. They influence the environment and thus
an entire village community. As a result, immaterial potentials are not only geared
towards one's own good, but also towards the good of the community. Women enable
a rethink within society, so that all activities are recognized if they raise the children
accordingly. Because with the breaking up of gender-segregated activities, stereotypes
are also broken up.

The results obtained can finally answer the research question €) How can immaterial
Potenzialbe used in future for village renewal planning? as follows. Due to the gender-
appropriate planning culture, existing qualities are more closely integrated into plan-
ning and decision-making processes, so that a “new” perspective is adopted in which
all activities have an influence and value. Furthermore, a wide range of know-how and
people are combined. The gender sensitive perspective does not only refer to one part
of the entire planning process, but begins with the analysis of the planning and ends

with the evaluation of the entire process.

VI
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The aim of gender-based planning should therefore be the facilitation of taking over
and carrying out activities in order to appreciate people regardless of their biological
gender and to support them in their activities. The results show that the assumption of
responsibility is not detached from the executed (re) productive activities. Therefore
taking into account the planning of different uses of space based on the executed (re)
productive activities by the sexes is recommended.

At this point, reference is made to the principle of short distances. This is advantageous
for people of different ages when carrying out their activities. This change in perspec-
tive promotes the participation of all generations and genders in economic, cultural
and social life.

The results of the dissertation emphasize that women influence the community in vil-
lages and shape the development of rural areas. At the same time, it is illustrated that,
due to different developments, an individual analysis must be carried out that deals
with a specific area within rural areas. This is the only way to take typical local con-
ditions into account. Therefore, the typification of the spatial structure that is often
used for rural areas can only be used as an approximation model for the area to be

examined.

Keywords: (Re)Produktion, Women, Typification



Inhaltsverzeichnis

ZUSAMMENFASSUNG ......cuoiiiiiiiiiiiiiininriren et ssesss s essessssssessesssesessnessessssnsessessnens |
LY 2 11 o Vi
INHALTSVERZEICHNIS .......ouoriiiiiiiiiinticttcttitetcnnc st esse s sss st sssssssesssssasesane X
ABKURZUNGSVERZEICHNIS ........orueeirrereneienseseasessssasesssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssnssns Xl
ABBILDUNGSVERZEICHNIS ........cooviiiiiiiiiiitiiiintintenttnntcrcnncsns s snresnessse s s sssessssesnnes Xiv
TABELLENVERZEICHNIS .....cvoiiiiitiiiiiiiiiiintitiiintcnennsrcas st snessesssessssssssessssssessessnens XVII
1 PROBLEMSTELLUNG UND ZIELSETZUNG ........ccotiiuiiiiiiiiiiiirctrcnentennecnncsrcsressnessessecseenns 1

1.1 EINLEITUNG UND ANNAHERUNG AN DAS THEMA FRAUEN UND DEREN TATIGKEITEN IN LANDLICHEN

RAUMEN ...ttt ettt e et e e et e e s et e e s eeaaeeessnaaeessanseeessnaeessensaeessanaeesssnnseessnnnseessnnssessenseeessnnns 1
1.2 ZIELSETZUNG UND FRAGESTELLUNG DER DISSERTATION ..eiiuvietieeeeieeeeieeeeeeeiereeseireesssssseessessseessssees 12

2 BEGRIFFSERKLARUNGEN, THEORETISCHE HERLEITUNG DER THEMATISCHEN .........cccovveen....
GRUNDLAGEN UND FORSCHUNGSFRAGEN 40
2.1 ENTWICKLUNG LANDLICHER RAUME UND DORFER .....coiiiitteiieeee ettt eeenaaeeeeeeeeeens 40
2.2 ENTWICKLUNG VON GESCHLECHTERVERHALTNISSEN, PRODUKTION UND REPRODUKTION. ................ 54
2.3 VERANTWORTUNG IM LANDLICHEN RAUM: ZWISCHENFAZIT ..vvveieiieeieeeeeeeeeeeeeireeeeee e e eeesiarreeeeeeeens 85

3 METHODISCHE UBERLEGUNGEN DER ARBEIT ......eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseessesseseessessssessesnenes 94
3.1 METHODISCHE VORGEHENSWEISE ........cooieiiiiiiiiiiieieieieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeeeeeeeeeseeeeeseeens 94
31T LITERATURRECHERCHE ... eeettteeeeeeeeeeettee et e e eeeeaetteeeseeeeaaaaeteeessessannasateeessesssansssteeesssssssnsssaeeas 94
3.1.2 AUSWAHL DER FALLSTUDIENDORFER UND PROBANDINNEN ...evttiiitiieiitreeeeeeeeeeeereeeeseeeesnnnnseeeas 95
3.1.2.1 Auswahl der UntersuChUNGSAOITET ......cccuuvieecciieeeeee e e 95
3.1.2.2 Auswahl der ProBONAINNEN ......ooovieeeeiieeeeeeeeeee et 99

BT .3 DIEINTERVIEWS ettt ettt ettt ettt et e e e e e ettt e e e s e e s asaatteeeesessaasaaaeeesssssansaseeeessessnnnsaaeeas 100
3.1.3.1 Untersuchungsablauf der INTEIVIEWS .........ccccveeeeecieee et et e 100
3.1.3.2 Erstellung des INtervieWleiffAQENS ........ccveiieeciiieeeiiee ettt 101
3.1.3.3 AUbAU des INtErVIEWIEITTATENS ....eeeeeeeeeeeeeeeeeeeee s 103

B L 3u4 PrOT ST et 104

3.2 AUSWERTUNG DER INTERVIEWS .........eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeeeseseeesessesssssssssssssenns 107
B2 T INHALTSANALYSE 1oeiuetieiieieeeeeeeeteeeeeeuteeseeateessesseesssasseessasssesssssseesssnssessssnssesssssssesssssseesssssseesns 107
3. 2.2 TYPENBILDUNGEN ...uvtteeitteeeeetteeeeetteeeeeaeeeeesseeeesesaeesseaseeseesesessnsseessensesessensssessensesessnsseeenn 110
3.2.2.T COQIEIUNG ettt ettt ettt ettt ettt et e st e e bt e st esbteeeabeeennaee e 111

3.2.2.2 Erarbeitung relevanter VergleichsdimensioNeN ..........ccceeveveeecveerceeencreeenneens 113



3.2.2.3 Gruppierung der Fdélle und Analyse empirischer RegelmdaBigkeiten........... 115

3.2.2.4 Analyse inhaltlicher Sinnzusammenhdnge und Typenbildung..................... 116
3.2.2.5 Charakterisierung der gebildeten TYPEN .........ccoccveeeeeciiiie e 116
4 DIE UNTERSUCHUNGSGEMEINDE KRUMMHORN .........coererrnrnerererereeneeenesesesesssaesesesenens 117
5 DARSTELLUNG DER EMPIRISCHEN ERGEBNISSE...........cccceevuerruernenniecreesreesseessnessnesssessseesnees 130

5.1 LEBENSSTILE VON FRAUEN IN LANDLICH GEPRAGTEN RAUMEN ANHAND VON ENTWICKELTEN

KATEGORIEN ..ttt ittt eeeeeteeeeeeteeeeeateeeseateeseeasteesasatsessasseeseassseesesssessaaseesaassseesassaeesassseessnsaeesaseees 130
5.2 THEMATISCHE INTEGRATION DER ERGEBNISSE....ccecuvtttieereeeeeeereeeeeiereeeseseeesseseeesesssesssssssessessseess 132
5.2.1 FreizeitaktivitGten von Frauen in IGndlichen RAUMEN......c...coeeeueeeeeeeieeeenn.. 132
5.2.2 DOIlIChE LEDENSSITUGTION .ottt 141
IVZRC I Do ui (=] oT=] o IR 148

6 TYPENBILDUNG VON VERANTWORTUNGSTRAGERINNEN IN DORFERN .......ceoveeverernnn. 154
6.1 ERARBEITUNG RELEVANTER VERGLEICHSDIMENSIONEN FUR DIE TYPENBILDUNG ....uvveeeeereeeeeereeeenne 154
6.2 GRUPPIERUNG DER FALLE UND ANALYSE EMPIRISCHER REGELMABIGKEITEN ...eeveeeeeeeeieeeeeeeenene 158
6.3 ANALYSE INHALTLICHER SINNZUSAMMENHANGE UND TYPENBILDUNG «..vveeeeeeeeeeeeeeeeeereeeseeveeesenns 161

6.3.1 Sinnzusammenhdnge im Bereich Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft 162
6.3.2 Sinnzusammenhdnge im Bereich Gruppierung der Lebenssituation ............. 164
6.3.3 GegenuUberstellung der Verantwortung fdr die Dorfgemeinschaft und der

LEBENSSITUQTIONEN .ottt st s 165

6.3.4 Hinzuziehung weiterer Determinanten und Gegendlberstellung in

MENITEIAEITAFEIN ..ottt et e et e e e etae e e e s bbeeesesraaaennes 166

6.4 CHARAKTERISIERUNG DER GEBILDETEN TYPEN ...ccuviiiiieereieesreeereeeereeereesereessseesssessssnessssessssessnnes 169

7 REFLEXION KRUMMHORN SOWIE DIE UBERTRAGBARKEIT AUF ANDERE REGIONEN........ 172
7.1. REFLEXION DER ERGEBNISSE FUR KRUMMHORN ......eeitiitietieetetesteeteeeresesreessessessesseessensessesssensennas 172
7.1.1 Wo wird Verantwortung UbernOmMmMEN2...........cceccveeeecciee e 172
7.1.2 Welche Grinde liegen fdr TatigkeitsUbernahmen vOre ........ccceecveeeeecvveeeennnee, 187
7.1.3 Die Rolle der Frauen in der DorfgemeinsChaft. ........cccccvveeeeviiiiieciiee e 195

7.1.4 Welche (weiteren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaften
(0] gl ale [T 0 kTS TTRTPR 201

7.1.5 Wie kbnnen immaterielle Potenziale zukUnftig fUr die Dorferneuerungsplanung

GENUTZE WEIAEN ..ottt ettt e e e et e e e e ttee e e etbe e e e etaeaeeearaaaeaaes 212
7.2 UBERTRAGBARKEIT DER ERGEBNISSE .....vuuvuveveresesanssssssessessnssssssssssssssssssssssssssssssssssssssassnsnns 228
7.2.1 Ubertragbarkeit der auf andere IGndliche REUME ........ccoceveeeeeeeeeeeeeean. 228
7.2.2 Ubertragbarkeit der Typen auf andere DEITEr ..........ccceeceeveeeeeeeeeeeereeeene, 232

8 FAZIT UND AUSBLICK .....cooiiitiiiiiniinniiinniinicnicnntistssstssstesiesssessssssstssstosssesssesssssssssossessassnaes 216



8.1 WISSENSCHAFTLICHES FAZIT...eviiieiieii ettt ettt eeate e eenat e e enaeessenaeeesenaeeessenneeessnneneeean 216

8.2 FAZIT DER MOGLICHEN HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN ...e.eveeeeteeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeseeeeseeesseeesaeesaseesans 219
8.3 FAZIT ZU DER METHODISCHEN VORGEHENSWEISE DER INTERVIEWS ..eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeens 223
B4 AUSBLICK ...evveeeieeeeeeeeeeetee e ettt e eeeate e e e ettt e e eeaeeeeesaaeeeseaaeesseaesesesnaeeeesasseessenteeesansteeesanseeessnrseeeaan 223

LITERATURVERZEICHNIS .....cooueiiiiiiiiinicttitctcntennc s cssssnsssss s sntsssssssesssssssesnne 170



Abkurzungsverzeichnis

ARL Akademie fur Raumentwicklung im der Leibniz-Gemeinschaft
AWO Arbeiterwohlfahrt
BAG Bundesarbeitsgemeinschaft kommunaler Frauen Biros und

Gleichstellungsstellen

BBSR Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung

BMEL Bundesministerium fur Erndhrung und Landwirtschaft
BMFSFJ Bundesministerium fir Familie, Senioren, Frauen und Jugend
BMVI Bundesministerium fiir Verkehr und digitale Infrastruktur
BMWi Bundesministerium fir Wirtschaft und Energie

EFRE Européische Fonds fir regionale Entwicklung

ELER Entwicklung des landlichen Raumes

LWL Landschaftsverband Westfalen Lippe

OECD Organisation fur wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
PFEIL Programm zur Forderung der Entwicklung im landlichen Raum
ROG Raumordnungsgesetzes

0.A. ohne Autorin

0.J. ohne Jahresangabe

OPNV offentlicher Personennahverkehr



Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1: Die Teilhabechancen deutscher Regionen, Quelle: Statistische Amter des

Bundes und der Lander, BBSR 2019 6
Abbildung 2: Stadtische und Landliche Raume 2014, Quelle: BBSR 2019 42
Abbildung 3: Die Verteilung der Demografietypen, Quelle: Bertelsmann Stiftung 2017
43
Abbildung 4: Bevolkerungswachstum nach Kreisen, 1990-2015, Quelle: Verandert nach
Statistischem Bundesamt 2016 / 2018 47
Abbildung 5: Geschlechterverhéltnis in hochmobilen Altersgruppen, Quelle: BBSR 2014
48
Abbildung 6: Anerkennung von reproduktive Téatigkeiten, Quelle: Statista 2018 65
Abbildung 7: Anerkennung von reproduktiven Tatigkeiten in Bezug zum biologischen
Geschlecht, Quelle: Statista 2018 66
Abbildung 8: Verteilung der Zeit in Handlungsspielraumen, Quelle: Sellach / Libuda-
Koster 2017, S. 29 67

Abbildung 9: Zeiteinteilung der pro- und reproduktiven Téatigkeiten, Quelle: Sellach / Li-
buda-Koster 2017, S. 33 6
Abbildung 10: Durchschnittlich geleistete Zeit fur reproduktive Tatigkeiten, Quelle: Ei-
gene Darstellung nach Wankiewicz 2013, S. 38 auf Basis der Eurofund 2012, Tab.9 73
Abbildung 11: Sozialversicherungspflichtig Beschéftigte Frauen und Méanner in den Jah-

ren 2008 und 2018, Quelle: Statistik der BA 75
Abbildung 12: Vollzeit-Erwerbstétigkeit ohne Kinder vs. nach der Familiengriindung, die
Altersgruppe 18 bis 40 Jahre, Quelle: DELTA-Institut 76
Abbildung 13: Spirale der Abhangigkeiten, Quelle: Eigene Darstellung. 89

Abbildung 14: Das Eisberg Model der 6konomischen Beziehungen. Quelle: Eigene Dar-
stellung 90
Abbildung 15 Die Wechselwirkung von (re)produktiven Tatigkeiten auf die Geschlechter
und den Raum. Quelle: Eigene Darstellung 93
Abbildung 16: Ubersicht der Landkreise in Niedersachsen, Quelle: Verandert nach Nie-
dersédchsisches Ministerium flr Erndhrung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 2020

95
Abbildung 17: Raumkategorien in Niedersachsen, Quelle: Niedersachsisches Ministe-

rium fiir Erndhrung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung 2012 96


file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624229
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624229

Abbildung 18: Teil des Interviewleitfadens, Quelle: Eigene Darstellung 103
Abbildung 19: Vergleich der Kommunen Krummhorn und Bergen auf Rigen. Quelle:

Bertelsmann Stiftung 2019a 105
Abbildung 20: Inhaltsanalytisches Ablaufmodell, Quelle: Verandert nach Mayring 2010

109
Abbildung 21: Stufenmodell empirisch begrindeter Typenbildung, Quelle: Kelle / Kluge
2010 111
Abbildung 22: Der schematische Codierleitfaden, Quelle: Verdndert nach Rédiker /
Kuckartz 2019, S. 101 113
Abbildung 23: Kategorisierung der Krummhdorn mithilfe des Landatlas des Thiinen-Insti-
tutes, Quelle: BMEL 2016e 117
Abbildung 24: Die Krummhdorn, Quelle: Verandert nach Krummhorn 119
Abbildung 25: Wanderungsprofil 2009 — 2012 von Frauen in der Krummhorn, Quelle:
Bertelsmann Stiftung 2020 122
Abbildung 26: Wanderungsprofil 2009 - 2012 von Ménnern in der Krummhorn, Quelle:
Bertelsmann Stiftung 2020 122

Abbildung 27: Bevolkerungsanteil der Gemeinde Krummhorn im Vergleich zu Nieder-
sachsen in Prozent, Quelle: Eigene Darstellung nach Bertelsmann Stiftung 2019a 123
Abbildung 28: Der Beschaftigungsanteil der Bevdélkerung in den drei Sektoren, Quelle:

Bertelsmann Stiftung 2020b 124
Abbildung 29: Die Frauenbeschaftigungsquote in den Jahren 2010 bis 2018, Quelle: Ber-
telsmann Stiftung 2020b 125

Abbildung 30: Verteilung der Versorgungseinrichtungen, Kindergarten, Schulen, des
arztlichen Fachpersonals und der Pflegeeinrichtungen in der Gemeinde Krummhorn,
Quelle: Eigene Darstellung 128
Abbildung 31: Aktives Engagement, der Interviewpartnerinnen, Quelle: eigene Darstel-
lung 135
Abbildung 32: Vergangenes Engagement, der Interviewpartnerinnen, Quelle: eigene Dar-
stellung 138
Abbildung 33: Altersgruppen der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene Darstellung 141
Abbildung 34: Beziehungsstatus der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene Darstellung
141
Abbildung 35: Anzahl der Kinder pro Frau, der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene
Darstellung 142


file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624230
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624232
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624232
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624233
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624233

Abbildung 36: Zu pflegende Personen, der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene Dar-

stellung 143

Abbildung 37: An der Kinderbetreuung beteiligte Personen, der Interviewpartnerinnen,
Quelle: Eigene Darstellung 146
Abbildung 38: Standvorteile von Dorfern, Quelle: Eigene Darstellung 148
Abbildung 39: Standortnachteile von Dorfern, Quelle: Eigene Darstellung 149
Abbildung 40: Grinde fir ein Leben im Dorf, Quelle: Eigene Darstellung 152
Abbildung 41: Die Anzahl der verwendeten Subkategorien im Block Lebenssituation,
Quelle: Eigene Darstellung 156
Abbildung 42: Raumaneignung und Verantwortungsradien der unterschiedlichen Typen,
Quelle: Eigene Darstellung 172
Abbildung 43: Der soziale Zusammenhalt, Quelle: Eigene Darstellung 183
Abbildung 44: Die Rollen der Frauen, Quelle: Eigene Darstellung verandert nach We-
ber/Fischer 2012, S. 227 197

Abbildung 45: Die Mobilitatskette, Quelle: Verdndert nach Irschik 2013, S. 25 205

Abbildung 46: Ein gendergerechter Planungsprozess, Quelle: Eigene Darstellung nach
Irschik 2013, S. 17 214


file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624231
file:///C:/Users/Insa/Documents/Promotion/Texte/22.01.2020_Promotion.docx%23_Toc30624231
file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624234

Tabellenverzeichnis

Tabelle 1: Die Unterschiede der Teilhabechancen l&ndlicher Rdume, Quelle: Sixtus et al.

2019 07
Tabelle 2: Engagement in stadtischen und in landlichen Regionen. Quelle: IfD Allensbach
2013: 9. Basis: Bundesrepublik Deutschland, Bevolkerung ab 16 Jahren 70

Tabelle 3 Anspriiche und Beddrfnisse an Siedlungsstrukturen wechseln mit den Lebens-
phasen. Quelle: Veréndert nach Schneider / Kurz 2008 in Damyanovic und Reinwald

2008 80
Tabelle 4. Themenschwerpunkte der in den 1980er-Jahren veroffentlichten Literatur,
Quelle: (Bauer/Frolich von Bodelschwingh 2017) 82
Tabelle 5: Themenschwerpunkte der ab 2010 veroffentlichten Literatur, Quelle:
(Bauer/Froélich von Bodelschwingh 2017) 84
Tabelle 6: Darstellung der Merkmalskombinationen in einer Kreuztabelle, Quelle: Eigene
Darstellung nach Kelle / Kluge 2010, S. 96 115
Tabelle 7: Das Kategoriensytsem der Codierung, Quelle: Eigene Darstellung 130f

Tabelle 8: Entwickelte Subkategorien und Ankerbeispiele fur den 1. Interviewabschnitt,
Quelle: Eigene Darstellung 155
Tabelle 9: Entwickelte Subkategorie und Ankerbeispiel fir den 2. Interviewabschnitt,
Quelle: Eigene Darstellung 155
Tabelle 10: Entwicklung Subkategorie und Ankerbeispiel fiir den 3. Interviewabschnitt,
Quelle: Eigene Darstellung 156
Tabelle 11: Ubersicht der entwickelten und verwendeten Dimensionen fiir die Typenbil-
dung, Quelle: Eigene Darstellung 157
Tabelle 12: Vorlaufige Gruppierung der Verantwortung fir die Dorfgemeinschaft,
Quelle: Eigene Darstellung 159
Tabelle 13: Vorldufige Gruppierung im Bereich Lebenssituation, Quelle: Eigene Darstel-
lung 160 f
Tabelle 14: Ubersicht der Gruppen und Oberbegriffe im Bereich Verantwortung fir die
Dorfgemeinschaft sowie die Zuordnung der Félle, Quelle: Eigene Darstellung 163
Tabelle 15: Die endgultige Zuordnung der Falle in Gruppen im Bereich Verantwortung
fiir die Dorfgemeinschaft, Quelle: Eigene Darstellung 164
Tabelle 16: Ubersicht der Gruppierung im Bereich der Lebenssituation sowie Zuordnung

der entsprechenden Falle, Quelle: Eigene Darstellung 164


file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624126
file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624126
file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624127
file:///H:/Promotion/Texte/14.06.2021_Promotion_Cheng%20-%20Überarbeitet2.docx%23_Toc30624127

Tabelle 17: Gegenuberstellung der Gruppen Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft
und Lebenssituation, Quelle: Eigene Darstellung 165
Tabelle 18: Zuordnung der Félle im Bereich Aufgewachsene, Zugezogene und Riickkeh-
rerin, Quelle: Eigene Darstellung 166
Tabelle 19: Mehrfeldertafel zur Darstellung der Zusammenhange Aufgewachsenen und

Zugezogenen mit der Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft, Quelle: Eigene

Darstellung 166
Tabelle 20: Zusammenfuhrung der Dimension Aufgewachsen und Zugezogen mit den
Lebenssituation, Quelle: Eigene Darstellung 167
Tabelle 21: Zuordnung der Félle im Bereich Alter, Quelle: Eigene Darstellung 168

Tabelle 22: Mehrfeldertafel zur Darstellung der Zusammenhange vom Alter und der Ver-

antwortung fiir die Dorfgemeinschaft, Quelle: Eigene Darstellung 168



Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit

1 Problemstellung und Zielsetzung

1.1 Einleitung und Annédherung an das Thema Frauen und deren Tatigkeiten in
landlichen Raumen

,,Ich mochte zu Beginn noch einmal daran erinnern, dass auch in Deutschland rund 50 Prozent

der Menschen in landlichen Raumen wohnen und diese l&andlichen Rdume ihren Charakter nur

dann erhalten kdénnen, wenn sie eine wirtschaftliche Bedeutung haben. Diese wirtschaftliche

Bedeutung ist wiederum die Voraussetzung daflr, dass die kulturelle und die gesamtgesell-

schaftliche Bedeutung gestarkt wird“ (Merkel 2007).

Das Themenfeld landliche Rdume hat auch zu Beginn des 21. Jahrhunderts nicht an Bedeutung
verloren. Im Zuge der Grenz6ffnungen in Europa, dem europaischen Binnenmarkt, dem Beitritt
der Lander Ostmitteleuropas und durch die eingeschrankt verfligbaren 6ffentlichen Finanzmit-
tel stehen landliche Rdume vor unterschiedlichen inneren und &uf3eren Herausforderungen.
AuRere Herausforderungen sind beispielsweise der Import von Produkten, die zu einer Schwé-
chung der regionalen wirtschaftlichen Rentabilitat flihren kdnnen, wenn sie attraktiver sind, d.h.
billiger als die Produkte der Betriebe in landlichen Raumen. Fir die landwirtschaftlichen Be-
triebe fUhrt der Import von vergleichbaren Produkten zu einem Wettbewerb mit den eigenen
Produkten bezogen auf Qualitat und Preise. Dadurch kann die Herstellung von regionalen und
gepruften Lebensmitteln unwirtschaftlich werden. Der Import von entsprechenden Produkten
gefahrdet daher die Existenz von lokalen landwirtschaftlichen Betrieben.

Diese Herausforderungen treffen die landlichen Rdume in unterschiedlicher Weise. Das heilit,
es gibt ,,Gewinnerregionen®, die durch eine zunehmende Verflechtung von Waren- und Finanz-
wegen profitieren und ,,Verliererregionen®, die diesen Herausforderungen weniger entgegen-
setzen konnen. Die sogenannten ,,Gewinnerregionen® sind haufig Metropolregionen bzw. die
Regionen, welche ursprunglich landlich gepréagt waren, durch ihre Lage zu stadtischen Gebieten
und deren Hauptverkehrslinien profitieren kbnnen sowie den Regionen, fir die der Tourismus
charakteristisch ist. Beispielhaft sind Ostwestfalen-Lippe und Ostfriesland als ,,Gewinnerregi-
onen‘ zu nennen. ,,Verliererregionen® konnen aufgrund ihrer peripheren Lage und damit ver-
bunden ihrer schlechten Erreichbarkeit keinen Vorteil aus den veranderten Rahmenbedingun-
gen der Wirtschaft etc. ziehen (Weber 2011, S. 8). Zu den ,,Verliererregionen® gehoren z.B. das
Ruhrgebiet, die Pfalz, Oberfranken sowie das stidostliche Niedersachsen (Dauth et al. 2014).

Innere Herausforderungen sind bspw. die gesellschaftlichen Veranderungen oder die Abwan-

derung jungerer Generationen. Die gesellschaftliche Verédnderung fuhrt zu einer starkeren In-
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dividualisierung der Bewohnerlnnen. Das heif3t, es gibt eine Vielfalt an Lebensstilen und For-
men des Zusammenlebens aber auch die erhdhte Qualifikation von Frauen, die Ausdruck in der
Zunahme von erwerbstatigen Frauen findet. Die Abwanderung junger Generationen wirkt sich
unter anderem auf die Standortattraktivitat dieser landlichen Raume aus. Durch eine geringere
Bevolkerung verandert sich die Nachfrage an sozialer und technischer Infrastruktur, sodass es
zu einem Abbau dieser kommen kann. Verbunden damit kann sich der Arbeitsmarkt negativ
entwickeln, da nicht gentigend Arbeitskrafte vorhanden sind. Die Folge ist das Absinken der
Standortattraktivitat (Tautz et al. 2016, S. 25). Durch eine Veranderung bzw. einen Abbau so-
zialer und technischer Infrastruktur kommt es zu raumlichen Unterschieden, sodass gleichwer-

tige Lebensverhaltnisse nicht mehr gegeben sind.

Es gibt unterschiedliche Lebensverhéltnisse in Deutschland. Urséchlich hierfir sind die unter-
schiedlichen Lebens- und Rahmenbedingungen bspw. die regionalen Siedlungs- und Wirt-
schaftsstrukturen und den damit verbundenen Zugang zu Angeboten der Grund- und Daseins-
vorsorge (Bundesministerium des Innern, fiir Bau und Heimat 2020; Bundesministerium fur
Erndhrung und Landwirtschaft 2020, S. 5). Mit der Wiedervereinigung anderten sich die Le-
bensverhaltnisse noch starker, die fortan nicht mehr als gleichwertig betrachtet wurden. Ur-
séchlich hierfur ist die fehlende Wettbewerbsfahigkeit der friiheren DDR-Betriebe und damit
die sozialistische Misswirtschaft sowie die fehlerhafte Integration der ostdeutschen Wirtschaft
in die bestehende Marktwirtschaft. Diese Entwicklungen tragen unter anderem zu einem Wohl-
standsgefélle zwischen den westlichen und den 6stlichen Bundeslandern bei (ebd.). Weitere
regionale Disparitaten ergeben sich durch die unterschiedliche Demografie sowie die Entwick-
lung der Volkswirtschaft zu einer modernen Dienstleistungsgesellschaft, in der sich die Firmen
in stadtischen R&umen, aufgrund der Néhe zu den Kunden und der Nahe zu anderen Dienstleis-
tungsfirmen, niederlassen (ebd. f). Als Folge dieser unterschiedlichen Entwicklungen der Le-
bensbedingungen wird haufig auf ungleichwertige Lebensverhéltnisse von landlichen und stad-
tischen Raumen verwiesen (ebd. S. 11). Allerdings gibt es landliche Raume, bspw. Oberbayern
oder das Emsland, die aufgrund der lokalen Arbeitsméarkte 6konomisch erfolgreich sind. Auch
gibt es stadtische Raume, wie Gelsenkirchen oder Pirmasens, die aufgrund der friiheren lokalen
Spezialisierung auf Kohle und Stahl bzw. aufgrund der Textil- und Schuhindustrie weniger er-
folgreich sind, da deren Produktion in anderen L&ndern bspw. China oder Osteuropa glinstiger
sind und in Deutschland somit eingestellt worden (Dauth et al. 2014).

Der Staat ist verpflichtet, dass sich die unterschiedlichen Lebensverhéltnisse nicht zu stark un-
terscheiden. Grundlage dieser Verpflichtung ist Artikel 72 Absatz 2 des Grundgesetzes. Der

Bund erhalt ein Gesetzgebungsrecht, welches eigentlich die Zustdndigkeit der Lander betrifft,

2
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,wenn und soweit die Herstellung gleichwertiger Lebensverhiltnisse im Bundesgebiet [...] eine
bundesgesetzliche Regelung erfordert” (GG). Ein weiterer Passus zu gleichwertigen Lebens-
verhéltnissen findet sich im 8 1 Absatz 2 des Raumordnungsgesetzes. Die nachhaltige Raum-
entwicklung soll als Leitvorstellung der Raumordnungspolitik zu ,,gleichwertigen Lebensver-
héltnissen in den Teilrdumen® fithren (ROG vom 2017).

Unter gleichwertigen Lebensverhaltnissen werden die flachendeckenden Mindeststandards im
Kontext der Erwerbsmoglichkeiten, der Daseinsvorsorge, der Infrastruktur sowie der Umwelt-
qualitat verstanden, obwohl es laut Gesetz keine bindende Definition flr gleichwertige Lebens-
verhaltnisse gibt (Sinz 2005, S. 866; Sixtus et al. 2019, S. 10; ARL 2020a, 2020b). Ein Erhalt
dieser Mindeststandards wiirde zu einer Stabilisierung der betroffenen (landlichen) Rdume fiih-
ren (Tautz et al. 2016, S. 28). Ein Beispiel fur den Erhalt von Mindeststandards ist das Tele-
kommunikationsangebot, das zur gesellschaftlichen Teilhabe genutzt werden kann, ermdglicht
aber auch die lokale Verschlechterung der Versorgung ein Stlckweit aufzufangen (Stielike
2010, S. 135; Sixtus et al. 2019, S. 10). Das bedeutet bspw., dass die gesellschaftliche Teilhabe
durch die Kommunikation mit anderen Personen gegeben ist und Versorgungsliicken durch
Onlineangebote im arztlichen Bereich ausgeglichen werden kénnen, wenn im néheren Umfeld
keine Arztpraxen vorhanden sind.

Neben den Telekommunikationsangeboten miissen ausreichende Schul- und Ausbildungsange-
bote sowie Erwerbsmaoglichkeiten vorhanden sein. Diese sind entscheidende Faktoren fiir einen
attraktiven Standort und kénnen Abwanderungen entgegenwirken. Diese Mindeststandards
mussen in den unterschiedlichen stadtischen und landlichen Rdumen nicht dieselbe Form ha-
ben, sondern nur dieselbe Funktion erfullen. Das heil’t, die Mindeststandards mussen nicht re-
gional identisch sein, sondern miissen so gestaltet sein, ,,dass sie den rdumlichen Bedingungen
und den Bediirfnissen der Menschen [...] vor Ort“ entsprechen (Bardt et al. 2019, 40). Das
impliziert, dass die Menschen am Wohnort tUber die Ausgestaltung der Mindeststandards ent-

scheiden sollten.

Um die gleichwertigen Lebensverhéltnisse gewéhrleisten zu kénnen, bzw. zu einer Anglei-
chung der Lebensverhaltnisse beitragen zu kdnnen, hat die Bundesregierung Deutschland eine
Kommission ,,Gleichwertige Lebensverhéltnisse* eingesetzt. Ziel dieser Kommission war es,
MaRnahmen und Vorschlége fir den Angleich der unterschiedlichen Lebensverhaltnisse zu er-
arbeiten (Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 20193, S. 1). Diese Malinahmen
bzw. Vorschléage sollen Lésungsoptionen, bspw. fliir den Wegzug aus landlichen Regionen ge-

ben. Neben Malknahmen bzw. VVorschldgen fiir den Breitband- und Mobilfunkausbau sowie der

3



Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit

Mobilitat bzw. Verkehrsinfrastruktur wird auch die Starkung von Dérfern genannt. So soll die
Attraktivitat der Dorfer gesteigert werden, um deren Entwicklung positiv beeinflussen zu kon-
nen (Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 2019a, S. 5). Unter diesem Aspekt
fallen die Erhaltung der Ortskerne und der nachhaltige Umgang mit Gebaudeleerstand (ebd.).
Eine weitere Anregung der Kommission ist die Starkung des Engagements bzw. Ehrenamtes.
Zum Aufbau bzw. zum Erhalt des vorhandenen Potenzials sollen Serviceangebote geschaffen
werden, welche das burgerschaftliche Engagement und Ehrenamt durch Digitalisierungsmaog-
lichkeiten unterstutzen (ebd. S. 69). Vor allem in landlichen Raumen hat das Engagement bzw.
das Ehrenamt eine lange Tradition und tragt zur ,,Sicherung der Daseinsvorsorge, zum Erhalt
des Miteinanders und zur Lebensqualitdt bei* (Bundesministerium des Innern, fir Bau und
Heimat 2019b, S. 15).

In diesem Zusammenhang soll ebenfalls das soziale Miteinander der Blrgerlnnen gestarkt wer-
den (Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 20193, S. 7). So will der Bund Kom-
munen durch gute Rahmenbedingungen unterstiitzen. Welche bzw. wie gute Rahmenbedingun-
gen allerdings definiert werden fehlt an dieser Stelle. Es ist lediglich erkannt worden, dass
Kommunen durch das Miteinander der Generationen, d.h. das fiireinander da sein bzw. Verant-
wortung fur andere zu Gbernehmen, profitieren. Neben der Verantwortungsiibernahme fir an-
dere hat auch die Vernetzung ,,von Dienstleistungen im Sozialraum® eine Halte- bzw. Binde-
wirkung (ebd.).

Die beschriebenen MaRnahmen bzw. Vorschlage beziehen sich nicht auf einzelne Blrgerinnen,
sondern auf die Teilrdume Deutschlands. Die Malinahmen bzw. Vorschlage mussen in den Teil-
raumen angesetzt werden, die keine gleichwertigen Lebensverhaltnisse aufweisen kénnen. Mit-
hilfe dieser MalRnahmen bzw. Vorschldge sollen die strukturellen Ungleichgewichte zwischen
den Regionen, hervorgerufen durch soziale, 6konomische etc. Entwicklungen, verringert wer-
den. Das bedeutet bspw., dass fur Vergleichsrdume Indikatoren, basierend auf der wirtschaftli-
chen, demografischen Lage, der technischen, sozialen Infrastruktur, den 6kologischen oder kul-
turellen Verhdltnissen ermittelt werden, mithilfe derer Aussagen zu den Lebensverhéltnissen
getroffen werden konnen. Das heifst, wenn eine gewisse Anzahl der ermittelten Indikatoren
unter den Mindeststandards liegen, sind keine gleichwertigen Lebensverhaltnisse gegeben
(Ried 2016, S. 9). Allerdings mussen ungleichwertige Lebensverhéltnisse kein Mangel der Re-
gion sein, wenn die dort lebenden Personen sich bewusst fur diesen Wohnstandort entschieden

haben und somit vorhandene Defizite bspw. in der Nahversorgung oder dem Angebot an kul-
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turellen Veranstaltungen in Kauf nehmen. Denn "jeder Versuch, Wohlstand und Lebensquali-
tat, objektiv® und abschlieend zu bestimmen, (ist) zum Scheitern verurteilt" (Bundeszentrale
fir politische Bildung 2013, S. 234).

Die regionalen Unterschiede der gleichwertigen Lebensverhéltnisse kénnen auch zu unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Teilhabechancen fiihren. Unter dem Begriff gesellschaftliche
Teilhabe wird der Zugang des Menschen am 6konomischen, politischen, sozialen und kulturel-
len Leben verstanden (Sixtus et al. 2019, S. 10). Stadtische Gebiete verfiigen uber eine bessere
Versorgung technischer, sozialer Infrastruktur sowie der Nahversorgung als landliche Rdume.
Ein Grofteil der landlichen Raume unterscheidet sich in diesem Aspekt kaum. Ausnahmen bil-
den hier wirtschaftlich starke Regionen Baden-Wirttembergs, Teile von Bayern sowie das sud-
liche Hessen bzw. manche Landkreise mit grof3en Kreisstadten (ebd.). Diese landlichen Rdume
weisen gute Teilhabechancen auf, um am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu kénnen. Im
Norden Deutschlands gibt es nur vereinzelte Regionen in den alten Bundeslandern, die diese
Teilhabechancen aufweisen. Fir die Bevolkerung der 6stlichen Bundeslander ist die Teilhabe
am gesellschaftlichen Leben schwieriger. Jedoch gibt es auch hier Ausnahmen. So gibt es Land-
kreise in Sachsen sowie in Brandenburg, die in der Nahe von Grof3stadten liegen, welche bes-
sere Teilhabechancen aufweisen.

Gute Teilhabechancen bedeuten jedoch nicht, dass die ganze Region bzw. der ganze Landkreis
davon profitiert. Es gibt durchaus Dorfer, deren Einwohnerlnnen schlechtere Teilhabemdglich-
keiten haben, als in der Kreisstadt oder in anderen Dorfern innerhalb derselben Region bzw.
desselben Landkreises (ebd. S. 7). Die unterschiedlichen Teilhabechancen deutscher Regionen
verdeutlicht die Abbildung 1.
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Abbildung 1: Die Teilhabechancen deutscher Regionen, Quelle: Statistische Amter des Bundes und der
Lander, BBSR 2019.

Mittels einer Clusteranalyse sind 401 kreisfreien Stadte und Landkreise in sechs Gruppen ein-
geteilt worden, um die gesellschaftliche Teilhabechancen ermitteln zu kénnen. Basis dieser
Einteilung bilden demografische, soziobkonomische und strukturelle Indikatoren (Sixtus et al.
2019, S. 11). Das erste Cluster umfasst stadtische und das 4. Cluster landliche Regionen, fir
deren Einwohnerlnnen gute Teilhabemdglichkeiten ermittelt worden sind. Das 2. Cluster um-
fasst stadtische und das flinfte Cluster l&ndliche Regionen, deren Einwohnerlnnen vor verein-
zelten Herausforderungen bei der gesellschaftlichen Teilhabe stehen. Im 3. st&dtischen und das
6. landliche Cluster haben die BewohnerInnen im bundesweiten Vergleich die geringsten Chan-
cen zur gesellschaftlichen Teilhabe (ebd. S. 12).

Die genauen Unterschiede der landlichen Regionen sind in der Tabelle 1 aufgezeigt (ebd. S.
15).
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Tabelle 1: Die Unterschiede der Teilhabechancen landlicher Rdume, Quelle: Sixtus et al. 2019.

4. Cluster erfolgreiche

landliche Regionen

5. Cluster landliche Region
mit vereinzelten Proble-

men

13

6. Cluster ,,abgehingte
Regionen

geringe SGB 11-Abhéngig-
keit

mittlere SGB I1-Abhéangig-
keit

hohes SGB Il-Abhéangig-
keit

hohes Einkommen

mittleres Einkommen

geringes Einkommen

abbrechern

abbrechern

hohes Steueraufkommen mittleres  Steueraufkom- | geringes  Steueraufkom-
men men
geringer Anteil von Schul- | mittlerer Anteil von Schul- | sehr hoher Anteil von

Schulabbrechern

hohe Lebenserwartung

mittlere Lebenserwartung

geringe Lebenserwartung

weniger Zuziige

leichte Abwanderung

starkere Abwanderung

gute Breitbandversorgung

mittlere Breitbandversor-

gung

geringe  Breitbandversor-

gung

geringe Nahversorgung

sehr geringe Nahversor-

gung

sehr geringe Nahversor-

gung

Die drei Cluster der landlichen Rdume unterscheiden sich in den geringen, mittleren oder hohen
SGB II-Abhéngigkeiten, Einkommen, Steueraufkommen oder den Anteilen von Schulabbre-
chern. Weitere Unterschiede ergeben sich durch die hohen, mittleren oder geringen Lebenser-
wartungen, den geringeren Zuztigen bzw. einer leichten oder starkeren Abwanderung. Ebenso
unterscheiden sich die Cluster durch eine gute, mittlere oder geringe Breitbandversorgung bzw.
eine geringe oder sehr geringe Nahversorgung.

Den Clustern werden Landkreise zugeordnet, die die entsprechenden VVorgaben erfillen.

Das vierte Cluster hat 89 Kreise, welche vorwiegend in den Bundeslandern Baden-Wdrttem-
berg sowie im Stidwesten Bayerns liegen. Aus Brandenburg kann der Landkreis Dahme-Spree-
wald dazu gezahlt werden. Die Teilhabechancen der Bevolkerung dieser 89 Kreise sind gut,
auch wenn die Versorgungsangebote nicht fulRlaufig zu erreichen sind (Sixtus et al. 2019, S.
15).

Dem fiinften Cluster sind 133 Kreise zugeordnet worden, welche in den westlichen Bundeslén-
dern liegen. In den 6stlichen Bundesléandern gehdren einzelne Kreise, welche an die Stédte Ber-
lin, Dresden und Leipzig angrenzen zu diesem Cluster. Typische Landkreise dieses Clusters

sind bspw. Rotenburg (Wimme), Osnabriick und Oldenburg. Diese landlichen Rdume kdnnen
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nicht die gleiche Versorgung wie stadtische Raume bieten, allerdings sind die sozialen und
wirtschaftlichen Indikatoren fiir die soziale Teilhabe nicht alarmierend (ebd.).

Das sechste Cluster umfasst 58 landliche Kreise, die zum Grol3teil in den dstlichen Bundeslan-
dern liegen. Vereinzelt gibt es diese Kreise auch in Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Rhein-
land-Pfalz und im Saarland. Es handelt sich um landliche Regionen, welche sowohl wirtschaft-
lich als auch bei der Bereitstellung von Versorgungsinfrastruktur vor Herausforderungen stehen
(ebd.).

Die Autorinnen des Teilhabeatlas Deutschland (2019, S. 15) heben in diesem Kontext hervor,
dass bessere Teilhabechancen zu einer hoheren Lebenserwartung fihren. Die guten wirtschaft-
lichen und sozialen Voraussetzungen des vierten Clusters, s. Tabelle 1, fiihren dazu, dass die
Bevolkerung hier alter wird, als die Bewohnerinnen des flinften und sechsten Clusters. Eine
gute finanzielle Situation fihrt zu einer besseren Bildung, die zu besseren Teilhabemdglichkei-
ten fuhren, sodass die Selbstverwirklichung die Lebensqualitdt beeinflusst und diese zu einer

héheren Lebenserwartung der Bewohnerinnen beitréagt (ebd.).

Um diese Lebensqualitat in Dorfern zu gewahrleisten bernimmt der Staat Verantwortung, in
Form von Dorferneuerungsplanungen. Die Inhalte dieser Planungen sind mit den gesellschaft-
lichen Entwicklungen bzw. Veranderungsprozessen verbunden (Harteisen / Eigner-Thiel 2017,
S. 160). Nach den Weltkriegen war das Ziel der Dorferneuerung der Wiederaufbau sowie die
Modernisierung der technischen Infrastruktur. Die folgenden 1960er- und 1970er-Jahre flihrten
zu Dorfsanierungen, welche an die stédtischen Standards angelegt waren. Fir viele Dorfer be-
deutete diese Entwicklung, dass breite Straflen fur Autos gebaut wurden. Zum Teil mussten
historische Bauwerke oder Ortskerne hierflr abgerissen werden (Harteisen / Eigner-Thiel 2017,
S. 160; Laschewski et al. 2019, S. 31). Gleichzeitig wurden Neubauviertel errichtet, um die
Nachfrage vom Eigenheim decken zu kénnen. Viele Bewohnerlnnen stimmten dieser Dorfer-
neuerung zu, da sie diese als Verbesserung ihrer Lebensqualitat empfanden (Henkel 2015, S.
292). Aufgrund von kommunalen Gebietsreformen begann bereits zu dieser Zeit die Zentrali-
sierung und damit der Verlust der Dorfer an Infrastruktureinrichtungen, bspw. Bahnanbindun-
gen oder Grundschulen (Laschewski et al. 2019, S. 31). Bereits ab den 1980er-Jahren zielte die
Dorferneuerung auf die Wertschatzung und den Erhalt von historischer Baukultur bzw. der
Kulturlandschaft ab. Ursdchlich hierfiir war die Novellierung des Flurbereinigungsgesetzes, mit
dem die bestandsorientierte sowie erhaltende Dorferneuerung gesetzlich verankert wurde und
sich von der Stadtebauférderung abhob (Magel / Bock 2007, S. 139). Die Dorferneuerungspla-
nung entwickelte sich zu einem integrierten Planungsinstrument, mit dem bauliche, 6kologi-

sche, soziale, agrar- und infrastrukturelle Aspekte des Dorfes in diese Planung einflossen
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(Harteisen / Eigner-Thiel 2017, S. 160). Auch die beteiligten Menschen wandelten sich. War
die Dorferneuerung anfangs eine Expertinnenplanung, so sind seit den 1990er-Jahren verstarkt
die DorfbewohnerInnen eingebunden worden (Magel 2000, S. 135; Henkel 2015, S. 295). Diese
bewusste Entscheidung wurde mit dem Verantwortungsbewusstsein der Dorfbewohnerlinnen
fiir das Dorf begriindet (Karweik 2009, S. 29). Sich flr das Dorf zu engagieren basiert auf dem
personlichen Willen, das Leben am Wohnort attraktiver zu gestalten. Zu diesem Ergebnis
kommt das Institut fir Demoskopie Allensbach (BMFSFJ 2013, S. 3). Dieser soziale Zusam-
menhalt, der durch das gemeinsame Engagement entsteht, tragt zu einer lebenswerten und zu-
kunftsfahigen Dorfgemeinschaft bei. Gleichzeitig stérkt der soziale Zusammenhalt den Willen
Entscheidungen bspw. fir die Dorfentwicklung gemeinsam zu treffen und somit die Teilha-
bechance zu nutzen. Im Hinblick auf die Globalisierung sowie die wachsenden Unterschiede
und damit verbunden der Verlust an gleichwertigen Lebensverhaltnissen fur landliche Rdume
und Dorfer im Speziellen, ist der soziale Zusammenhalt essenziell. Der soziale Zusammenhalt
gilt somit als Qualitit ,,des gemeinschaftlichen Miteinanders in einem territorial abgegrenzten
Gemeinwesen* (Bertelsmann Stiftung 2017a, S. 24). Das setzt voraus, dass die beteiligten Be-
wohnerlnnen soziale Beziehungen sowie eine emotionale Verbundenheit mit dem Gemeinwe-
sen aufweisen und somit am Gemeinwohl orientiert sind (ebd.). Unter sozialen Beziehungen
wird in diesem Kontext ein soziales Netz verstanden, welches zwischen einzelnen Personen
oder Gruppen innerhalb eines abzugrenzenden Raums, bspw. eines Dorfes oder einer Region,
existiert (Fidlschuster et al. 2016, S. 21; Bertelsmann Stiftung 2017a, S. 26).

Die emotionale Verbundenheit resultiert unter anderem aus der Identifikation. Das heif3t, wenn
sich die Personen mit den Menschen in ihrem Dorf bzw. der Gemeinde verbunden fiihlen, kann
ein gemeinschaftlicher und emotionaler Zusammenhalt entstehen (Arant / Boehnke 2016). Die
Gemeinwohlorientierung bedeutet, dass die einzelnen Bewohnerlnnen Verantwortung, in ihrer
Haltung und im Verhalten, fir andere sowie fur das Gemeinwohl tbernehmen (Bertelsmann
Stiftung 2017a, S. 34).

Der soziale Zusammenhalt setzt voraus, dass die Teilhabechancen groRtenteils fiir alle gleich
sind. Allerdings ist die gesellschaftliche Gleichstellung beider Geschlechter nicht immer gege-
ben. Es kommt durchaus zu unterschiedlichen Arbeitsteilungen, Teilhabechancen und Macht-
gefligen innerhalb der Geschlechterverhéltnisse (Oedl-Wieser / Schmitt 2019, S. 200). Wissen-
schaftliche Ausfuhrungen, die sich mit dem Einfluss von Frauen und ihrer (Re)Produktion in
landlichen Raumen befassen sind zwar vorhanden, allerdings im deutschsprachigen Raum nur
unterprasentiert. Wenige Wissenschaftlerinnen erarbeiten die Grundlagen dieses Forschungs-

feldes (ebd.). Es fehlt damit an Studien mit dem Fokus auf das vielféltige Leben und Arbeiten
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von Médchen und Frauen in landlichen Rdumen. Es geht um die Analyse von besonderen und
spezifischen Gegebenheiten, welche den Erkenntnisstand tber die landlichen Rdume erweitert
und damit nicht nur um die Analyse von allgemeinen, weitverbreiteten bzw. angesagten The-
men (ebd. 201).

Eine weitere innere Herausforderung fir die regionale bzw. lokale Entwicklung sind daher die
unterschiedlichen Bedurfnisse der Geschlechter. Die Bedurfnisse und Teilhabechancen bei-
spielsweise in der Nutzung und Beteiligung an kulturellen, sportlichen, sozialen, politischen
oder wirtschaftlichen Angeboten. Im Hinblick auf die landlichen Rdume sind die Teilhabechan-
cen an Entscheidungen aber auch die Bereitschaft fir die Ubernahme von Tatigkeiten ein es-
senzieller Bestandteil fur das Funktionieren von Dorfgemeinschaften. Bezogen auf die gleich-
wertigen Lebensverhaltnisse hat die gesellschaftliche Teilhabe einen entscheidenden Einfluss
auf lokale bzw. regionale Entwicklungen. Das heif3t, nicht nur Dorfgemeinschaften profitieren
von der gesellschaftlichen Teilhabe, sondern auch die lokalen bzw. regionalen Angebote der
Daseinsvorsorge. Denn aufgrund der knappen finanziellen Ressourcen der Kommunen sind
diese auf verschiedene Formen der Kooperation angewiesen, um wenigstens die Mindeststan-
dards der Daseinsvorsorge aufrecht erhalten zu kénnen. Das bedeutet, dass sowohl staatliche
als auch kommunale Behdrden sowie die zivilgesellschaftlichen Organisationen miteinander
kooperieren und gemeinsame Entscheidungen treffen miissen, um so eine gegenseitige Verant-
wortungsiibernahme zu erreichen (Kluth 2016; Kluth / Sieker 2016; Tautz et al. 2016, S. 31).

Um diesen geschlechtsspezifischen Bediirfnissen gerecht zu werden, bedarf es angepasste Pla-
nungen in landlichen Raumen. Allerdings werden geschlechterspezifische Planungen fiir Dor-
fer bzw. Regionen kaum berticksichtigt (Franke / Schmid 2013, S. 7; FidIschuster et al. 2016,
S. 17). Prozentual gesehen sind Mé&nner in Entscheidungs- und Gestaltungsgremien hdufiger
vertreten als Frauen (Damyanovic / Wotha 2010, S. 91; Wankiewicz 2013, S. 37; Dangel-
Vornbaumen 2016). Ein Vorteil der geschlechterspezifischen Planung ist eine Steigerung der
Attraktivitédt als Wohnstandort und eine stiarkere Wettbewerbsfahigkeit der ,,betroffenen* Dor-
fer und Regionen durch eine erhéhte Beteiligung der Bewohnerinnen (Franke / Schmid 2013,
S. 7). Eine gendergerechte Dorfentwicklungsplanung bedeutet, auf die Bedirfnisse aller Be-
wohnerinnen eingehen zu kdnnen. Basis hierflr ist die Voraussetzung den Zugang sowie die
Beteiligungen an Entscheidungsprozessen zu gewéhrleisten. Das bedeutet auch die Vereinbar-
keit von Familie, Beruf und dem sozialen bzw. politischem Engagement fiir das Dorf bzw. die
Dorfgemeinschaft zu unterstltzen. Ist es bspw. gewahrleistet, dass Entscheidungen zur Dorf-

entwicklung nicht wahrend der reguldren Zeit der Erwerbstatigkeit getroffen werden, kann eine
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grollere Anzahl an Bewohnerlnnen teilnehmen. Ist des Weiteren die Betreuung von Kindern

ebenfalls gesichert, kann eine noch gréRere Gruppe an diesen Prozessen mitwirken.

Insbesondere reproduktive Téatigkeiten haben einen entscheidenden Einfluss auf die Geschlech-
ter, wie es bspw. die Statistiken zur Pflege veranschaulichen. Im Jahr 2015 waren 2,86 Millio-
nen Personen pflegebedirftig. Von diesen 2,86 Millionen wurden 73 % zu Hause gepflegt. 48
% dieser Pflege wurde von Familienangehdrigen tibernommen (Destatis 2015). Ehefrauen,
Tochter oder Schwiegertdchter tbernehmen die Pflege der Angehdrigen und bilden somit die
grolite Gruppe der pflegenden Angehoérigen (BMFSFJ 2015b, S. 8; Bundesregierung 2016, S.
212; Nowossadeck et al. 2016, 9 ff; Giertz 2020; ntv 2020). Die Pflege ist mit einem hohen
Zeitaufwand verbunden und muss neben evtl. vorhandenen Kindern und / oder einer Erwerbs-
arbeit sowie der eigenen Freizeit organisiert werden. Die Erziehung und Betreuung von Kindern
ist eine weitere reproduktive Tétigkeit, die hadufig von Frauen ausgefihrt wird (Bundesregie-
rung 2017, S. 92; ntv 2020). Die aktuellen Ergebnisse zur Zeitverwendung in Deutschland
(2016) und ebenso die Umfrage ,,Wird Familien- und Hausarbeit in Deutschland ausreichend
anerkannt, oder ist dies eher nicht der Fall?* (2018) zeigen den Zusammenhang von Tatigkeiten
und dem Geschlecht auf. Sie heben somit die Aktualitat der Forschungen zu diesem Themen-
komplex hervor. Der (Arbeits-)Aufwand von Frauen hat zugenommen, wenn (re)produktive
Tatigkeiten ausgefiihrt werden. Wollen Frauen diesen Aufgaben gerecht werden, fuhrt es haufig
zu einer Reduzierung der Freizeit sowie einer Verminderung der sozialen Kontakte (Sellach /
Libuda-Kdster 2017, S. 44).

Die Mdoglichkeiten Erwerbsarbeit, Familie und soziales / politisches Engagement zu vereinen
sind Standortfaktoren, die die Auswahl fir das Wohnen im Dorf bzw. in einer Region beein-
flussen. Diese Standortfaktoren kdnnen somit als Anker fur Dorfbewohnerinnen fungieren und
einer Abwanderung entgegenwirken. Fiihlen sich Dorfbewohnerlnnen in Beteiligungs- und
Entscheidungsprozesse involviert, kann das zu einer Haltewirkung fur das Leben im Dorf fiih-

ren, da sie sich mit diesem verbunden fihlen.
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1.2 Zielsetzung und Fragestellung der Dissertation

Landliche Raume sind teilweise durch unterschiedliche Entwicklungen, wie der Abwanderung
von qualifizierten Fachkréften, Partnerinnen und Muttern gekennzeichnet. Insbesondere Frauen
bilden jedoch das Fundament fiir das Funktionieren und den Zusammenhalt von Dorfgemein-
schaften. Durch ihre Abwanderungen ergeben sich daher Anderungen innerhalb des sozialen
Gefliges. Das heil3t, eine verénderte Gesellschaft innerhalb der landlichen Rdume verursacht
auch eine Veranderung des sozialen Miteinanders bzw. der Zusammensetzung der Dorfgemein-
schaften. Nicht nur das soziale Geflige wird verandert, sondern auch die lokale Verbundenheit.
Durch die Ubernahme bestimmter (re)produktiver Tatigkeiten werden lokale Raume gestaltet
und Verantwortung in dem jeweiligen Téatigkeitsfeld tbernommen. Reproduktive Té&tigkeiten
beinhalten hierbei das Pflegen von Angehdrigen, die Kindererziehung, die Hausarbeit und das
soziale Engagement. Die produktiven Téatigkeiten umfassen die Erwerbsarbeit. Frauen bilden
in diesem Kontext ein starkes Fundament der Dorfgemeinschaften, da sie h&ufig produktive
und reproduktive Tatigkeiten ausfuhren und somit als VVorbilder aber auch Gestalterinnen ihrer
Umwelt fungieren.

Die mannigfachen Tatigkeiten flihren zu verschiedenen Arbeitsteilungen und Teilhabechancen
der Geschlechter, wodurch es zu Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern kommen kann.
So erklart die Bundesarbeitsgemeinschaft kommunaler Frauen- und Gleichstellungsbeauftrag-
ter, dass auch im 21. Jahrhundert keine Geschlechtergerechtigkeit in Deutschland vorhanden
ist (BAG 2015a). Daher ist es wichtig, verschiedene Perspektiven und Personen fiir die Losung
von Herausforderungen innerhalb der Planung einzubeziehen. Im planerischen Diskurs von ,,in-
neren“ und ,,dulleren* Herausforderungen hat es allerdings den Anschein, dass iiber und nicht
mit der Bevolkerung gesprochen wird. Wird die Bevolkerung miteinbezogen, dann héufig bei
grofRen Infrastrukturprojekten wie bspw. Stuttgart 21, dem Flughafen Berlin Brandenburg oder

der Elbphilharmonie in Hamburg.

Die vorliegende Dissertation verfolgt das Ziel, den Einfluss der T&tigkeiten von Frauen auf die
Dorfgemeinschaft zu verdeutlichen und mdgliche Handlungsempfehlungen fir die Dorferneu-
erungsplanung sowie fur StakeholderIinnen in den Dorfern zu erarbeiten. Denn um langfristige
Ungleichheiten aufzuzeigen und gleichzeitig abzubauen, miissen Analysen ,,sozialer Ungleich-

heitslagen und Konfliktkonstellationen* erfolgen (Knapp 2014, S. 151).

Um dem Ziel der Dissertation hierzu gerecht zu werden, soll der Fokus auf die Beantwortung
folgender Fragen gelegt werden:

- wie lassen sich Familie und Beruf vereinbaren?
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- haben ,,traditionelle Verteilungen der Fiirsorge bzw. Erwerbsarbeit auch heute noch Einfluss
auf die Frauen?

- wie beschreiben die Frauen ihre Situation selber?

- welche Griinde liegen fiir die Ubernahme von Tétigkeiten vor?

- gibt es einen Zusammenhang zwischen strukturellen Einflissen und der Reproduktion von

erlerntem Handeln?

Ausgehend von diesen Fragen sind folgende Forschungsfragen entwickelt worden:

a) ,,Wo wird welche Verantwortung iibernommen?*

b) ,,Welche Griinde liegen flr Tatigkeitsibernahmen vor?«

c) ,Welche Rollen nehmen Frauen innerhalb der Dorfgemeinschaften ein?

d) ,,Welche (weiteren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaften vorhan-
den?*

e) Wie kdnnen immaterielle Potenziale! zukunftig fur die Dorferneuerungsplanung

genutzt werden?

Die Analyse legt die Sicht der Frauen zur Beantwortung der Fragestellungen zugrunde, sodass
diese als aktive Gestalterinnen ihrer Umgebung wahrgenommen werden. Damit wird eine Per-
spektiverweiterung hervorgerufen, sodass Frauen nicht als Betroffene, bspw. aufgrund von un-
zureichender Mobilitat oder ausbauféhigen Betreuungseinrichtungen gesehen werden. Durch
die Analyse der Ergebnisse werden die mannigfachen Lebensverhaltnisse von Frauen in land-
lichen Raumen aufgezeigt. Auch werden die Wiinsche und Anspriiche der Frauen an ihr lokales
Umfeld beleuchtet. Damit werden die vorhandenen individuellen Gestaltungsmoglichkeiten
bzw. -hemmnisse verdeutlicht. Es werden deshalb die Einflussfaktoren (Re)Produktion und die
Griunde von Rollenzuschreibungen untersucht. Damit trégt die Dissertation dazu bei, die vor-
handenen Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern und mdégliche Lésungswege fiir diese

aufzuzeigen.

Durch die Ergebnisse der Analyse werden Aussagen uber die speziellen Qualitaten der Tétig-
keiten von Frauen getroffen. Ausgehend von den insgesamt gewonnenen Erkenntnissen werden

maogliche Handlungsempfehlungen fur die Dorferneuerungsplanung und fir Stakeholderinnen

! Eine allgemeingiltige Definition von immateriellen Glitern gibt es weder in Deutschland noch International
(Moller et al. 2009; Wohrmann 2009, S. 11). In der vorliegenden Arbeit werden diesbezuglich, die (re)produktiven

Tatigkeiten und sich daraus erbgebend die Identitdt zusammengefasst.
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in Dorfern erarbeitet. Das Prinzip der (Re)Produktion und die Griinde fir Rollenzuschreibun-
gen konnen in die politischen und sozialen Entscheidungen der jeweiligen Dorfentwicklung
aufgenommen werden. Damit soll den verschiedenen Herausforderungen durch unterschiedli-

che Perspektiven innovativ und individuell begegnet werden.

Durch diesen Perspektivwechsel wird das Umdenken innerhalb der Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft in Bezug auf ,,typische* geschlechtliche Aufgaben und Eigenschaften gefordert. Wer-
den sowohl die Vorstellungen an die Geschlechter gleichermalien aufgelst bzw. veréndert,
konnen die geforderten ,,Verwirklichungschancen sowie Chancen und Risiken im Lebensver-
lauf [, die] unabhéngig vom Geschlecht verteilt sind* eintreten (Bundesregierung 2017, S. 7).
Denn die ,,typischen® geschlechtlichen Aufgaben und Eigenschaften tangieren die Frau unter-
schiedlich stark und beeinflussen ihre auszufuhrenden Tatigkeiten. In diesem Kontext werden
unter Tatigkeiten die Erwerbsarbeit, die Pflege von Angehdrigen, die Erziehung von Kindern
sowie das Engagement verstanden. Diese Tatigkeiten sind somit von gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und politischen Kontextbedingungen abhangig (Bundesregierung 2017, S. 2). Es
lasst sich damit festhalten, dass die Gleichstellung der Geschlechter dann eintritt, wenn Ent-
scheidungen fur oder gegen die Aufnahme von Tatigkeiten unabhangig des Geschlechtes ge-
troffen und beurteilt werden kénnen. Diese Entwicklung kann eintreten, wenn Geschlechterste-

reotype abgebaut werden.
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2 Begriffserklarungen, theoretische Herleitung der thematischen

Grundlagen und Forschungsfragen

In den folgenden Unterkapiteln 2.1 und 2.2 wird mithilfe von Sekundarliteratur der Diskurs
iiber die zentralen Begriffe ,,ldndliche Rdume*, ,,Geschlechterverhéltnisse®, ,,(Re)produktion*
und ,,Verantwortung* zusammengefasst. Das Ziel dieser Unterkapitel ist es, diese Begriffe fiir
diese Arbeit zu definieren. Abgeschlossen werden die Unterkapitel mit einer Zusammenfih-
rung aller Begriffsdefinitionen in Kapitel 2.3, die die Basis fur die empirischen Auswertungs-
ergebnisse in Kapitel 4 bilden.

2.1 Entwicklung landlicher Rdume und Dorfer

Eine Abgrenzung innerhalb von Regionen sind landliche R&ume. Umgangssprachlich gibt es
fiir 1andliche Rdume eine Vielzahl von Begriffen, bspw. ,,plattes Land®, ,,Hinterland* oder
einfach nur ,,jwd* (janz weit draulen). Allen Begriffen gemein ist der Konsens, dass es nur
einen homogenen landlichen Raum gibt. Im Gegensatz zum allgemeinen Sprachgebrauch gilt
in der Wissenschaft seit den 1960er-Jahren, dass es nicht den einen l&ndlichen Raum gibt,
sondern Differenzierungen vorgenommen werden mussen, um der Vielfalt landlicher Rdume
gerecht zu werden (Mose 2005, S. 573; Mose / Nischwitz 2009, 2 f; Dannenberg, P., Lang, T.,
& Lehmann, K. 2012, S. 55).

Differenzierungen ldndlicher Rdume sind haufig funktionsgebunden, wie bspw. die ,,Pendler-
bewegungen von Erwerbstatigen zwischen Wohn- und Arbeitsort”, ,,Versorgungsfunktionen
zentraler Orte®, oder basieren auf Kriterien der Homogenitit.

Zu nennen sind an dieser Stelle siedlungs- und wirtschaftsstrukturellen Kriterien (Ahrens 2002,
S. 13; BMEL 20164, S. 10). Fir eine weitere Unterscheidung von landlichen Rdumen hat bspw.
das Thunen-Institut Kriterien entwickelt. Ein Kriterium ist die ,,Landlichkeit”. Grundlagen die-
ses Kriteriums sind funktionsgebundene Differenzierungen wie bspw. Siedlungsdichte und ge-
ringe Einwohnerinnenzahl sowie das Kriterium der Homogenitat der Landschaft aufgrund von
Forst- und Landwirtschaft (Klpper 2016, S. 4). Mithilfe des Kriteriums der ,,Landlichkeit* las-
sen sich dann landliche Raume in eher l&ndliche und sehr landliche Rdume unterscheiden
(ebd.).

Das zweite entwickelte Kriterium betrifft ,,Soziookonomische Lagen®. Grundlage dieses Kri-
teriums sind relativ gute oder weniger gute soziale und wirtschaftliche Bedingungen fir die
dort lebende Bevolkerung (ebd., S. 14 f). Insgesamt konnen mithilfe der Kriterien ,,Léndlich-
keit” und ,,Soziodkonomische Lagen* vier Typen von ldndlichen Rdaumen gebildet werden

(ebd., S. 26).
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Mit diesen Typen werden die Strukturen der landlichen Raume beschrieben bzw. deren Ent-
wicklungen aufgezeigt. Sie stehen in einer klaren Abgrenzung zueinander und fungieren somit
als Definition fur landliche Raume (ebd., S.1, 29). Als Gegensatz zu diesen ermittelten Typen
landlicher Raume gibt es den nicht-landlichen Raumtyp.

Neben dem Thiinen-Institut hat auch das Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung
(BBSR) eine Definition entwickelt. ,,Alle kreisfreien Grof3stiddte sowie als stddtisch klassifi-
zierte Kreise bilden den stadtischen Raum, alle I&ndlichen Kreise bilden den ldndlichen Raum*
(BBSR 2020a). Dieser Ansatz beruht auf Siedlungsstrukturmerkmalen, wie dem Bevolkerungs-
anteil in GroRR- und Mittelstadten, der Einwohnerinnendichte der Kreisregionen mit und ohne
Berlcksichtigung der Grol3- und Mittelstadte. Grol3stadte haben mindestens 100.000 Einwoh-
nerinnen, wéahrend Mittelstadte 20.000 bis 100.000 Einwohnerinnen haben (BBSR 2020b). Da-
raus ergeben sich dann die Raumtypen kreisfreie Grof3stadte, stddtische Kreise, landliche Kreise
mit Verdichtungsansatzen und diinn besiedelte landliche Kreise (vgl. Abbildung 9). Ein dunn
besiedelter landlicher Kreis hat einen Bevélkerungsanteil in Grof3- und Mittelstadten von unter
50 % und eine Einwohnerlnnendichte ohne GroR- und Mittelstadte von unter 100 Einwohne-
rinnen pro Quadratkilometer. Im Gegensatz dazu haben landliche Kreise mit Verdichtungsan-
sétzen entweder einen Bevolkerungsanteil in Grof3- und Mittelstddten von mindestens 50 %,
wobei die Einwohnerlnnendichte unter 150 EinwohnerInnen pro Quadratkilometer bleibt, oder
wenn der Anteil von GroRR- bzw. Mittelstddten unter 50 % bleibt, die EinwohnerInnendichte
jedoch mindestens 100 Einwohnerlnnen pro Quadratkilometer betragt.

In den norddstlichen Bundesléndern gibt es viele diinn besiedelte l1andliche Kreise, wéahrend in
den stidwestlichen Bundeslandern die stadtischen Kreise vorherrschen (vgl. Abbildung 2). Ins-
gesamt nehmen die als landlich eingestuften Raume ca. 60 % der gesamten Landesflachen
Deutschlands ein (BBSR 2018).
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Siedlungsstrukturelle
Kreistypen 2017

B «reistreie GroBstadt

Stadtischer Kreis

Landlicher Kreis mit
Verdichlungsansatzen
Dinn besiedalter
landlicher Kreis

00 ke

Abbildung 2: Stadtische und Landliche Radume 2014, Quelle: BBSR 2019.

Im internationalen Kontext wird fur die Einteilung von stadtischen und landlichen Rdumen in
Deutschland die Typologie der Organisation fur wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) verwendet. Damit verschiedene Regionen miteinander verglichen werden kon-
nen, werden sie mithilfe von drei Kriterien eingeteilt. Diese Kriterien sind vorwiegend landlich
(VL), intermediér (IN) bzw. vorwiegend stadtische Rdume. Diesen Typen liegt die Annahme
zugrunde, dass landliche Raume durch Gemeinden mit einer geringen Bevolkerungsdichte cha-
rakterisiert werden und keine stadtischen Zentren aufweisen (OECD, S. 33). Eine geringe Be-
volkerungsdichte bedeutet, dass weniger als 150 Einwohnerinnen je Quadratkilometer leben.
Eine VL-Region ist dadurch charakterisiert, dass iber 50 % der EinwohnerInnen in landlichen
Gemeinden leben. Leben zwischen 15 % und 50 % der EinwohnerlInnen in landlichen Gemein-
den, zahlt die Region als intermediér, und als stadtisch, wenn weniger als 15 % der Bevélkerung
in landlichen Gemeinden wohnt (ebd. S. 34).

Neben den unterschiedlichen Typologien von stadtischen und landlichen R&umen sowie den
dazugehdrigen Kriterien sind fr Deutschland auch Demografietypen entwickelt worden. Trotz

der diversen Kommunen gibt es Gemeinsamkeiten, die die Kommunen miteinander verbinden.
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Diese Gemeinsamkeiten basieren auf der demografischen Entwicklung, der sozialen bzw. wirt-
schaftlichen Ausgangslage sowie dem regionalen Umfeld (Bertelsmann Stiftung 2020b). Auf
Basis ahnlicher Kennzahlen dieser Gemeinsamkeiten sind neun Demografietypen ermittelt
worden, die die Stadte und Gemeinden in Gruppen einteilen (s. Abbildung 3).

Typ 1: Stabile Wndliche Stadie und Gemeindan

Typ 2: Zentren der Wissenagesallschaft

Typ 3: Prosperierende Kommunen im Urmleld dynamischer Wirlschalszeniren
Typ 4: Wohlhabende Kommunen in Endlichen Raumen

Typ 5: S5tidie und Gameindan in strukturschwachan ndlichen Rdumen

Typ B: Stabile Mittelatade

Typ T Wirtschaftszenteen mil geringerer Wischslumsdynamik

Typ B: Stark alternde Kommaman

Typ 9: Stark schrumpfends Kommunen mit Anpassungsdruck

Abbildung 3: Die Verteilung der Demografietypen, Quelle: Bertelsmann Stiftung 2017.
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Zum ersten Demografietyp gehoren stabile landliche Stadte und Gemeinden. Ihnen werden 657
Kommunen zugeordnet (Bertelsmann Stiftung 2017b, S. 2). Bei diesem Typus handelt es sich
um Uberwiegend kleine Stadte und Gemeinden mit einer geringen Einwohnerdichte, die durch
die Zuwanderung von Familien eine stabile Einwohnerinnenzahl aufweisen, allerdings auch
eine hohe Abwanderung junger Menschen verzeichnen.

Dem zweiten Demografietypen sind 52 Kommunen zugeordnet. Hierbei handelt es sich um
Grolstadte und kleinere Kommunen in ihrem Umland sowie um Universitatsstadte. Die Kom-
munen weisen ein starkes Bevolkerungswachstum durch hohe Wanderungsgewinne von Perso-
nen mit hohem Einkommen und entsprechende Steuereinnahmen auf. Insgesamt sind diese
Kommunen soziodemografisch heterogen (Bertelsmann Stiftung 2017c¢).

Dem dritten Demografietyp, prosperierende Kommunen im Umfeld dynamischer Wirtschafts-
zentren, werden 181 Kommunen zugeordnet, bei denen es sich um stark wachsende kleine bzw.
mittelgroRe Stadte und Gemeinden handelt. Diese sind sowohl Wohngemeinden als auch Wirt-
schaftszentren mit hochqualifizierten Arbeitsplatzen und zeichnen sich durch eine hohe Kauf-
kraft der BewohnerInnen und damit eine hohe Steuerkraft aus (Bertelsmann Stiftung 2017d).
In den vierten Demografietyp gehoren 295 kleine wohlhabende Kommunen in l&ndlichen R&u-
men, die Wohnstandorte mit Wanderungsiiberschuss sind und eine hohe Kaufkraft, wenig Ar-
mut sowie eine gute wirtschaftliche und finanzielle Lage aufweisen (Bertelsmann Stiftung
2017e).

Dem funften Demografietyp werden 530 Kommunen zugeordnet, wobei es sich um kleine und
mittlere Gemeinden bzw. Stadte in landlichen R&umen handelt. Diese sind durch eine stagnie-
rende Einwohnerlnnenzahl mit geringem Wirtschaftswachstum, unterdurchschnittlicher Kauf-
kraft und angespannter finanzieller Situation gekennzeichnet (Bertelsmann Stiftung 2017f).
Zu den stabilen Mittelstddten des sechsten Demografietyps gehdren 526 Kommunen, die so-
wohl Wirtschaftszentren als auch Wohngemeinden mit einem Bevolkerungswachstum sind und
sich durch hohe Wanderungsgewinne, eine solide Einkommenssituation der Bewohnerinnnen
und durch eine solide finanzielle Ausstattung der Kommunen auszeichnen (Bertelsmann
Stiftung 2017g).

140 Kommunen werden dem siebten Demografietypen zugeordnet. Es handelt sich um Wirt-
schaftszentren, Universitatsstddte und Umlandgemeinden mit einer geringen wirtschaftlichen
Dynamik, einer sehr hohen Einwohnerinnendichte, vielen Einpersonenhaushalten, vielen hoch

qualifizierten Menschen am Arbeitsort bzw. Wohnort, aber mit einem niedrigen Einkommen,
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einer geringen Kaufkraft, hohen Soziallasten und einer angespannten Haushaltslage der Kom-
munen (Bertelsmann Stiftung 2017h).

Zu dem achten ermittelten Demografietyp gehdéren 373 Kommunen in strukturschwachen Re-
gionen, die durch Abwanderung junger Menschen, geringe Kaufkraft, hohe Armutsquote sowie
eine angespannte finanzielle Situation gepragt sind (Bertelsmann Stiftung 2017i).

Dem neunten Demografietyp gehtren 263 Kommunen an, mit regionalen Versorgungs- und
Wirtschaftszentren, starkem Bevolkerungsriickgang, einer Abwanderung junger Menschen,
vielen &lteren Menschen, niedriger Kaufkraft, hoher Einkommensarmut sowie einer prekaren

Finanzsituation (Bertelsmann Stiftung 2017j).

Veraltete Stadt-Land-Dichotomie

Bereits der wissenschaftliche Diskurs verdeutlicht, dass es Schwierigkeiten bei der klaren und
scharfen Abgrenzung landlicher Radume gibt. Urséchlich fur die wissenschaftlich entwickelten
Kriterien ist die veraltete und nicht mehr angewandte Stadt-Land-Dichotomie. Diese Stadt-
Land-Dichotomie beruhte auf der Annahme, dass sich Stadt und Land durch unterschiedliche
Indikatoren bzw. Kriterien voneinander unterscheiden lassen. Géngige Indikatoren waren
bspw. die Bevolkerungsdichte, welche in der Stadt hoch und auf dem Land niedrig ist. Weitere
Indikatoren fiir das Land waren die Dominanz landwirtschaftlicher Tatigkeiten, eine homogene
Bevolkerung, Naturnéhe und eine geringe Bevolkerungszahl. Fir die Stadt galten die gegentei-
ligen Indikatoren (Schweppe 2000, S. 59; Henkel 2004). Diese Dichotomie verknupfte Krite-
rien der Siedlungsstruktur, der Bevolkerungsdichte sowie der Lagebedingungen mit den ent-
sprechenden Lebensweisen bzw. Funktionalitaten. Damit wurde die gegenseitige Angewiesen-
heit beider R&ume aufeinander untermauert. Auch bildeten l&ndliche Rdume durch Beschrei-
bungen bzw. ldealisierungen einen Gegenpol zur lauten und schnelllebigen Stadt. So sollen
landliche Rdume den Vorteil des Einklanges mit der Natur und den BewohnerInnen bieten. Die
Bevolkerung schatzt landliche Raume als Erholungsraum, die Naturnahe, ihre Uberschaubar-
keit, Ruhe, den Familien- und Freundeskreis und den Zusammenhalt einer Dorfgemeinschaft
(Schmitt et al. 2015, S. 342; Fischer 2015, S. 6; Piron 2019). Durch diese Beschreibungen wer-
den landliche R4ume mit romantischen und idealisierten VVorstellungen und Klischees vom Le-
ben auf dem Land assoziiert bzw. geprégt.

Ein kausaler Zusammenhang der unterschiedlichen Kriterien und Indikatoren konnte jedoch
nicht nachgewiesen werden und die Dichotomie verlor mit der Entwicklung von der Agrar- zur
Industriegesellschaft ihre Gultigkeit (Schweppe 2000, S. 60; Henkel 2004, S. 17).
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Die Entwicklung von der Agrar- zur Industriegesellschaft verlief innerhalb der l&ndlichen
Raume unterschiedlich. Diese verschiedenen Tendenzen (Industrialisierung, Demografie, Oko-
nomie) haben bzw. hatten unterschiedlich starke bzw. schwache Auswirkungen auf die Gebiete.
So haben sich zum Beispiel durch die Industrialisierung der Landwirtschaft sowohl ,,leistungs-
fahige agrarische Intensivgebiete (z.B. Oldenburger Munsterland) [als auch] agrarische Exten-
sivgebiete (z.B. verschiedene Mittelgebirgsgebiete) entwickelt (ebd. S. 574).

Ausgehend von den Beschreibungen bzw. Idealisierungen sowie den wissenschaftlich entwi-
ckelten Typen landlicher Raume ist daher festzuhalten, dass die beschriebene Stadt-Land-Di-
chotomie in der Praxis so nicht mehr existent ist. R&ume unterliegen standigen Veranderungs-
und Entwicklungsprozessen, sodass eine allgemeinguiltige Definition kaum mdglich ist. (Land-
liche) Raume sind somit Orte, die nicht naturgegeben sind, sondern unter anderem aufgrund
von sozialen Prozessen veranderbar bzw. zu gestalten sind. Diese Raume kénnen zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten unterschiedlich aussehen, wodurch starre Definitionen und Funkti-
onstrennungen unméglich sind. Ursachlich fir diese sozialen Prozesse landlicher Raume sind
soziale Konstrukte, ,,welche durch die handelnden Personen immer wieder aufs Neue herge-
stellt werden. Das bedeutet, dass dieselben Rdume und Orte unterschiedlich wahrgenommen
werden und verschiedene Bedeutungen erhalten™ (Kaspa/Buhler 2006, S. 94).

Soziale Prozesse werden beispielsweise durch die Bevolkerungsentwicklung beeinflusst. Diese
Entwicklung verlauft Gber einen langeren Zeitraum in den Regionen unterschiedlich stark und

verlauft auch zukinftig abweichend (vgl. Abbildung 4).
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Abbildung 4: Bevolkerungswachstum nach Kreisen, 1990-2015, Quelle: Veréndert nach Statistischem Bundes-
amt 2016 / 2018.

Festzustellen ist, dass die ostdeutschen Bundeslander, mit Ausnahme von Berlin, einen Bevol-
kerungsriickgang zu verzeichnen haben. Die westdeutschen Bundeslander verzeichnen hinge-
gen in den wirtschaftsstarken Regionen, bspw. Miinchen, einen Bevolkerungszuwachs. Leichte
Wachstumsverluste in landlichen R&umen sind bereits zu erkennen.

Ein Grund flir den Bevolkerungsriickgang in den ostdeutschen Bundeslandern war der Wegzug
jingerer Generationen, die kaum Aussicht auf Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatze hatten. Vor al-
lem junge Frauen wanderten aus den 6stlichen in die westlichen Bundeslander. Ursachlich hier-
fir war der Arbeitsplatzabbau in Ostdeutschland im Zuge der Wiedervereinigung, aber auch
der Wegfall von Frauenarbeitsplatzen im Bildungsbereich bzw. in der 6ffentlichen Verwaltung
(Leibert/Wiest 2014, S. 32; Bangel et al. 2019). Allerdings ist dieser Trend riicklaufig und die
landlichen Raume gewinnen langsam wieder an Attraktivitat (Gerlach 2017; Fidlschuster et al.
2016, S. 10; Dehne 2019, S. 72).

Trotz der beschriebenen Herausforderungen gilt diese Entwicklung nicht fir alle 1&ndlichen
Rdume. So konnen diese die Entwicklung umkehren und damit &hnliche Potenziale wie urbane
Raume bieten. Auch gibt es landliche Raume, die bei 6kologischen, 6konomischen und gesell-
schaftlichen Leistungen héhere Wachstumsraten als Metropolregionen aufweisen (Rohl 2018,
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433 ff). Hierzu z&hlen bspw. landliche Raume, welche touristisch oder wirtschaftlich prospe-
rieren und eine Bevolkerungszunahme aufweisen. Auch profitieren landliche Rdume aufgrund
ihrer naturrdumlichen Gegebenheiten von einem Zuzug neuer Bewohnerlnnen (BMEL 2016b,
S. 10; Fidlschuster et al. 2016, S. 9). Es wird deutlich, dass nicht alle landlichen R&ume einen
Bevolkerungsruckgang aufweisen und die wissenschaftlichen Kriterien somit auch nicht pau-
schalisiert werden konnen, da es nicht den klar zu definierenden und abzugrenzenden landli-

chen Raum gibt.

Geschlechterverhaltnis

Die unterschiedliche Entwicklung der Bevélkerung hat auch Auswirkungen auf das Ge-

schlechterverhaltnis (vgl. Abbildung 5).

25- bis unter 30-Jahrige

Alterstypischer Bevolkerung it der Frauven
In den Stadt- und Landkreisen 2014 in %

. bisunter 45 |
B 45 veune

unter
- 46 bisunter 47 | durchschntmich
D 47 bisunter 48

J 18- bis unter  25- bis unter
[] 48 vsunter 49 ] Durchechan 26-Jahrige  30-Jihrige

40 bisunter 0 | aher. Minkmum 414 421

Surchachrisich Medmuar 0.6 53.3
Bl % uwamen | Bundesmmel: 48,5 87

Abbildung 5: Geschlechterverhaltnis in hochmobilen Altersgruppen, Quelle: BBSR 2014.
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Frauen der Altersgruppe der 18- bis unter 30-J&hrigen sind in den landlichen Regionen unter-
durchschnittlich vertreten. Es ist eine zunehmende Abwanderung zu erkennen, je landlicher die
Region ist. Gewinner dieser Wanderungen sind die kreisfreien Grof3stadte im Gegensatz zu den
Kreisen auf3erhalb dieser. Fir die landlichen Raume flhrt eine Abwanderung der 18- bis unter
30-jahrigen Frauen gleichzeitig zu einem Mannertberschuss innerhalb dieser Altersgruppe.
Griinde fir diese Unterreprasentation konnen in der Altersgruppe der 18- bis unter 25-Jahrigen
unter anderem die geringen Mdglichkeiten an Bildungs- und Berufseinstiegen sein (2011;
Henkel 2013, S. 13; Piron 2019; BAG 2019, S. 16). Die Bildungs- und Berufseinstiege lassen
sich in der Stadt eher verwirklichen als in l&ndlichen Rdumen. Aufgrund der geringen Auswahl
an hoch qualifizierten Arbeitsplatzen in landlichen Raumen fallt dementsprechend die Rick-
und Zuwanderung nach einer Ausbildung oder dem Berufseinstieg in diese Raume gering aus
(Dehne 2019, S. 74).

Teilweise gelten landliche Raume eher als ménnerdominiert. Das kann zur Folge haben, dass
die traditionellen Rollenverteilungen im privaten und 6ffentlichen Leben, innerhalb des Ar-
beitsmarktes, der Kommunalpolitik sowie der Vereinsstrukturen vorzufinden sind, bei denen
die mannlichen Rollenbilder und Bedurfnisse richtungsweisend sind (Wiest / Leibert 2013, S.
456; BAG 2019, 15 f, 2015b). Diese traditionellen Rollenbilder treten laut der Studie der BAG
in eher l&ndlichen bzw. sehr landlichen Rd&umen auf (BAG 2019, S. 15). Fir die Abgrenzung
der landlichen R&ume untereinander sind die vom Thiinen-Institut entwickelten Kriterien ver-
wendet worden. Allerdings wird an dieser Stelle deutlich, dass eine Abgrenzung landlicher
Raume anhand dieser Kriterien zu pauschalen Aussagen fuhrt, denn neben den eher bzw. sehr
landlichen R&umen gibt es laut Thiinen-Institut nur noch nicht landliche R&ume. Bezogen auf
die Studie der BAG hiel3e das, dass in allen l&ndlichen Rdumen traditionelle Rollenbilder vor-
handen sind. Dass diese traditionellen Rollenbilder nicht in allen landlichen Raumen gelten,
hebt bspw. die Studie des LandFrauenverbandes hervor. Sie verdeutlicht, dass durchaus unter-
schiedliche Einstellungen zu diesem Themenkomplex existieren (Busch 2013c, 30 ff).
Allerdings orientieren sich die Geschlechter bei ihrem Berufseinstieg hdufig an ,.traditionellen
Frauen- bzw. Ménnerberufen. Bei den Bildungs- bzw. Berufseinstiegen wird dann auf ,,ge-
schlechtstypische Berufe oder Facher* zuriickgegriffen (BBR 2007, S. 5; Alemann et al. 2017,
S. 10; Bundesagentur fir Arbeit 2019, S. 12). So hat bspw. die Autorin Anne Busch in ihrer
Untersuchung zur Geschlechtersegregation bei Berufseinsteigerinnen mit mittlerer beruflicher
Ausbildung festgestellt, dass der Anteil von Frauen in Berufen mit guter Work-Life-Balance

bzw. mit Schwerpunkt in sozialen Berufswerten signifikant hoher ist (Busch 2013a, S. 164;
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Bundesagentur fiir Arbeit 2019). Frauenberufe sind in sozialen Bereichen bzw. dem Dienstleis-
tungssektor angesiedelt. Hier l&sst sich das Familien- mit dem Arbeitsleben besser vereinbaren.
Auch sei die Selbstverwirklichung in ,typischen* Frauenberufen eher gegeben als in ge-
schlechtsuntypischen Berufen. ,,Klassische* Frauenberufe sind Verkéuferin, Biirokauffrau so-
wie Berufe im Gesundheitswesen wie bspw. Arzthelferin oder auch handwerkliche Berufe wie
Friseurin bzw. Floristin (Wiest / Leibert 2013, S. 456; Busch-Heizmann 2015; Bundesagentur
fiir Arbeit 2019; Meuser 2019, S. 58).

Weiterhin stellt die Autorin Busch fest, dass Manner mit héheren Bildungsabschliissen nicht
zwangslaufig in Erwerbsbereiche mit einem hohen Méanneranteil streben, mit geringeren Ab-
schlussen allerdings schon. Ursachlich hierfir kdnnte die Offenheit in Bezug zu geschlechts-

untypischen Erwerbstétigkeiten sein (Busch 2013a, S. 164).

Wanderungsbewegungen

Jungere Frauen sind somit aufgrund der Bildungs- und Berufseinstiege wanderungswilliger.
Die hoheren Bildungsabschliisse sowie die fehlenden beruflichen Erfolgsaussichten in (stark)
landlichen Raumen, aber auch der Mangel an passenden (Ehe-)Partnern lasst Frauen heutzutage
starker abwandern als Ménner (Milbert et al. 2013, S. 14; Wiest/Leibert 2013, S. 456; BAG
2019, S. 16, 2015b). ,,Frauen fehlen als qualifizierte Fachkréfte, als potenzielle Partnerinnen
und Mdtter und als Teil der sozialen Netze in diesen Regionen. Das wird fiir die Entwicklung
dieser Rdume zum Problem. Viele junge Frauen sind deutlich mobiler, wenn die Heimatregion
nicht gentigend qualifizierte Ausbildungs- und Erwerbsmoglichkeiten bietet (2016).

Die Altersgruppe der 30- bis 50-jahrigen Frauen zieht verstarkt aus den kreisfreien GroRstédten
weg, allerdings nur zugunsten der westdeutschen diinn besiedelten Kreise. Diese Altersgruppe
kann die entstandenen Ungleichgewichte der jlngeren Altersgruppen nicht ausgleichen
(Kuhntopf/Stedtfeld 2012; Milbert et al. 2013, S. 9). Diese Ungleichheiten sind sowohl in West-
als auch in Ostdeutschland vorhanden, da die alters- und geschlechtsselektive Abwanderung
sowohl in den alten als auch in den neuen Bundeslédndern stattfindet (Milbert 2016, S. 6). Mit
zunehmendem Alter folgt diese Altersgruppe der/dem Partnerin, wenn diese/r umziehen
muss. Hier spiegelt sich laut Milbert bei heterosexuellen Lebensgemeinschaften das Bild
der ,traditionellen Geschlechterrollen* wider, nachdem der meist dltere und méannliche
Partner fur die Versorgung der Partnerin und/oder Familie aufkommt (Milbert et al. 2013,
S. 5). Allerdings gilt dieses Bild wiederum nicht fir alle Frauen in l&ndlichen Raumen,

denn es gibt durchaus auch die Umkehrung, bei der Frauen fiir die Versorgung alleine
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aufkommen bzw. sich nicht nur auf das Einkommen des Partners verlassen (Busch 2013c,
50 ff; BAG 2019, S. 15).

Ein Grund fur Frauen, in landliche Rdume zu ziehen, ist die Suche nach Wohnraum, der in
landlichen Kreisen groRer, familiengerechter und bezahlbarer sein kann als in stadtischen
Raumen (Dehne 2019, S. 72). In der Phase der Paar- bzw. Familiengrindung kann daher
davon ausgegangen werden, dass Frauen wanderungsunwilliger werden. Frauen legen in
dieser Phase verstarkt auf soziale Bindungen und Beziehungen an einem Ort Wert und
landliche Rdume erscheinen als Wohnstandorte attraktiv. Zusammenfassend kdnnen somit
das soziale Netz, ,traditionelle’ Familienwerte, die Natur und Ruhe, die Sicherheit sowie
die sozialen und familidren Bindungen ein Grund fir die Riickkehr von Frauen in landliche
Raume sein. Allerdings verlauft auch diese Entwicklung regional unterschiedlich, sodass
es auch landliche Raume gibt, die einen Frauenmangel in den Altersgruppen der 30- bis
50-Jahrigen aufweisen (Wiest / Leibert 2013, S. 458).

Neben dem Wanderungsverhalten hat auch die Lebenserwartung Einfluss auf das Geschlech-
terverhaltnis. Insgesamt weisen Frauen eine hohere Lebenserwartung als Ménner auf. In der
Altersgruppe der 60- bis unter 70-Jahrigen liegt der Anteil der weiblichen Bevélkerung bei
51,7 %. In der Altersgruppe der 70- bis unter 80-J&hrigen liegt er bei 54,6 % und in der
Altersgruppe der 80- bis unter 90-Jahrigen tber 62,0 %. In der Altersgruppe der 90-Jahri-
gen liegt der Wert bei ca. 77,2 % (Statistisches Bundesamt 2016b; Maretzke 2016, S. 180;
Kipper / Peters 2019, S. 53).

Soziale und wirtschaftliche Strukturen in Dorfern

Durch Abwanderung, Alterungs- und Schrumpfungsprozesse entwickeln sich die wirtschaftli-
chen und sozialen Strukturen der Dorfer bzw. Dorfgemeinschaften und somit wiederum die
landlichen R&ume negativ (Wiest / Leibert 2013, S. 456; Leibert / Wiest 2014, S. 26; Milbert
2016a). Dies hat auch Auswirkungen auf die Identifikation mit der Heimatregion. Diese Iden-
tifikation l&sst nach, je negativer die Entwicklung der Region verlauft, was wiederum die Ab-
wanderungsneigung erhéht (Leibert / Wiest 2014, 26 f).

Landliche Rd&ume werden haufig aufgrund der charakteristischen Siedlungseinheiten der Dorfer
weiter differenziert. Als Dorfer werden ,,Siedlungsformen im landlichen Raum [sic!], die be-
stimmte Funktionen erfiillen, als auch ein soziales Gemeinwesen haben®, bezeichnet (Stober

2010, S. 9). Ein weiteres Kennzeichen von Ddorfern ist ihre unterschiedlich stark ausgeprégte
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landwirtschaftliche VVergangenheit, die Ausdruck in 6konomischen, sozialen und architektoni-
schen Aspekten findet (Muller / Rohr-Zanker 2003). Architektonische Aspekte sind bspw. die
dichte Bebauung. Daraus ergibt sich ein sozialer Aspekt, die enge soziale N&he. Diese soziale
Né&he bewirkte friher, dass die F&higkeit jeder einzelnen Person eingebunden wurde, wodurch
sich eine vertraute und zufriedene Gemeinschaft entwickelte. Damit wurde jede Arbeit, die aus-
gefiihrt bzw. jede Fahigkeit einer Person zum Uberleben des Dorfes benotigt und anerkannt.
Die Bewohnerinnen konnten sich aufeinander verlassen, da jede Person einen Beitrag zum Ge-
meinwohl leistete. Das alltagliche Leben, Arbeiten und Wohnen sowie Politik, Familie und
Freizeit spielte sich somit in den Grenzen der Dorfer ab (Schweppe 2000, S. 83; Mak 2007 S.
219; Henkel 2013, S. 11; Krambacher 2013, S. 9). Aufgrund dieser sozialen und architektoni-
schen Uberschaubarkeit von Dorfern werden landliche Raume von der Bevélkerung romanti-
siert bzw. idealisiert. Die Dérfer und Dorfgemeinschaften bilden somit einen ruhigen Gegenpol
zu den schnelllebigen und teilweise unuberschaubaren stadtischen Rdumen.

Entsprachen diese idealisierten und romantisierten Erwartungen anfangs noch dem realen Bild
der Dorfer, so sind diese heutzutage differenzierter. Wesentlich fur diese differenzierten Ent-
wicklungen war die Industrialisierung, aufgrund derer die industrielle Pragung von Dérfern, die
in der Nahe von Industriestadten lagen, zunahm und die agrarische Pragung entsprechend ab-
nahm (Kotter 1958). Dieser Prozess setzte bereits im 19. Jahrhundert ein und flhrte dazu, dass
die Zahl der Auspendlerinnen stieg und die landwirtschaftliche Haupterwerbsarbeit sich in eine
nicht landwirtschaftliche Zu- und Nebenerwerbstétigkeit entwickelte (Wurzbacher / Pflaum
1954; Abel et al. 1957).

Ein weiterer Grund fir die verschiedene Entwicklung von Dorfern sind unterschiedliche Ag-
rarmodelle. In der DDR galt das ,,sozialistische Agrarmodell einer industriemafigen Landwirt-
schaft. Hierbei wurde die Kollektivierung der Landwirtschaft vorangetrieben, sodass Maschi-
nen-Traktoren-Stationen sowie grol3e Tierhaltungsanlagen haufig in Randlage von Orten ent-
standen und familiar gefiihrte Landwirtschaftsbetriebe aufgegeben wurden (Laschewski et al.
2019, S. 23; Martens 2020). Zwar verlief diese Entwicklung in Westdeutschland dhnlich, aller-
dings zeitlich gestreckt, ortlich differenzierter und die ,,bduerlichen Landwirtschaftsunterneh-
men, sofern sie im Strukturwandel bestehen blieben®, bewahrten ihre Eigenstiandigkeit. Auch
wurde mit der Gemeinschaftsaufgabe ,,Verbesserung der Agrarstruktur und des Kistenschut-
zes* ein Instrument geschaffen, um einen Ausgleich zwischen Offentlichen Interessen bspw.
des Ausbaus der landlichen Siedlungs- und Verkehrsinfrastruktur und den Interessen und pri-

vaten Eigentumsrechten von Landeigentiimerinnen zu schaffen (Laschewski et al. 2019, S. 23).
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Trotz der deutschen Vereinigung konnten die ostdeutschen Agrarunternehmen weiterhin beste-
hen und wirtschaftlich rentabel bleiben, da die landlichen Genossenschaftsmitglieder der ehe-
maligen DDR die groReren Massenproduktionsstrukturen beibehalten wollten, im Gegensatz
zu der Mdglichkeit von kleineren, selbststandigen und bauerlichen Existenzen (Martens 2020).
Allerdings wurden nicht-6konomische Funktionen wie bspw. Angebote der Daseinsvorsorge
aus diesen Produktionsstrukturen ausgegliedert, was zu einem Personalabbau fiihrte, der mit
der sinkenden Bedeutung der landwirtschaftlichen Produktion der landlichen Okonomie ein-
herging (Laschewski et al. 2019, S. 23; Martens 2020). Sowohl diese Entwicklung als auch die
zunehmende Mobilitat und damit die hohe Anzahl an Auspendlerinnen fuhrte dazu, dass die
Dorfer einen Bevolkerungsriuckgang verzeichneten, da das Angebot in stadtischen Raumen at-
traktiver erschien (Laschewski et al. 2019, S. 23).

Sowohl fir die westdeutschen als auch nach der Wiedervereinigung fur die ostdeutschen Dorfer
war der Verlust an dorflichen Infrastrukturen charakteristisch (ebd. S. 32). Das alltagliche Le-
ben spielte sich, infolge von verénderten Erwerbsarbeiten und Mobilitdtsanforderungen fortan
nicht nur im ,,eigenen Dorf ab (Schweppe 2000, S. 83). Ein Beispiel hierflr ist das Engage-
ment, welches in Vereinen und Kirchengemeinden stattfindet und Dorfer untereinander verbin-
det. Das Engagement ist in landlichen Rdumen infolge von fehlenden Alternativen und Ange-
boten starker ausgepragt als in groReren Siedlungseinheiten und tragt somit zum Erhalt der Le-
bensqualitét bei (Gensicke / Geilt 2010, S. 26; Piron 2019).

Um nicht génzlich an Attraktivitdt zu verlieren, wurden in den ,,Jandwirtschaftlich marginali-
sierten Dorfern in peripheren Regionen® neue Einkommensmaoglichkeiten umgesetzt, bspw. in
Form von ,,Land- und Naturtourismus, der Rickzug auf bzw. die Erfindung lokaler Produkte
und Erndhrungstraditionen®, sowie neue Formen der Freizeitgestaltung (Laschewski et al. 2019,
S. 23). Allerdings verlauft auch diese Entwicklung in den unterschiedlichen landlichen Raumen
aufgrund der standortabh&ngigen Attraktivitat bzw. aufgrund des Zugangs zu diesen Angeboten
divers ab. Hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang, dass besonders die Frauen an dieser
Entwicklung beteiligt sind und sich in diese ,,Diversifizierung der landlichen Wirtschaft* ein-
bringen (Mdélders 2010; Laschewski et al. 2019, S. 25).

Durch die unterschiedlichen sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen etc. Entwicklungen
werden die landlichen R&ume und damit auch die Dorfer unterschiedlich stark beeinflusst.
Sie kdnnen von diesen Entwicklungen profitieren und sind dann sogenannte ,,Gewinnerre-
gionen“. Andere Regionen sind vor unterschiedliche Herausforderungen gestellt, wenn

z.B. eine Verflechtung von Waren- und Finanzwegen wegen der ungunstigen Erreichbarkeit
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einer Region nicht moglich ist (Weber 2011, S. 8). Die ,,Gewinnerregionen‘ hingegen profitie-
ren aufgrund ihrer Lage zu stadtischen Gebieten und deren Hauptverkehrslinien, sodass eine
Verflechtung von Waren- und Finanzwegen maoglich ist (ebd.).

Fur die landlichen Raume und Dérfer im Speziellen bedeuten diese unterschiedlichen Entwick-
lungen auch, dass gleichwertige Lebensverhaltnisse kaum mdglich sind (vgl. Kap. 1.1). Um die
Lebensverhéltnisse in Dérfern diesen 6konomischen, sozialen etc. Entwicklungen anzupassen,
besteht die Mdglichkeit der Dorfentwicklung, mit der ein Beitrag zu gleichwertigen Lebensver-
héltnissen geleistet und der Erhalt charakteristischer Besonderheiten der Siedlungen verstarkt
werden kann. Hierfiir miissen die ,,Attraktivitdt und Funktionalitat Iandlicher Siedlungen als
Wohn-, Wirtschafts-, Sozial- und Kulturraum* erhalten bleiben (Niedersachsische Ministerium
fir Bundes- und Europaangelegenheiten und Regionale Entwicklung 0.J.). Aus den Themen-
bereichen Siedlungsentwicklung, Innenentwicklung, Klima und Umwelt, Infrastruktur und Er-
schlieRung, Ortsbild, Wirtschaft, Tourismus, Natur, Landschaft und Okologie, Landwirtschaft,
demografischer Wandel und Flachensparen entwickeln sich dann Schwerpunkte der Dorfent-
wicklung (NWP Planungsgesellschaft mbH 2017, S. 33). Hier sei die Um- bzw. Nachnutzung
von ortsbildpragenden bzw. landschaftstypischen Gebauden genannt, sowie die Starkung der
Dorfgemeinschaft, ,,durch [den] Neu-, Aus- und Umbau bzw. [die] Gestaltung landlicher
Grundversorgungseinrichtungen sowie von Begegnungsstitten fiir die landliche Bevolkerung™
(Niederséachsische Ministerium fir Bundes- und Europaangelegenheiten und Regionale
Entwicklung 0.J.). Diese Themenschwerpunkte werden zusammen mit Dorfbewohnerinnen,
Architektlnnen, Stadt- und Regionalplanerinnen, Raumplanerinnen und Expertinnen der ein-
zelnen Themenbereiche in einem Dorfentwicklungsplan erarbeitet, um eine Forderung fur pri-
vate oder Offentliche Projekte sowie (Bau-)MaRnahmen durch das Amt fir regionale Landes-
entwicklung (ArL.) zu erhalten (Niedersachsisches Ministerium fur Erndhrung, Landwirtschaft
und Verbraucherschutz 0.J.; NWP Planungsgesellschaft mbH 2017, S. 33).

2.2 Entwicklung von Geschlechterverhaltnissen, Produktion und Reproduktion
Die Frauen- und Geschlechterforschung hat, wie viele Forschungen, im Laufe der Zeit Veran-
derungen erlebt. So wird seit Beginn des 20. Jahrhunderts zu Frauen in landwirtschaftlichen
Betrieben geforscht, wobei Studien zu Landfrauen in der NS-Zeit aus ideologischen Zwecken
verfasst wurden (Brand et al. 1939; Oed|-Wieser / Schmitt 2019, S. 203).

Vor den 1970er-Jahren befassten sich Forschungen mit dem ,,médnnlichen Arbeiter und ihren

Arbeitsweisen®. Innerhalb dieser Forschung wurden Frauen nicht thematisiert. Die Téatigkeiten
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von Frauen, die die VVoraussetzungen dafur waren, dass landwirtschaftliche Haushalte funktio-
nierten, wurden nicht untersucht. Eine Folge dieser eingeschrénkten Perspektive war, dass be-
stehende Machtverhéltnisse, soziale Unterschiede und Ungleichheiten, welche als charakteris-
tische Merkmale fur landliche R&ume galten, innerhalb der Familienstrukturen unerkannt blie-
ben (Oltmanns 2019, S. 152).

Ab 1970 gab es erste Studien zum Thema ,,Frauenarbeit®. Eine der ersten qualitativen Studien
wurde von Inhetveen und Blasche durchgeflhrt (Inhetveen / Blasche 1983). Der Fokus dieser
Studie lag auf dem Erhalt traditioneller Verhaltens- und Orientierungsmustern von Frauen im
Zusammenhang mit der Industrialisierung (Inhetveen / Blasche 1983, S. 231). Weitere Studien
und Forschungen befassten sich mit ,,sozialen und geschlechtsspezifischen Ungleichheiten, der
Einkommensverteilung sowie den hierarchischen Machtverhéltnissen in landlichen Regionen®,
allerdings mit dem Fokus auf Familien in der Landwirtschaft (Wohlgemuth 1913; Dyhrenfurth
1916; OedI-Wieser / Schmitt 2019, S. 203; Oltmanns 2019, S. 152). So forschte Wonneberger
(1995) zur Benachteiligung von Landwirtinnen, mit einem Fokus auf der Modernisierung land-
wirtschaftlicher Betriebe. Wonneberger untersuchte die Ausléser fur Ungleichheiten und tiber-
trug diese Ursachen auf die gesellschaftliche Ebene. Der Wandel des Forschungsinteresses lasst
sich zum einen auf die Frauenbewegung der 1970er-Jahre zuriickfihren. Die Beflirworterinnen
dieser Bewegung verdeutlichten, dass das System des landwirtschaftlichen Betriebes nur durch
die Prasenz von Frauen und deren Tatigkeiten funktioniert. Gleichzeitig wurde die Forschung,
Fokussierung und Sichtbarmachung als Meilenstein gesehen, da hierdurch die Geschlechter-
perspektive in die Forschungen zu landlichen Raumen integriert wurde. Zum anderen I&sst sich
der Wandel des Forschungsinteresses mit der gesellschaftlichen Offnung begriinden. Vor dieser
Offnung war das Forschungsfeld mannlich dominiert sowie das agrarische Milieu konservativ-
bewahrend eingestellt. Insgesamt veranderte sich der Fokus der Forschung auf die sozialen und
geschlechtsspezifischen Ungleichheiten, verbunden auch mit der Einkommensverteilung sowie
den hierarchischen Machtverhéltnissen in landlichen Regionen. Allerdings lag der Schwer-
punkt dieser Forschung auf landwirtschaftlichen Familien (Oltmanns 2019, S. 152; Schmitt
2005). Fir die Frauen- und Geschlechterforschung gilt, dass sie keine geradlinige Forschung
ist, sondern Forschungsschwerpunkte durchaus gleichzeitig und mit unterschiedlichen Frage-
stellungen auftreten kénnen.

Ab den 1980er-Jahren wurde der Fokus auf das Themenfeld des Arbeits-, Wohn- und Freizeit-
verhaltens der Frauen in landlichen Raumen erweitert. So wurde unter anderem zu den Zugan-

gen der Geschlechter zu Bildungs- und Berufseinstiegsmdglichkeiten geforscht. Es konnte ge-
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zeigt werden, dass das Bildungsniveau von Frauen gestiegen war, allerdings wurden Auswir-
kungen auf die Geschlechter nicht untersucht. Weitere Forschungen gab es zu der sozialen Inf-
rastruktur und zu Arbeits- und Machtverteilungen, basierend auf den Geschlechtern, in landli-
chen R&dumen (Hebenstreit-Mdller / Helbrecht-Jordan 1990; Kaschuba / Reich 1994; Putzing
1998; Jiirgens / Kuister 2005). Uber die vorhandenen hierarchischen Machtstrukturen innerhalb
der Landwirtschaft forschte bspw. Wimmer (1988). Weitere Forschungsschwerpunkte waren
die Potenziale und Handlungsspielrdume von Médchen und Frauen in landlichen Raumen
(Kaschuba / Reich 1994; Putzing 1998; Jirgens / Kiister 2005).

Seit den 1990er-Jahren wurde vermehrt zu landlichen Rdumen ohne speziellen Fokus auf
Frauen geforscht, was sich in der gestiegenen Anzahl der Publikationen widerspiegelt. Auch
wurde zu weiteren Gruppen wie bspw. Obdachlosen, Suchtkranken, ethnischen Minderheiten
oder zu Migrantinnen geforscht (Little / Cloke 1997; Wiesinger 2000; Shortall 2004; Little
2006; Machold et al. 2013). Innerhalb dieser Studien lag der Fokus auf den Arbeits- und Le-
bensentwirfen von Frauen und Mé&nnern. Ziel dieser Publikationen war es unter anderem,
Frauen nicht mehr als fremdbestimmte, sondern als selbstbestimmte Personen zu zeigen. Wei-
terhin rickte die eigene Identitat von Frauen in den Vordergrund und damit gab es eine Abkehr
von einer Kennzeichnung von Frauen als untergeordnet bzw. als Opfer. Stattdessen wurden ihre
Handlungsrdume sowie -potenziale hervorgehoben. Einher ging diese Entwicklung mit einer
differenzierten Sicht auf die unterschiedlichen Perspektiven, die Frauen in landlichen Raumen
haben (Hoggart 2004; Bock/Asztalos Morell 2008; Larcher et al. 2015; Oltmanns 2019).
Aktuell befassen sich Forschungen verstarkt mit anderen Themen wie Migration, Klimawandel
etc., sodass das Themenfeld ,,Geschlechterverhéltnisse in landlichen Rdumen* aus dem Blick-
punkt der Offentlichkeit verdrangt wird (Oedl-Wieser/Schmitt 2019, S. 203; Damyanovic/Wo-
tha 2010, S. 82). Als Folge dieser neuen Fokussierung wird die Kategorie ,,Geschlecht* nach
wie vor nicht tberall berticksichtigt und in der ruralen Forschung der westlichen Industrielander
ausgeblendet bis marginalisiert (Oedl-Wieser/Schmitt 2019).

wSex“ und ,,Gender*

Innerhalb der feministischen Forschung hat sich seit Ende der 1960er-Jahre die Unterscheidung
zwischen ,,Sex* und ,,Gender* etabliert (Heinrichs 2001, S. 64). Hierbei beschreibt ,,Sex* das
biologische Geschlecht, welches einem der beiden Geschlechter aufgrund der primaren und
sekunddren Geschlechtsmerkmale zugeordnet wird, und ,,Gender* das soziale Geschlecht, bei

welchem ,,das Weibliche® bzw. ,,das Ménnliche* aufgrund von gesellschaftlichen (Macht-)Ver-
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héltnissen entsteht. Das soziale Geschlecht, Gender, nimmt somit die Funktion einer Struktur-
kategorie an, welche unter anderem die menschliche Wahrnehmung, die Identitatsbildung, die
Entwicklung von Verhaltensmustern sowie die alltdglichen Handlungen bestimmt (Hofmeister
/ Molders 2006, S. 26; Ruhne 2019, S. 208; Gottschall 2000; Vogt 2004). Damit umfasst der
Begriff,,Gender* die Moglichkeit, sich einer geschlechtlichen Position zuzuordnen. Gender ist
somit eine soziale Konstruktion, die unter gesellschaftlichem Einfluss entsteht und durch per-
sonliche Zuordnung gelebt wird.

,,Gender identity refers to those theories of ourselves that reflect masculine or feminine charac-
teristics as judged within a given cultural framework. The most important aspect of gender
identity is not overt behavior, but the inner, private, self-perception and self theory an individual
maintains pertaining to his or her masculinity or femininity“ (Docter / Green 1988, S. 82). Da-
mit wird die Bedeutung der persénlichen Selbstzuschreibung hervorgehoben. Die individuelle
Geschlechtsidentitat entsteht auf Grundlage der eigenen Entscheidung, sich eher ménnlich,
weiblich oder divers zu fuhlen und hat damit Auswirkungen auf die Geschlechterkonstruktion.
Frauen und Ménner werden in dem Begriff ,,Gender* somit als Konstrukteure der Wirklichkeit
gesehen, die nicht durch ihr biologisches Geschlecht kategorisiert werden, sondern durch ei-
gene Entscheidungen. Diese Entscheidungen fuhren dazu, dass Rollen und Verhaltensweisen
nicht statisch sind. Vielmehr lassen sie sich verandern und sind somit nicht an das biologische
Geschlecht gekoppelt. Trotz der eigenen Entscheidungsmaoglichkeit, verbunden mit den jewei-
ligen Rollen und Verhaltensweisen, kann vermutet werden, dass die Gesellschaft dennoch einen
Einfluss auf die Konstrukteure nimmt.

Mit der Zuschreibung einer Person zu einer sozialen Gruppe entwickelt sich haufig eine be-
stimme Erwartungshaltung an diese. In diesem Kontext kann von sogenannten normativen Rol-
lenerwartungen, die ,,je nach Regionen, Generationen und Lebensformen* verschieden sind,
gesprochen werden (Wankiewicz 2013, S. 37). So werden bspw. an Frauen andere Erwartungen
in Bezug auf Hausarbeit gestellt als an Manner. Diese Erwartungen und geschlechtsspezifischen
Tatigkeitstrennungen bei der Hausarbeit setzen sich trotz einer Zunahme an Bildungsangebo-
ten, Studienabschliissen und Erwerbstatigkeiten von Frauen konstant fort (Wankiewicz 2013,
S. 37; Kutzner 2017, 25, 37). Das bedeutet, dass aufgrund des gezeigten Rollenverhaltens Riick-
schliisse auf die Eigenschaften der Rolleninhaberinnen gezogen werden. Dass Frauen und Mén-
ner haufig diesem gesellschaftlichen Druck nachgeben und sich den erwarteten Vorstellungen
anpassen, liegt daran, dass sie sich einen ,,geringeren gesellschaftlichen Widerstand [verspre-
chen]*. Geschlechterstereotype und rollenkonformes Verhalten haben auch Auswirkungen auf

den Zugang zu gesellschaftlichen, 6konomischen, politischen und kulturellen Ressourcen. Im
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Umkehrschluss bedeutet nicht stereotypes und nicht rollenkonformes Verhalten einen er-
schwerten Zugang zu diesen Ressourcen (Bundesregierung 2017, S. 81; Vogel et al. 2017, S.
644).

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die persdnliche Zuordnung eines Geschlechtes von
gesellschaftlichen Erwartungen beeinflusst wird. Damit hat die Gesellschaft neben der person-
lichen Zuschreibung ebenfalls Auswirkungen auf das soziale Geschlecht. Neben der Rollener-
wartung beeinflussen auch bestimmte Eigenschaften (biologisches Geschlecht, Hautfarbe,
Sprache etc.) das soziale Geschlecht. So werden Menschen im Hinblick auf ihre Eigenschaften
kategorisiert. Je mehr Ubereinstimmungen innerhalb einer Kategorie, ausgehend von der indi-
viduellen Perspektive, mit anderen festgestellt werden kdnnen, desto eher werden andere Men-
schen als &hnlich bzw. undhnlich charakterisiert. Stereotype ordnen somit Eigenschaften in be-
stimmte ,,Schubladen® ein. Allerdings sind Stereotype damit auch von Rahmenbedingungen
abhéngig. Sie verallgemeinern Aussagen und sind die Basis gesellschaftlicher Anerkennungs-
strukturen. Geschlechterstereotype beschreiben damit charakteristische Eigenschaften, die
Frauen und Mannern zugeordnet werden. Diese Stereotype sind kulturabhangig, da sie zum
einen die komplexen alltaglichen Zusammenhénge reduzieren und vereinfachen und zum an-
deren eine sogenannte motivationale Funktion erfullen, die die Ursache fiir die Akzeptanz be-
stimmter Kategorien bzw. deren Ablehnung bildet.

Rang- und Werteordnungen

Motivationale Funktionen bilden die Basis fir bestehende Rang- und Werteordnungen, aber
auch fiir die Bildung von sogenannten ,,Stindenbdcken®, wodurch sich andere Gruppen positiv
hervorheben kdénnen (Tajfel 1969; Alfermann 1996, S. 9; GenderKompetenzZentrum 2012;
Bundeszentrale flr politische Bildung 2014; Bibliografisches Institut GmbH 2020c). In dem
Kontext der Rang- und Werteordnung werden unter dem Begriff ,,Werte* die erstrebenswerten
Zusténde wie bspw. Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, aber auch Sicherheit, Gesundheit sowie
Wohlstand und Menschenwirde verstanden, die ein Individuum oder eine Gruppe erlangen
mochte (Karmasin / Litschka 2008, S. 13; Noll 2002, S. 9). Diese Rang- bzw. Wertorientierun-
gen entstehen erst durch den familidren Kontext, d.h. die Erziehung von Kindern bzw. die
Pflege von Angehorigen. Mit der Bereitschaft, fur andere Verantwortung zu tibernehmen, kann
Sicherheit entstehen. Damit wird nicht nur die ausfuhrende Person positiv beeinflusst, sondern
auch das soziale Miteinander gestarkt. Doch was bedeutet Verantwortung in diesem Kontext?

Eine ,,cinfache* und geltende Definition des Begriffes der Verantwortung ist nicht méglich,
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wie die Komplexitat der folgenden Verantwortungsdiskurse mit den unterschiedlichen Perspek-
tiven und Auffassungen zeigt.

Seit dem 15. Jahrhundert findet dieser Begriff Verwendung, zunéchst mit der Intention der
,,Rechtfertigung von Handlungen vor Gott [...]* (Heidbrink 2017, S. 8). Die Intention wandelte
sich im Laufe der Zeit. Heutzutage wird der Begriff verwendet, wenn jemand fiir etwas zustén-
dig ist und fir die Folgen seines bzw. ihres Handelns die (mdglichen) Konsequenzen trégt.
Voraussetzung fur eine Verantwortungsiibernahme ist, dass die handelnde Person freiwillig und
bewusst agiert. Dieses Handeln erfolgt im Kontext geltender Normen und Regeln, die sowohl
eingehalten als auch umgesetzt werden (mussen) (Schwartlander 1974; Ott 1998). Neben der
Freiwilligkeit setzt die Verantwortlichkeit somit Zurechnungsfahigkeit und Zustéandigkeit vo-
raus. Zurechnungsfahig ist, ,,wer unter Kenntnis absehbarer Umstédnde und aus eigenem Ent-
schluss [...] handelt”. Insoweit hat sich eine Person iiber die Folgen des Handelns zu informie-
ren, um der eigenen Unwissenheit entgegenwirken zu kénnen (Heidbrink 2017, S. 9). Infolge-
dessen ist eine Person auch dann verantwortlich, wenn sie wider besseren Wissens nicht handelt
(Miller 1969, S. 18). Die Zustandigkeit basiert auf freiwilligem Handeln, mit dem ,,Personen in
der Gegenwart die Verantwortung fur erwartbares, aber nicht einforderbares Verhalten in der
Zukunft tibernehmen* (Heidbrink 2017, S. 9). Dabei ist zu beachten, dass im Gegensatz zur
Zurechnungsféhigkeit, die im Kontext von Werten und Normen definiert wird, die Zustandig-
keit im Kontext der freiwilligen Initiative erfolgt. Ein weiterer Unterschied beider Kriterien ist,
dass sich die Zustandigkeit tendenziell auf die Folgen der Verantwortungsubernahme in der
Zukunft bezieht, hingegen die Zurechnungsféhigkeit zurtickblickend erfolgt (ebd.).
Zusammenfassend lassen sich verschiedene Arten der Verantwortung unterscheiden. Fur den
Verantwortungsbegriff, der in der vorliegenden Arbeit verwendet wird, ist die Rollen- und Auf-
gabenverantwortung von Bedeutung. Diese bezieht sich unter anderem auf die Verantwortung
im jeweiligen Beruf, auf Loyalitat sowie auf Fir- bzw. Vorsorge (Heidbrink 2017, S. 10-11).
Im Kontext der Zustédndigkeit kommt die Rollen- und Aufgabenverantwortung zum Tragen.
Personen Gbernehmen dann Verantwortung, wenn bestimmte Kriterien erflllt sind. Das bedeu-
tet, dass die Person bewusst und freiwillig handeln muss. Der Person sind die Konsequenzen
ihres bzw. seines Handelns bewusst und damit auch die Folgen der Handlung bzw. die Folgen
bei unterlassener Handlung. Das Handeln basiert dann bspw. auf Fur- bzw. Vorsorge oder ge-
schieht, weil bestimmte Handlungen nicht delegierbar sind und somit nur von der handelnden
Person zu erftllen sind. Beispielsweise kann der liebevolle Umgang mit Kindern oder anderen
Menschen nicht delegiert werden. Eine Person Gbernimmt somit aufgrund ihrer bzw. seiner

Zustandigkeit Verantwortung.
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Neben Rang- bzw. Werteorientierungen, die durch den familidren Kontext entstehen, kénnen
weitere Faktoren zu einer Hierarchisierung von Personen flihren. So sind bspw. Stereotype eine
Ursache fir bestehende Macht- und Herrschaftsverhaltnisse in den Geschlechterverhéltnissen.
Durch die Zuschreibungen einzelner Kriterien werden Manner bzw. Frauen hierarchisiert und
erhalten damit eine unterschiedliche Stellung zueinander. Das bedeutet bspw., dass Ménnern
ein dominantes und durchsetzungsfahiges Verhalten zugeordnet wird. Damit wéren Manner flr
Fuhrungspositionen geeigneter als bspw. feinfihligere Frauen. Frauen hingegen wird eine lie-
bevolle Art zugeschrieben, die fir die Erziehung von Kindern geeignet ist (Duden 2009; Haug
2015, S. 241). Diese Zuschreibungen haben wiederum Auswirkungen auf den Zugang zu Bil-
dungs- und Berufsmoglichkeiten. So wird Frauenberufen eine bessere Vereinbarkeit von Fami-
lien- und Arbeitsleben unterstellt. Diese ,,geschlechtstypischen* Berufe sind eher in sozialen
Bereichen bzw. im Dienstleistungssektor angesiedelt. Frauen werden flr diese Berufe aufgrund
der ihnen zugeordneten Stereotypeneigenschaften — feinfiinlig und sozial — als eher geeignet
angesehen als flir ménnerorientierte Berufe, bspw. im Baugewerbe oder im verarbeitenden Ge-
werbe (Bundesagentur fir Arbeit 2019, S. 12).

Soziales Geschlecht

Es kann festgestellt werden, dass ,,die Geschlechtsidentitédt das subjektiv wahrgenommene Ge-
fiihl [wiedergibt], mit dem eigenen Kdérper, seinen priméren und sekundéren Geschlechtsmerk-
malen sowie der sozialen Rolle, die dem jeweiligen Geschlecht zugeschrieben wird, tberein-
zustimmen oder im Gegenteil diese abzulehnen“ (Fifkova, Weiss, P., Prochéazka, 1., Jarolim,
L., Vesely, J. & Weiss, V. 2002, S. 13)2.

Um das soziale Geschlecht zu definieren und verstehen zu kénnen, missen eine Analyse der
sozialen Machtbeziehungen und die Auswirkungen dieser auf das Zusammenleben von Frauen
und Ménnern erfolgen (Hofmeister / Molders 2006, S. 26). Zur Analyse des sozialen Geschlech-
tes mussen verschiedene Kriterien zugrunde gelegt werden. Zum einen diejenigen, die die Zu-
schreibung zum Geschlecht beeinflussen. Das ist haufig der eigene Handlungsrahmen, in dem
Menschen leben bzw. agieren. Zum anderen die Eigenschaften bzw. Merkmale, die zur eigenen
Definition des Geschlechtes gewéahlt werden. Diese Eigenschaften oder Merkmale (feinfuhlig,

dominant etc.) werden innerhalb sozialer Interaktionen immer wieder neu definiert und sind

2 »Pohlavni identita vyjadiuje subjektivné vnimany pocit sounalezitosti ¢i naopak rozporu s vlastnim télem, s
jeho primarnimi a sekundarnimi pohlavnimi znaky, i se socialni roli pfisuzovanou danému
pohlavi“ (Ubersetzung aus dem Tschechischen, Vapenka).
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keine starren, von Geburt an vorhandenen Merkmale, Eigenschaften oder Kennzeichen
(Behnke/Meuser 1999, S. 41). Bei einer Analyse der Geschlechterverhaltnisse gilt es entspre-
chend, ,,die Einspannung der Geschlechter in die gesellschaftlichen Gesamtverhéltnisse kritisch
zu untersuchen* (Haug 2003, S. 442). Diese Einspannung ist notwendig, um zu erklaren, wel-
che Auswirkungen bestehende (Macht-)Verhéltnisse auf die soziale Zuschreibung zum Ge-
schlecht haben.

Allerdings sind die sozialen Gruppen von Ménnern und Frauen nicht homogen. Auch sind die
individuellen Geschlechteridentitdten nicht einheitlich bzw. die Geschlechterrollen nicht ein-
deutig (Bereswill et al. 2013; Oltmanns 2019, S. 154). Das heil3t, es gibt nicht die eine Frau
bzw. den einen Mann, deren Eigenschaften auf eine ganze Gruppe von Frauen bzw. Ménnern
iibertragbar sind. ,,Geschlechterverhiltnisse implizieren damit kein festes Verhiltnis und keine

natiirlichen festen Akteure* (Haug 2004, S. 25).

Der Begriff,,Arbeit*“ — produktive und reproduktive Tatigkeiten

Ein Aspekt, der die soziale Rolle bzw. die Geschlechter beeinflusst, ist die ausgefihrte (Er-
werbs-)Tatigkeit. In diesem Zusammenhang wird der Begriff ,,Arbeit” in der Regel mit Er-
werbsarbeit assoziiert (Bundeszentrale fir politische Bildung 0.J.). Die Definition bezieht sich
»auf Tatigkeiten, die auf die Herstellung von Giitern oder Dienstleistungen zum eigenen Ge-
brauch oder gegen Bezahlung gerichtet sind. [...] Die Vorstellung von Arbeit als ein Mittel zur
Einkommenserzielung liegt den meisten soziologischen Untersuchungen iber Arbeit und den
meisten Statistiken zugrunde® (Reskin 2000, S. 3261). AulRer Acht gelassen werden weitere
Arbeitsbereiche, wie bspw. die Versorgungsarbeit und das soziale Engagement.

Der Ursprung dieser Trennung liegt im 18. Jahrhundert und erlebte Ende des 19. Jahrhunderts
bis einschlieBlich des Ersten Weltkrieges einen regelrechten Trend. Lebensentwirfe, aber auch
Tatigkeiten wurden auf Basis des jeweiligen Geschlechtes zugeordnet. Fr die bauerlichen und
handwerklichen Familienbetriebe gab es vorerst keine Trennungen von reproduktiven bzw. pro-
duktiven Téatigkeitsbereichen. Alle Bewohnerlnnen musste zur Sicherung des Lebensunterhal-
tes beitragen, sodass alle unterschiedlichen Arbeiten bzw. Téatigkeiten anerkannt wurden
(Meier-Grawe 2015, S. 3).

Urséchlich fir die Trennung produktiver und reproduktiver Téatigkeiten war die Industrialisie-
rung. Als Folge wurde der Fokus verstarkt auf die Familie gelegt und die Téatigkeiten wurden

getrennt, namlich in solche mit einem direkten Wert im 6ffentlichen, gesellschaftlichen Bereich
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und in solche im privaten Bereich mit einem indirekten Wert. Diese Trennung der Téatigkeits-
bereiche ging einher mit Vereinbarkeitsproblemen, sodass sich die Geschlechterrollen entwi-
ckelten, die sich mit dem wirtschaftlichen Aufschwung nach dem Zweiten Weltkrieg verfestig-
ten, da auf ein zweites Einkommen verzichtet werden konnte. Diese Entwicklung beeinflusste
zunéchst nur die burgerliche Schicht, da andere Schichten sich den Wegfall eines Einkommens
nicht leisten konnten (Terlinden 1990a, 1990b; Rendtorff et al. 2014b; Meier-Grawe 2015, 3 f;
Schneider et al. 2015, S. 62; Herget 2016).

Fortan war es charakteristisch, dass die Erwerbsarbeit im o6ffentlichen und gesellschaftlichen
Rahmen ausgefiihrt wurde. Durch die Erwirtschaftung von Geld bildete sie die Grundlage der
Existenzsicherung. Fur die Geschlechter bedeutete diese Arbeitsteilung, dass die (famili&ren)
privaten Tatigkeiten Frauen vorbehalten waren und die Erwerbsarbeit im 6ffentlichen und ge-
sellschaftlichen Bereich durch Ménner ausgefuhrt wurde (Fritzsche 2000, 22 ff; Rendtorff et al.
2014b, S. 92; Alemann et al. 2017). Begrlindet wurde diese Trennung damit, dass die Tatigkei-
ten fir die Familie aus Flrsorge und nicht mit dem Ziel der Gewinnmaximierung bzw. EXis-
tenzsicherung ausgefuhrt werden. Frauen wurde damit unterstellt, dass sie Téatigkeiten auszu-
fiihren hatten, die von Natur aus in ihren Bereich fallen. Durch die Mdéglichkeit der Reproduk-
tion menschlichen Lebens wirden sie die familidren Aufgaben alleine aus emotionalen Griin-
den ausfiihren (Duden 2009; Haug 2015, S. 241). Diese Unterstellung verkennt, dass Repro-
duktion ein notwendiger Bestandteil jeder Gesellschaft ist. In bestimmten Lebenssituationen
wie Kindheit, Krankheit oder im Alter bendtigen alle Menschen Unterstiitzung bzw. sind auf
diese angewiesen. Kinder benétigen bspw. sowohl beim Sprechen- oder Laufenlernen bzw. bei
ihrer gesamten Entwicklung Unterstlitzung. Kranke Menschen bendtigen Unterstlitzung durch
Pflege oder Versorgung, ebenso wie viele altere Menschen.

Gestarkt durch die Industrialisierung wurde die raumliche Trennung von produktiven und re-
produktiven Prozessen aufrechterhalten. Durch die technischen Innovationen wie ,,Waschma-
schinen, Staubsauger und Fertigprodukte* entwickelte sich ein neues Verstdndnis von Hausar-
beit (Meier-Grawe 2015, S. 5; Tuitjer 2019, S. 91). Dadurch wurden reproduktive Tatigkeiten
vereinfacht und fortan noch weniger als Arbeit anerkannt.

Teilweise ist diese Entwicklung auch bei Frauen in landlichen R&umen anzutreffen. Es ist al-
lerdings hervorzuheben, dass Frauen in landlichen R&umen, im Vergleich zu Frauen aus der
Stadt, eine aktivere Rolle innerhalb der ,,Handwerks- und Gewerbebetriebe, auf Bauernhofen,
in Vereins- und Verwandtschaftsnetzwerken fur den wirtschaftlichen Erfolg und sozialen Zu-

sammenhalt” hatten. Auch diese Entwicklungen waren in Abhangigkeit zum personlichen so-
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zialen Hintergrund (z.B. Erbe, Heirat, Eigentumsverhéltnisse) regional unterschiedlich (Sch-
mitt et al. 2015, S. 341). Erst durch die Adaption des stadtischen Familienmodells ab der zwei-
ten Hélfte des 20. Jahrhunderts wurden die Geschlechterrollen und damit die produktiven und
reproduktiven Téatigkeiten in landlichen Raumen verfestigt (Sieder 1998).

Es kann geschlussfolgert werden, dass die geschlechtliche Trennung der Téatigkeiten eine wei-
tere Hierarchisierung der Geschlechter zur Folge hat. Manner, die einer Erwerbsarbeit nachge-
hen, bekommen eher Anerkennung als Frauen, die sich um die Familie kimmern. Gleichzeitigt
bildet sich durch die Hierarchisierung auch eine Abhingigkeit von ,,der* Frau vom Mann, die
sich auch in finanziellen Aspekten widerspiegelt.

Eine gelungene Gleichstellung von Frauen und Mé&nnern kann nur dann erfolgen, wenn Pro-

duktion und Reproduktion zusammengedacht werden (2017).

Theoretischer Hintergrund

Wegweisend fir die Darstellung des Prozesses der Trennung von Reproduktion und Produktion
sind auch die frihen Theoretiker der klassischen Okonomie. Adam Smith hat bspw. in markt-
formige und nicht-marktférmige Arbeit unterschieden, zu der auch die Reproduktionsarbeit
zahlt, sodass bis heute das Kernproblem der Okonomie fortbesteht. Der Wert der Reproduktion
wird verkannt, denn erst durch das Vorhandensein von Reproduktion kann die Produktion er-
folgen. Beispielsweise kann ein Arbeitnehmer erst einer Erwerbsarbeit nachgehen, wenn er sich
zuvor regeneriert und eine Mahlzeit zu sich genommen hat. Die Zubereitung dieser Mahlzeit,
die im eigenen h&uslichen Umfeld erfolgt, gehdrt zu den reproduktiven Tatigkeiten. Auch ist
die Erziehung jlingerer Generationen eine reproduktive Téatigkeit, da diese zukinftig einer Er-
werbsarbeit nachgehen sollen.

Eine bekannte Autorin, die sich mit dem Themenfeld der Okonomie, Produktion und Repro-
duktion beschaftigt, ist Haug (Haug 2015). Als Anhangerin der marxistischen Theorietradition
baut sie ihre Argumentation auf der Didaktik von Marx und Engels auf, um Geschlechterver-
héltnisse in einen Zusammenhang mit Produktion setzen zu kdnnen. In der marxistischen The-
orie ist ,,die Lohnarbeit als produktiv beziehungsweise mehrwertschaffend (...)* gekennzeich-
net (Bauhardt / Caglar 2009, S. 9; Haug 2015, S. 234). Folglich wird dadurch die meist von
Frauen geleistete reproduktive Arbeit, die die Voraussetzung fir die produktive Arbeit bildet,
nicht wertgeschétzt und auch nicht entlohnt. In der marxistischen Theorie wird die Existenz der
reproduktiven Téatigkeiten somit ganzlich negiert. Auf diese Gegebenheit verweisen bereits die

Autorinnen Bock und Duden mit ihrer sozial-historischen Studie von 1977 (Buhrmann 2014b,
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S. 107; Bock / Duden 1977). Haug hat deshalb vier Tatigkeiten identifiziert, die auf alle Indi-
viduen gleich verteilt werden sollten. Damit wiirde jedes Individuum die Bestatigung im Er-
werbsleben, in der Reproduktion, in der eigenen Entwicklung sowie in der Politik erhalten. Ein
Zusammendenken der unterschiedlichen (re)produktiven Tatigkeiten wére die Folge (Haug
2014).

Aktuelle Studien

Eine Studie zum Thema ,,Wird Familien- und Hausarbeit in Deutschland ausreichend aner-
kannt, oder ist dies eher nicht der Fall?* (2009) ergab, dass die Wertschétzung von reproduk-
tiven Tatigkeiten auch heute noch gering ausfallt (vgl. Abbildung 6; n = 1.832).

125%

100%

50%

Anteil der Befragte

0%

In Deutschland Im eigenen In den Medien Von der Politik Von der
allgemein Freundes— und Wirtschaft, von
Bekanntenkreis den Arbeitgebern

Abbildung 6: Anerkennung von reproduktiven Téatigkeiten, Quelle: Statista 2018.

Auffallig ist, dass in den Bereichen Medien, Politik, Wirtschaft und in der Gruppe der Arbeit-
geber 51 % bis 71 % der Befragten angaben, dass diese Tatigkeit nicht ausreichend wahrge-
nommen wird. Es kann daraus geschlussfolgert werden, dass reproduktive Tatigkeiten als ge-
geben vorausgesetzt werden und unsichtbar sind, da sie keinen monetéren Gewinn bringen und
daher keiner Wertschatzung bediirfen. Zusétzlich werden die reproduktiven Té&tigkeiten in Be-
zug zum weiblichen Geschlecht gesetzt, da sie den ,,typischen* Merkmalen von Frauen — von
Natur aus fiir die Familienarbeit zustandig — entsprachen (Duden 2009; Haug 2015, S. 241).
Unterstitzt wird diese Annahme durch eine weitere Befragung (Abbildung 7; n = 1.832).
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Abbildung 7: Anerkennung von reproduktiven Téatigkeiten in Bezug zum biologischen Geschlecht, Quelle:
Statista 2018.

In der Studie ,,Wird Familien- und Hausarbeit in Deutschland ausreichend anerkannt, oder ist
dies eher nicht der Fall?* (2009) antworteten auf die Frage, ob Manner mehr Anerkennung fiir
ihre Familien- und Hausarbeit bekommen als Frauen, 46 % mit ja. 31 % gaben an, dass die
Geschlechter gleich viel Anerkennung erhalten und 12 %, dass sie weniger erhalten. 11 % der
Befragten waren unentschieden bzw. gaben keine konkrete Antwort. Diese Ergebnisse haben
bis heute nicht an Giltigkeit verloren (H6ltmann 2015; Deutschen Presse-Agentur 2018).

Eine Folge der geringen Wertschatzung von reproduktiven Tatigkeiten kann der veranderte
Zeitaufwand flr diese sein. In einer Analyse zur Zeitverwendung in Deutschland kommen (Sel-
lach / Libuda-Kdoster 2017, S. 29) zu dem Schluss, dass Frauen 2012/2013 im Vergleich zu
2001/2002 andere Prioritaten gesetzt haben (vgl. Abbildung 8). So verwendeten sie 2012/2013
mehr Zeit fur Erwerbsarbeit und weniger Zeit fir Hausarbeit, Kindererziehung bzw. fur soziales
Engagement. Favorisiert wurden allerdings reproduktive Tatigkeiten. Bei den Ménnern hat sich
die Zeiteinteilung dahingehend verandert, dass die Zeiten flr Erwerbsarbeit deutlich und fir
Freizeitaktivitaten etwas zugenommen haben. Dagegen hat sich die Zeit fur den sozialen Be-

reich reduziert.
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Abbildung 8: Verteilung der Zeit in Handlungsspielrdumen, Quelle: Sellach und Libuda-Késter 2017, S. 29.

Die Analyse zeigt, dass Frauen sich durchaus bewusst sind, dass sie mit reproduktiver Tatig-
keit kaum eine finanzielle Absicherung erwerben kdnnen. Die Zeiteinteilung verschiebt sich
somit zugunsten der Erwerbsarbeit. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Arbeit im
Haushalt bzw. die Kindererziehung nicht weniger geworden ist, sondern anderweitig erledigt
wird. Auch wird deutlich, dass der Riickgang von Zeiten fur soziale Aktivitaten auf Seiten der

Frauen nicht durch einen erhdhten Einsatz der Manner kompensiert wird.

Die Ergebnisse des Berichtes ,,Wie die Zeit vergeht (Statistisches Bundesamt 2017) zeigen,
dass die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit reproduktiven und produktiven Tatigkeiten
nicht an Bedeutung verloren hat. Es wird hervorgehoben, dass das Zusammendenken beider
Tatigkeitsbereiche noch nicht erfillt wird, da zu grofRe Unterschiede bei der zeitlichen Aufwen-
dung der Tatigkeiten zwischen den Geschlechtern vorhanden sind. Ungleichheiten zwischen
Ménnern und Frauen, bspw. bei der Bezahlung oder der Anerkennung von Tatigkeiten, beste-
hen somit fort. Eine detaillierte Darstellung der reproduktiven Téatigkeiten gibt Abbildung 9.
Ihr ist zu entnehmen, wie viele Minuten pro Werktag Frauen bzw. Manner fur reproduktive und
produktive Tatigkeiten aufbringen. Zum Vergleich sind die Zeitrdume 2001/2002 und
2012/2013 angegeben.
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Abbildung 9: Zeiteinteilung der pro- und reproduktiven Tatigkeiten, Quelle: Sellach / Libuda-Koster 2017,
S. 33.

Die Abbildung veranschaulicht, dass Frauen und Manner 2012/2013 im Gegensatz zu den Jah-
ren 2001/2002 mehr Zeit fur die Erwerbsarbeit aufwenden. Gleichzeitig hat sich die Zeit der
Kinderbetreuung bzw. -pflege bei beiden Geschlechtern erhoht. Bei den Frauen hat weiterhin
der Zeitaufwand fur sonstige Aktivitdten im Haushalt zugenommen. Dagegen haben Manner
ihre Zeit fur sonstige Aktivitdten im Haushalt reduziert, genauso wie bei den sozialen Kontak-
ten. Allerdings ist zu beachten, dass die Kinderbetreuung héufig parallel zu anderen reproduk-
tiven Tétigkeiten stattfindet. So werden bspw. neben dem Kochen Gespréache zur Beschéftigung
des Kindes gefuhrt. Fazit: Die Zeiten fur Tatigkeiten wie waschen, biigeln, kochen und putzen,
aber auch fur soziale Kontakte sind ricklaufig. Dies bedeutet, dass diese Téatigkeiten entweder

wegfallen oder von anderen Personen Gibernommen werden.
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Soziales Engagement

Eine weitere reproduktive Tatigkeit, die nicht in Abbildung 16 dargestellt wird, ist das soziale
Engagement. Es wird definiert als eine Tétigkeit, die freiwillig und personlich ausgefihrt wird,
am Gemeinwohl orientiert ist, keiner materiellen Gewinnmaximierung dient und im 6ffentli-
chen Raum stattfindet (Enquete-Kommission ,,Zukunft des Biirgerschaftlichen Engagements*
des Deutschen Bundestages 2002, S. 57; Bibliographisches Institut GmbH 2020a). Die Aus-
Ubung eines Engagements zeigt eine aktive gesellschaftliche Teilnahme sowie aktiven Gestal-
tungswillen in Politik und Gesellschaft. Es betrifft Bereiche, in denen sich der Staat nicht be-
vorzugt einbringen will und in denen sich ein soziales Netz etabliert, das durch persénlichen
Einsatz akquiriert wird (Burkhardt et al. 2017, S. 180). Der Mehrwert des Engagements ist die
Einbindung in ein soziales Netz, das sowohl beruflich als auch privat von Nutzen sein kann
(ebd.).
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In Tabelle 2 wird das Engagement in landlichen Regionen im Vergleich zu stadtischen Regio-

nen aufgezeigt.

Tabelle 2: Engagement in stadtischen und in landlichen Regionen. Quelle: IfD Allensbach 2013:
9. Basis: Bundesrepublik Deutschland, Bevolkerung ab 16 Jahren.

Anteil der En- | Bevolkerung Wohnregion

gagierten insgesamt

Grolistadte Mittel- und Landliche Re-

Kleinstadte gionen

% % % %

Es sind burger-
schaftlich en-
gagiert (weites-
ter Krels, ein- 45 4 13 54
schliel3lich ge-
legentlicher
Helferinnen

und Helfer)

darunter: im
Amt oder mit | 22 23 20 28
fester Aufgabe

Ubrige Enga-
ge=ng 23 21 23 26

gierte

Im Verhéltnis zur Bevélkerungszahl engagieren sich insgesamt mehr Menschen in l&ndlichen
Rdumen als in Stadten (Hameister / Tesch-Romer 2017, S. 569). ,,[W]eil auf dem Lande weni-
ger institutionelle und kommerzielle Angebote verfugbar sind, gewéhrleistet hier das Blrgeren-
gagement ein besonders wichtiges Stiick sozialer Lebensqualitit™ (Gensicke / Geil? 2010, S.
26). Die Lebensqualitat wird durch das Engagement in Form von Freizeit- und Kulturangebo-
ten, wirtschaftlichen, sozialen und karikativen Dienstleistungen, dem Brandschutz und techni-
schen Hilfsleistungen beeinflusst (Kleiner / Klarner 2019, S. 10). Es findet statt in Organisati-
onen, bspw. in eingetragenen oder gemeinnitzigen Vereinen, Stiftungen, Burgerinitiativen etc.,
die organisatorisch unabh&ngig vom Staat sind und durch einen freiwilligen Beitrag getragen
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werden (Ruckert-John 2001, S. 25). Ein Ziel des Engagements ist die Erhaltung und Fortfiih-
rung kultureller Merkmale, welche eine spezifische Kultur ausmachen. Diese beeinflussen bzw.
pragen die Gesellschaft. Gleichzeitig sollen andere Menschen integriert und der Zusammenhalt
einer bestimmten gesellschaftlichen Gruppe geférdert werden. Ausschlaggebend fiir das Enga-
gement sind somit Geselligkeit bzw. Zweckorientierung (Enquete-Kommission ,,Zukunft des
Biirgerschaftlichen Engagements® des Deutschen Bundestages 2002; Munsch 2012). VVor allem
in Dérfern wird das Engagement von der Politik als Potenzial angesehen, um auf Alltagsprob-
leme pragmatischer und flexibler reagieren zu kénnen (Kleiner / Klarner 2019, S. 10).
Hinsichtlich des Engagements gibt es sowohl Unterschiede zwischen den Geschlechtern als
auch innerhalb der Altersgruppen. Insgesamt engagieren sich Manner hdufiger als Frauen.
Diese Tatsache stellte bereits der erste Freiwilligensurvey 1999 fest (Zierau 2001). Die Ergeb-
nisse des Freiwilligensurveys verdeutlichen, dass Frauen nicht nur in der Erwerbsarbeit, son-
dern auch im Engagement traditionellen, hierarchischen und geschlechtsspezifischen Tétig-
keitstrennungen unterworfen sind. So sind sie im Engagement deutlich weniger in Leitungs-
und Vorstandspositionen vertreten. Begriindet wurden diese Ergebnisse damit, dass sowohl in
der Erwerbsarbeit als auch im Engagement die Verteilung von Tatigkeiten zu Geschlechterun-
gleichheiten fuhrt (Vogel et al. 2017, S. 638).

Neben dieser Verteilung sind auch die vorhandenen Ressourcen der Geschlechter, d.h. Geld,
Zeit und Bildung, fir die Ubernahme bestimmter Engagementtitigkeiten ausschlaggebend.
Diese Ressourcen konnen sich in den verschiedenen Lebensphasen unterscheiden (Vogel et al.
2017, S. 644). So engagieren sich Schulerinnen bspw. zu ahnlichen Anteilen, sodass kaum Ge-
schlechterunterschiede auftreten. 18-jahrige bis unter 30-jahrige Frauen legen ihren Fokus auf
den Ausbildungs- bzw. Berufseinstieg und sind im Vergleich zu anderen Altersgruppen weni-
ger engagiert. Im Vergleich zu Schilerlnnen ist die Ressource Zeit fur die Frauen dieser Al-
tersgruppe knapper bemessen. Dies &ndert sich mit zunehmendem Alter. Ab 30 Jahren legen
Frauen Wert auf Bindungen und Beziehungen an einem Ort. Ein Zugang zu diesen sozialen
Beziehungen l&sst sich tber das Engagement in Vereinen und Initiativen erreichen. Im Zuge
der Paar- und Familiengriindung spielen Frauen im Kontext des Engagements daher eine be-
sondere Rolle (Wiest und Leibert 2013, S. 458; Kausmann et al. 2017, 16 ff; Vogel et al. 2017,
S. 637).

Insgesamt hat das Engagement von Frauen im Zeitraum von 1999 bis 2014 deutlich zugenom-
men. Zwar engagieren sich Manner nach wie vor mehr als Frauen, jedoch néhern sich die Quo-
ten einander an. In der Altersgruppe der 30- bis 49-Jahrigen ist das Engagement der Geschlech-
ter ungeféhr gleich hoch (Vogel et al. 2017, S. 639).
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Diverse Studien veranschaulichen, dass das Engagement fur Sport und Bewegung, Politik, fur
Unfall- und Rettungsdienst und die Freiwillige Feuerwehr haufig eine Mannerdoméne war
(Priller 2011, S. 26-28; Gensicke 2015; Tesch-Rémer et al. 2017), wéhrend die Themenberei-
che Kirche/Religion, Gesundheit/Soziales und Schule/Kindergarten eher von Frauen besetzt
waren (Klie et al. 2016, S. 20; Vogel et al. 2017, S. 641). Uber die strukturellen und kulturellen
Unterschiede, die die Geschlechter und ihr Engagement in landlichen R&umen beeinflussen, ist
wenig bekannt, sodass davon ausgegangen wird, dass eine Vielzahl an Grinden und Ursachen
wie bspw. Haushalt oder die Pflege von Angehdrigen sowie konservativ geprégte Geschlech-
terrollen vorliegen (Kleiner/Klarner 2019, S. 14).

Neben dem Zugang zu sozialen Beziehungen hat das Engagement einen weiteren Vorteil. Es
eroffnet die Moglichkeit, Belange von Frauen sichtbar und 6ffentlich zu gestalten und sie
dadurch zu ,, Trigerinnen von Regionalentwicklung® zu entwickeln (Thiem 2009, S. 92). Enga-
gierte Frauen konnen sich mit ihrer Heimat identifizieren und damit auch eine grof3e ,,Halte-

und Bindewirkung® fiir andere Personen haben (Dangel-Vornbdumen 2016, S. 235).

Der Wert reproduktiver Tatigkeiten

Die Geschlechterverhaltnisse und die darauf bezogenen Tatigkeiten werden auch von der neuen
Frauenbewegung aufgegriffen. Sie kritisiert die gesellschaftlich geltende Definition der Er-
werbsarbeit, die reproduktive Tatigkeiten wie Hausarbeit und Pflege weiterhin nicht als Arbeit
anerkennt. OkonomInnen betrachten anfallende Tatigkeiten dann als Arbeit, wenn diese gegen
Bezahlung von einer dritten Person ausgefiihrt werden konnen. Es greift daher das Kriterium
der dritten Person auf, welches aus dem Jahr 1934 stammt. (Reid 1934) ist in diesem Zusam-
menhang eine der fhrenden Schlisselpersonen fiir die Verdeutlichung des Wertes von repro-
duktiven Tétigkeiten. Sie zeigt auf, dass Reproduktion die wichtigste 6konomische Funktion
ist. Reid verdeutlicht den Wert von Reproduktion, indem sie das Kriterium der dritten Person
spezifiziert und es auf produktive und reproduktive Tatigkeiten anwendet. Nach Reid waren
alle Tatigkeiten Arbeit, wenn eine dritte Person diese Tatigkeiten gegen Bezahlung ausfiihren
konnte (Reid 1934, S. 11). Damit wirde das Kochen im hduslichen Bereich, derzeit der Repro-
duktion zugeordnet, eigentlich produktiv sein. Das Essen dieser Mahlzeit wére hingegen repro-
duktiv.

Welchen 6konomischen Wert unbezahlte Tatigkeiten haben, hat auch (Ironmonger 1996) fest-
gehalten. Er erkléart, dass ,,[der] Wert aller Guter und Dienstleistungen, die im Haushaltssektor

der Volkswirtschaft produziert werden, mit anderen Worten nahezu dem Gesamtertrag der
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Marktwirtschaft [entspricht]* (Ironmonger 1996). Er vertritt die Ansicht, dass reproduktive und
produktive Téatigkeiten zusammengerechnet werden missen und daher einen entscheidenden
Einfluss auf die Okonomie bzw. Marktwirtschaft haben (ebd.). Zu diesem Schluss kommt eben-
falls eine EU-Studie zum Thema ,,Lebensqualitit™ (Eurofound 2012). Die Ergebnisse veran-
schaulichen, dass Frauen mehr unbezahlte Stunden in der Versorgungsarbeit leisten als Mé&nner
und im Schnitt 45 Stunden fur reproduktive Téatigkeiten zusétzlich aufbringen (vgl. Abbildung

10).

Deutschland *45 h «37 h
«Osterreich *40 h *25h
«Tschechien *40 h «27 h
«Polen *47 h «28 h
«Danemark *45 h «37h
eFrankreich *37h «23 h
«GroRbritanien *61 h *35h
«EU-Schnitt *51h *35h

Abbildung 10: Durchschnittlich geleistete Zeit fir reproduktive Téatigkeiten,
Quelle: Eigene Darstellung nach Wankiewicz 2013, S. 38 auf Basis der Euro-
fund 2012, Tab. 9.

Frauen in Deutschland wirden daher rein rechnerisch 18 Jahre langer arbeiten als Méanner
(Bundesregierung 2017, S. 95; Knauthe / Deindl 2019, S. 4). Das bedeutet ebenfalls, dass
Frauen weniger personliche Freizeit haben bzw. diese Zeit seltener beanspruchen (Sellach /
Libuda-Kdster 2017, S. 26).

Die Studienergebnisse verdeutlichen, dass reproduktive Tatigkeiten zeitintensiv sind. Wiirden
diese Tatigkeiten bezahlt, wirden sie im Wert gleichauf mit produktiven Tatigkeit liegen bzw.
deren Wert Uberschreiten. Sie waren nach géangiger Auffassung des Arbeitsbegriffes als pro-
duktiv bzw. mehrwertschaffend gekennzeichnet und somit fiir alle beteiligten Personen als
,»sichtbare® Arbeit deklariert. Ihr sozialer und finanzieller Wert, im gesamten Prozess aller
Produktionsverhéltnisse, ist somit unverkennbar. Dieser Wert besteht auch dann, wenn keine
Bezahlung erfolgt. Allerdings ist er aus okonomischer Sicht damit ,,unsichtbar. Als Folge
daraus werden reproduktive Tatigkeiten weder als zeitintensiv noch als mehrwertschaffend
angesehen. Vielmehr werden sie als selbstverstdndlich erachtet und erhalten damit kaum
Anerkennung, da ihr Wert materiell nicht messbar ist.
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Neben den ,,sichtbaren* reproduktiven Tatigkeiten, wie bspw. das Essen zu kochen oder
Waiische zu waschen, gibt es auch ,,unsichtbare®, die zu den reproduktiven Tétigkeiten gezdhlt
werden missen. Hierunter fallen geistige Leistungen, womit das Zeitmanagement fir anfal-
lende Tétigkeiten, aber auch das Eingehen auf Bedurfnisse von Familienangehérigen bzw. von
zu pflegenden Personen gemeint ist. Haufig wird in diesem Kontext auch das Synonym ,,Sor-
gearbeit” verwendet.

Durch unbezahlte reproduktive Tatigkeiten werden andere Familienmitglieder entlastet, sodass
diese sich regenerieren konnen, um anschliefend wiederum produktive Tatigkeiten ausfiihren
zu konnen (Hertzfeldt et al. 2004, S. 34; Bihrmann et al. 2014a, S. 18). In Workshops zum
Thema ,,Vorsorgendes Wirtschaften* zeigt sich, dass Frauen nicht zwischen ihren vorsorgenden
Tatigkeiten und der Erwerbsarbeit trennen, wodurch sie ein breiteres Verstandnis der Wirtschaft
haben und vorleben (Busch-Luty et al. 1994, S. 6; Funder 2017, 444 ff).

Erwerbsarbeit in Voll- oder Teilzeit

Fur viele Familien in Westdeutschland galt in der Nachkriegszeit sowie ab den 1950er-Jahren,
bekannt als Zeit des Wirtschaftswunders, das Modell des mannlichen Ernahrers. Der Mann ging
als Alleinverdiener einer Erwerbsarbeit nach, wahrend seine Frau fir den Haushalt und die
Kinder verantwortlich war (Statistisches Bundesamt 2017, S. 92). Inzwischen hat sich dieses
Modell veréndert. So stimmen 90 % der Ménner und Frauen in Deutschland Uberein, dass die
Frau auch einer Vollzeiterwerbstatigkeit nachgehen und der Mann auch Verantwortung fur den
Haushalt und die Kinder ibernehmen kann (Blohm, M. & Walter, J. 2016).

Insgesamt hat sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen sowohl in West- als auch in Ostdeutsch-
land erhoht, obwohl ein GroRteil der Frauen, vor allem Mdtter mit Kindern, in Teilzeit arbeiten
(BMFSFJ 2015a; Blohm, M. & Walter, J. 2016). Innerhalb von 10 Jahren hat sich der Anteil
von teilzeitarbeitenden Frauen von 4,4 Millionen auf 7,2 Millionen erhoht. Der Anteil von in
Vollzeit arbeitenden Frauen lag zwischen 2008 und 2018 stabil bei 7,9 Millionen. Waren 2008
12,3 Millionen Frauen berufstatig, waren es 2018 15,1 Millionen (vgl. Abbildung 11).
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Frauen Manner

1 2 3 4
Abbildung 12: Sozialversicherungspflichtig Beschéftigte Frauen und Ménner in den Jah-

ren 2008 und 2018, Quelle: Bundesagentur fiir Arbeit 2019.

Im Gegensatz dazu arbeiteten 2008 14 Millionen Ménner in Vollzeit und 2018 15,6 Millionen.
Im selben Zeitraum nahm ebenfalls die Teilzeitarbeit zu. 2008 waren 0,9 Millionen Mé&nner in
Teilzeit und 2018 1,9 Millionen. Damit stieg innerhalb von 10 Jahren der Anteil von berufsta-
tigen Ménnern von 14,9 Millionen auf 17,5 Millionen.

Durch die Teilzeitarbeit Gbernimmt ein GroRteil der Frauen die reproduktiven Tatigkeiten. Laut
Statistischem Bundesamt (Statistisches Bundesamt 2016a, S. 48) mussten ca. 50 % der Frauen
in Deutschland 2014 aus familidren bzw. personlichen Griinden in Teilzeit arbeiten. Dieses
,miissen* entsteht haufig dann, wenn sich Frauen zwischen einer Erwerbsarbeit und dem
Wunsch nach Kindern entscheiden sollen. Erwerbsteilzeitarbeit bei Mannern hingegen wurde
mit parallelen Ausbildungen bzw. Fortbildungen begrindet (Cré3mann / Mischke 2016, S. 48).
Die Entscheidung fur Kinder hangt hdufig von den finanziellen Mitteln des Partners ab, der die
hoheren Kosten des Haushalts und das geringere Einkommen der Partnerin ausgleichen muss.
Anhand der DELTA-Basisuntersuchung ,,Gleichstellung 2015 ist zu erkennen (s. Abbildung
12), dass die Vollzeiterwerbstatigkeit bei Frauen ohne Kinder bei 77 % und mit Kindern bei 22
% lag.
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Abbildung 12: Vollzeit-Erwerbstétigkeit ohne Kinder vs. nach der
Familiengrindung, die Altersgruppe 18 bis 40 Jahre, Quelle:
DELTA-Institut.

Im Gegensatz dazu waren 80 % der Manner ohne Kinder vollzeiterwerbstatig, mit Kindern
waren es 90 %. Daraus kann geschlossen werden, dass Ménner zumeist fur den finanziellen
Ausgleich bei einer Familiengriindung sorgen.

Diese Ergebnisse decken sich mit der Altersstruktur von erwerbstatigen Frauen. Steigt der An-
teil von berufstatigen Frauen bis Mitte Zwanzig auf 46 %, reduziert er sich mit zunehmendem
Alter bis Mitte 40 auf 44 % (Bundesagentur fur Arbeit 2019, S. 11). Innerhalb dieser Jahre
nimmt auch die Teilzeittatigkeit auf bis zu 59 % zu. Ab Mitte 40 nimmt die Vollzeitbeschafti-
gung von Frauen wieder zu. Auch wenn die Altersstruktur der Méanner homogener ist als die
der Frauen féllt auf, dass in der Altersgruppe der 20- bis 30-jahrigen Manner die Teilzeittétig-
keit zunimmt (ebd.). Das kann darauf hindeuten, dass innerhalb der Familienphase die Erwerbs-
arbeit reduziert wird. Im Ergebnis kann daher davon ausgegangen werden, dass mit Beginn der
Familiengrindung Frauen entweder in Teilzeit arbeiten oder die Erwerbsarbeit aufgeben. Zwar
steigt die Teilzeittatigkeit von Ménnern ebenfalls in der Phase der Familiengrindung, allerdings
gehen mehr Ménner als Frauen nach dieser Phase einer Vollzeitbeschaftigung nach.

Zu diesem Schluss kommt ebenfalls der zweite Gleichstellungsbericht (Bundesregierung 2017).
Hiernach ist die Arbeitszeit bei einem kinderlosen Paar ungeféhr gleich verteilt. Kommt es al-
lerdings zu einer Familiengriindung, so ist hdufig ,,nur noch* der Mann in Vollzeit erwerbstitig.
Die Frau geht einer Teilzeittatigkeit nach und tbernimmt die Haus- und Familientétigkeiten
(ebd. S.87). In diesem Kontext wird von einer ,,(Re-)Traditionalisierung* gesprochen (Bundes-
regierung 2011, S. 188). Verbunden ist diese (Re-)Traditionalisierung h&ufig mit sogenannten
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,Gewohnungsprozessen®, die es erschweren, diese Arbeitsteilungen wieder aufzubrechen
(Wanger, Susanne / Bauer, Frank 2015, 6 f). Neben dem ,,GewOhnungsprozess® an eine Teil-
zeitarbeit sind die Anforderungen einer Erwerbsarbeit haufig eine weitere Herausforderung fir
Frauen, die sie daran hindert, wieder eine Téatigkeit aufzunehmen. Denn ,,je langer die Unter-
brechung der Erwerbstatigkeit nach einer sorgearbeitsbedingten Erwerbspause ist, desto
schwieriger wird eine qualifikationsadéquate und vollzeitnahe Riickkehr in den Beruf* (Bun-
desregierung 2011, S. 188). Dies liegt zum Teil auch an ,,einem wachsenden Verlust an beruf-
lich relevanten Qualifikationen® oder an der Verdnderung bzw. Abnahme des aufgebauten so-
zialen Umfeldes in der Erwerbsarbeit (ebd.). Insgesamt hat sich zwar die Erwerbstatigenquote
von Frauen erhoht, allerdings mehr im Bereich der Teilzeit (Dangel-Vornbdaumen 2016, S. 233;
Alemann et al. 2017, S. 10; Bundesregierung 2017, S. 10; Kutzner 2017, S. 25; Meuser 2019,
S. 57). In diesem Kontext bestimmen die ,,traditionellen* Rollenbilder — der mannliche Allein-
verdiener und die Ehefrau, welche fur Haushalt und Kinder verantwortlich ist — auch die Ent-
scheidungsspielrdume der Frauen. So werden die, die tber einen l&ngeren Zeitraum aus der
Erwerbsarbeit aussteigen als ,,Hausmiitterchen* bzw. bei (Wieder-)Eintritt in die Erwerbsarbeit
als ,,Rabenmutter* bezeichnet (Wippermann 2017, S. 14).

Atypische Beschaftigungen (Teilzeit, befristete Vertrdge oder auch Leiharbeit) tragen zum Er-
halt der Geschlechterungleichheit im Rahmen der Erwerbsarbeit bei (Rendtorff et al. 2014, S.
120). Gleichzeitig fuhren diese Beschaftigungsverhaltnisse dazu, dass reproduktive Tatigkeiten
im Privaten von den Frauen ausgefiihrt werden und sie so von einer Vollzeiterwerbsstelle ab-
gehalten werden konnen (Meulemann et al. 2001, S. 64; Rendtorff et al. 2014b, S. 120;
Alemann et al. 2017, S. 10). Somit werden die Geschlechterstereotype, dass der Mann sich im
Gegensatz zu der Frau eher fiir Fihrungspositionen eigne, im Arbeitsmarkt bzw. in bestimmten
Berufen durch die Dominanz mannlicher Personen aufrechterhalten bzw. verstarkt. Die Ar-
beitsteilung zwischen Ménnern und Frauen tragt somit zu einem hierarchischen Verhéltnis zwi-
schen den Geschlechtern bei, bei dem ,,Ménnerarbeit mehr wert [ist] als Frauenarbeit™ (Zibell
2006, S. 33).

Kritikerlnnen werden anflihren, dass sich die Arbeit aufgrund von stetigen Entwicklungen und
Neuerungen im technischen Bereich zugunsten von Frauen vereinfacht habe. Mithilfe von ver-
schiedensten Telekommunikationsangeboten kdnnen sie im Homeoffice arbeiten und dies mit
Haushalt und Kindererziehung vereinbaren. Allerdings fuhrt die Entwicklung von Telekommu-
nikationsangeboten in Kombination mit der Moglichkeit des Homeoffice nicht zu einer Redu-

zierung bzw. einer Umverteilung von Aufgaben. Vielmehr ,,verzahnen sich Wohnen-Arbeiten-
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Freizeit-Mobilitit miteinander®, da keine raumliche Trennung mehr von produktiven und re-
produktiven Tatigkeiten vorhanden ist (Comaroff / Comaroff 2001; Bauhardt 2004,
Ong/Collier 2005; Friedman 2015; Bundesregierung 2017, S. 91). Eine weitere Folge dieser
Entwicklung ist, dass noch weniger Zeit fur die individuelle Freizeit zur Verfugung steht. Diese
Zeit wird eher flr (re)produktive Tatigkeiten verwendet, da sich diese standig im Blickfeld
befinden.

Dadurch, dass Frauen keine Unterschiede zwischen produktiven und reproduktiven Tatigkeiten
machen, haben sie ein breiteres Verstandnis von der Wirtschaft, wodurch es jedoch zu einer
Doppelbelastung der Frauen kommen kann. Darunter wird das gleichzeitige und selbststandige
Austarieren zwischen produktiven und reproduktiven Tatigkeiten verstanden. Frauen neigen
dazu, beiden Tatigkeitsbereichen gerecht werden zu wollen, ohne einen Bereich zu vernachlés-
sigen. Hinzu kommt, dass in der Erwerbsarbeit eine stetige Fort- und Weiterbildung erwartet
wird, die neben den bereits anfallenden Tatigkeiten zu leisten ist. Die Belastung durch Erwerbs-
arbeit nimmt zu, wodurch die Zeit fur Selbstsorge kaum noch vorhanden ist.

Diese Doppelbelastung wurde erst ab den 1980er-Jahren starker in der feministischen Fachlite-
ratur thematisiert. In dieser Doppelbelastung wird aber auch die Chance gesehen, produktive
und reproduktive Tatigkeiten zu vereinen, indem die (private) Reproduktionsarbeit, zumeist als
sozial weiblich dargestellt, und die (6ffentliche) Produktionsarbeit, hdufig als sozial méannlich
dargestellt, in Verbindung gesetzt werden (Inhetveen/Schmitt 2006, S. 1859). Ziel dieser Ver-
einigung ist es, Tatigkeiten unabhangig vom Geschlecht darzustellen und damit beide Tatigkei-
ten gleichermallen anzuerkennen. Damit soll gewahrleistet werden, dass alle Tatigkeiten sicht-
bar sind und einen Mehrwert fur die Gesellschaft haben.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Frauen aufgrund der 6konomischen Rah-
menbedingungen eher einer Teilzeit- bzw. einer befristeten Erwerbsarbeit nachgehen und damit
die ménnliche Komponente am Arbeitsmarkt festigen. Zwar gibt es Frauen, die in den privaten
Lebensbereich gedrangt werden und hier die zeitintensiven reproduktiven Té&tigkeiten Giberneh-
men, gleichzeitig gibt es aber auch Frauen, die sich trotz Kindern und Haushalt fur die Erwerbs-
arbeit entscheiden und den ,,traditionellen* Rollenbildern nicht folgen. Die (finanzielle) Unab-
hangigkeit der Frau wird somit zur gesellschaftlichen Normalitat. VVonseiten der Gesellschaft
wird erwartet, dass Frauen sowohl einer produktiven Tatigkeit als auch reproduktiven Tétig-
keiten nachgehen. Beide Tatigkeiten lassen sich gerade im Homeoffice aufgrund der raumli-
chen Voraussetzungen nicht trennen. Es kommt zu einer Verzahnung der Tatigkeiten und in der
Folge zur Ausfuhrung der (re)produktiven Tatigkeiten. Ebenso spielt die Definition von Arbeit

eine Rolle. So werden Tétigkeiten wie bspw. die Erziehung nicht als Arbeit gesehen, sondern
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als ,,natiirliche* Anforderung an das weibliche Geschlecht interpretiert. Die Leistungen, die mit
der Durchfiihrung reproduktiver Téatigkeiten einhergehen, werden verkannt. Die Bereitschaft,
Verantwortung fiir andere zu tbernehmen und damit auch zum Wohl dieser Personen zu han-

deln, wird nicht geachtet.

Siedlungsansprtiche in unterschiedlichen Lebensphasen

Unterschiedliche Tatigkeiten beeinflussen nicht nur die Qualitat der Lebensfiihrung der Ge-
schlechter, sondern fiihren auch zu unterschiedlichen Siedlungsanspriichen. Je nach Alters- und
Lebensphase werden unterschiedliche soziale Rollen ibernommen, um die unterschiedlichen
Anforderungen bei der Bewaltigung des Alltaglichen erflllen zu kdnnen. Frauen, die sich in
der Pflege oder in der Kindererziehung engagieren, haben eine héhere geistige Belastung als
Frauen ohne Betreuungspflichten. Denn sie Gbernehmen nicht nur Verantwortung fir sich sel-
ber, sondern auch flr andere Personen. Hinzu kommt, dass sie unterschiedliche Wegestrecken
kombinieren miissen, um ihrer Betreuungspflicht gerecht zu werden. Dies kdnnen Fahrten zu
Betreuungseinrichtungen der Kinder oder zu der zu betreuenden Person sein. Das kann sehr
zeitintensiv sein, wenn sich bspw. Versorgungseinrichtungen oder soziale Infrastrukturen nicht
in der n&heren Umgebung befinden oder die Wegestrecken nicht barrierefrei sind und daher mit
Kinderwagen oder Rollstiihlen Umwege in Kauf genommen werden miissen. Gehen Frauen
neben diesen Betreuungspflichten auch einer Erwerbsarbeit nach, kommen weitere Wegestre-
cken hinzu. Damit steigt die geistige Belastung, um den reproduktiven und produktiven Tatig-
keiten gerecht zu werden und diese zeitlich in Einklang zu bringen.

SchlieRlich sind auch reproduktive Tatigkeiten von Frauen, die innerhalb der Wohnung ausge-
fiihrt werden, zu betrachten, da der Wohnraum nicht nur zur Erholung, sondern auch zum Ar-
beiten genutzt wird. Die Altersgruppe der Rentnerlnnen ben6tigt wiederum Versorgungsein-
richtungen in der ndheren Umgebung und ebenfalls barrierefreie Wegeverbindungen. Daraus
ergeben sich Anspriiche und Herausforderungen an die Siedlungsstruktur, die abhangig vom

Alter, der Lebenssituation und der Mobilitat der BewohnerInnen sind (s. Tab. 3).
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Tabelle 3: Anspriche und Bedurfnisse an Siedlungsstrukturen wechseln mit den Lebensphasen. Quelle: Verandert

nach Schneider/Kurz 2008 in Damyanovic und Reinwald 2008.

Le-
bensphase /

Lebenssitua-

Gekennzeichnet durch ...

Anspruche an die Siedlungsstruktur /

an das Freiraumangebot

tion
erhéhten Betreuungsaufwand . i
- y - Versorgungseinrichtungen, soziale
rauen un i
i _ und gesteigerte Belastung Infrastruktur und Freiraumangebote
Manner mit durch die Haushaltsftihrung . )
in der naheren Wohnumgebung
Betreuungs- Alltag ist durch eine Vielzahl . . .
flicht - barrierefreie Wegeverbindungen und
pflichten i- ]
von Wegen und Wegekombi Verkehrsmittel
nationen gepréagt
Frauen und - Versorgungseinrichtungen, soziale
Manner mit Infrastruktur und Erwerbsarbeits-
Kombination Alltag ist durch eine Vielzah| platze sowie Freiraumangebote in
von Haus-, unterschiedlicher Tatigkeiten der ndheren Wohnumgebung
Familien- und und Wege charakterisiert - kurze Wegeverbindungen zwischen

Erwerbsarbeit

Wohnort und Erwerbsarbeitsplatz

altere Frauen

abhangig vom Gesundheits-
zustand mehr oder weniger
mobil

teilweise auf Hilfe durch Fa-

- Versorgungs- und Infrastrukturein-
richtungen im Nahbereich des Hau-
ses / der Wohnung

- Freiraumangebot direkt am bzw. in

und Manner milienangehorige, Nachbar- der Nahe des Wohnortes (Park, 6f-
schaften oder (mobile) Be- fentliche Platze, Dorfstrafe etc.)
treuungseinrichtungen ange- | - barrierefreie Wegeverbindungen und
wiesen Verkehrsmittel
- mobile Versorgung bzw. Infrastruk-
Frauen und oft auf Hilfe durch Familien- tureinrichtungen im Nahbereich des
Manner mit angehérige, Nachbarschaften Wohnortes
besonderen - fuBlaufige und barrierefreie Erreich-

Bediirfnissen

oder (mobile) Betreuungsein-

richtungen angewiesen

barkeit von Freirdumen erleichtert

den Alltag wesentlich
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Aufenthalte im Freien dienen dlteren Menschen zur Erholung und Familien mit Kindern zur
Freizeitgestaltung, sodass unterschiedliche Anforderungen an die AulRenbereiche gestellt wer-
den, wie bspw. Sitzgelegenheiten oder Einfriedungen, damit sich die Kinder nur im vorgesehe-
nen Freiraum aufhalten. Eine Vernachlassigung dieser Anspriiche und Herausforderungen kann
zu einer Diskriminierung fuhren, denn wenn z.B. Freiraumangebote oder Versorgungseinrich-
tungen nicht in der ndheren Umgebung liegen, sind &ltere Frauen und Manner bzw. Frauen oder
Ménner mit besonderen Bediirfnissen in ihren Lebenssituationen eingeschrankt. Das hat zur
Folge, dass Hilfsangebote in Anspruch genommen werden mussen und die eigene Selbststan-

digkeit somit ein Stuck weit aufgegeben wird.

Kritik an mannlich orientierter Planung

Seit den 1970er-Jahren moniert die feministische Kritik, ,,dass der durchschnittliche Planer und
Architekt mannlich, gut situiert, gesund und in aller Regel einen von versorgenden Arbeiten
befreiten Alltag hat, den er zum Mafstab seiner Planung macht®. Daraus resultiert, dass die
Bedurfnisse, Forderungen und Herausforderungen von Personen, die versorgende Tatigkeiten
ausfihren, (teilweise) nicht berlcksichtigt werden (Stitz 2003; Bauer / Frolich von
Bodelschwingh 2017, S. 30). Die Verzahnung von reproduktiven und produktiven Téatigkeiten
wird bei der Planung und Veranderung von Siedlungen in landlichen Rdumen nicht bedacht,
sodass es ,,an der auf Reproduktionsarbeit bezogenen Infrastruktur und an einer bequemen und
schnellen Anbindung durch den 6ffentlichen Nahverkehr fehlt (Becker 2010, S. 808).
Explizit richtete sich die Kritik gegen die ,,Charter von Athen®, in der es zu einer separaten
Raumzuteilung der ,,Funktionen ,Wohnen‘, ,Arbeiten‘, ,Erholung‘ und ,Verkehr* kam (IV.
Kongress der Congrés Internationaux d’Architecture Moderne 1933). Durch die Separierung
der einzelnen Funktionen sollten gegenseitige Storungen verhindert werden. Allerdings zeigen
die Ergebnisse der Tabelle 4 auf, dass einzelne Funktionen nicht separiert, sondern parallel
ablaufen bzw. sich verzahnen. So kénnen AulRenflachen sowohl zur Erholung als auch zur Kin-
dererziehung genutzt werden.

Die Kindererziehung ist als reproduktive Téatigkeit der Funktion Arbeit zuzuordnen. Mithin fin-
det also eine Verzahnung einzelner (re)produktiver Tatigkeiten in der separierten Raumzutei-
lungen statt. KritikerInnen der méannlich orientierten Planung fiihren deshalb an, dass produk-
tive bzw. reproduktive Tétigkeiten damit einen Einfluss auf die unterschiedlichen Raumnut-
zungen bzw. -aneignungen haben. Auch argumentieren sie, dass Frauen ein hoheres Umwelt-

und Sicherheitsbewusstsein haben, das die Auswahl der Transportmittel beeinflusst (Becker
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2010, S. 808). Diese Transportmittel sind wiederum Voraussetzungen fur den Besuch einzelner

Siedlungs- bzw. Freiraumangebote (siehe Tabelle 3).

Die feministische Kritik an der Stadt- und Regionalplanung hat sich gewandelt und andere The-

menschwerpunkte gefunden (vgl. Tabellen 4 und 5).

Tabelle 4: Themenschwerpunkte der in den 1980er-Jahren verdffentlichten Literatur, Quelle: Bauer und Frélich

von Bodelschwingh 2017.

Frauenstadtteil- ) . o
Griunanlage Wohnen Erwerbsarbeit Mobilitat
zentrum
Frauenwohn- ) o
Freirdume Wohnmodelle | Prostitution Angstraume
haus
Frauenwohn- Freiflachenge- ) ]
) Grolisiedlung Arbeitsorte Parkanlagen
projekte staltung
Geografische )
Raumliche ) _ . ) )
Frauenfor- Raumkonzepte Sicherheit Offentlichkeit
Trennung
schung
Alleinwoh- . _ Arbeitsgebiet Umweltgestal-
Sportfreiflachen | Wohnquartier i
nende Frauen Geografie tung
Altere Frauen Baukonzepte Wohnumfeld Lebensbereiche | Stadtstruktur
o . ) Behutsame
Feministische Offentlicher ) Planungsmaf-
) Stadterneue- Ausbildung
Architektur Raum nahmen
rung
Altengerechtes | Stadterneue-
StralRenraum Gewalt
Wohnen rung

Diese Themenschwerpunkte zeigten sich bei einer Auswertung von Verdffentlichungstiteln der
1980er-Jahre.

Tabelle 4 ist zu entnehmen, dass sich die Kritik auf die Orientierung am méannlichen Erwerbs-
alltag bezieht. Weniger beachtet werden die Bedirfnisse und Herausforderungen von Frauen
und Kindern (s. Tabelle 4). Dementsprechend wurden in der Literatur der 1980er-Jahre Themen

aufgegriffen, die zu einer Verbesserung der Lebenssituation von Frauen und Kindern fiihren
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sollten. Daher wurden Artikel zu den Themen ,,Raumkonzepte®, ,,Freirdume* bzw. ,,Griinanla-
gen® und deren Gestaltung verdffentlicht. Die Wohnung sowie deren Umfeld und auch Park-
anlagen sind Arbeitsplatze, an denen Frauen reproduktiven Téatigkeiten nachgehen, sei es durch
die Betreuung von Kindern, alteren Personen bzw. Personen mit besonderen Anspriichen
(Bauer / Frélich von Bodelschwingh 2017, S. 14). Diese sind auf das Prinzip der kurzen Wege-
verbindungen angewiesen bzw. auf sichere Transportmittel (s. Tabelle 4).

Feministische KritikerInnen veroffentlichten Artikel zu Themen wie Mobilitat, Erwerbsarbeit
oder auch Wohnumfeld bzw. Baukonzepten. Weitere Themen waren ,,autonome und selbstge-
staltete Raume und Treffpunkte, [...] welche mit Schlagworten wie ,,Frauenprojekte™ oder
,Frauenstadtteilzentren™ belegt waren. Die Begriffe ,,Frauenhaus und ,,Angstraume* fassen
die Schwerpunkte ,,hdusliche Gewalt* sowie ,,strukturelle Gewalt*, welche durch Architektur
und Stadtplanung geschaffen wurden, zusammen (Bauer / Frélich von Bodelschwingh 2017, S.
14).

Die Missachtung der Belange von Frauen, Kindern und &lteren Menschen in der Siedlungs- und
Freiraumstruktur fahrt damit zu einer Diskriminierung dieser Gruppen, ausgeldst durch den
durchschnittlichen ménnlichen Planer bzw. Architekten der 1980er-Jahre. Diese orientierten
sich an den Bewegungsmustern von Mannern, welche einfache Wegestrukturen haben — das
heit morgens hin zur Erwerbsarbeit und abends zurtick. Das Ergebnis waren Monostrukturen,
die die Wegeketten von Frauen z.B. zum Kindergarten, zur Schule, zur Erwerbsarbeit oder zu
den Einkaufsmdglichkeiten nicht abdeckten. Daher forderten Kritikerlnnen die Architektur und
Stadtplanung auf, sich an dem Alltag von Frauen zu orientieren, um frauengerechter bzw. fe-
ministischer zu planen (Stitz 2003). Die Kritik richtete sich nicht nur an die einseitig ausgerich-
tete mannliche Planung, sondern auch an die Planung, welche die unterschiedlichen Bedarfe
der Altersgruppen beziiglich Siedlungs- bzw. Freirdumen missachtete. So sollten VVersorgungs-
einrichtungen sowie Freirdume fr dltere Personen fuRlaufig erreichbar sein, um ihre Mobilitat
und damit Selbststandigkeit zu erhalten (s. Tabelle 3). Die Kritik spiegelte sich u.a. in Verof-

fentlichungen zu altersgerechtem Wohnen wider.
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Im Gegensatz zu der Literatur der 1980er-Jahre (Tabelle 4) hat sich das Themenfeld der Ver-

offentlichungen ab 2010 erweitert und individualisiert (s. Tabelle 5).

Tabelle 5: Themenschwerpunkte der ab 2010 verdffentlichten Literatur, Quelle: Bauer und Frélich von Bodel-

schwingh 2017.

Offentlicher Berufstétige Altengerechtig- | Verwaltungsar- o
] . Migration
Raum Frauen keit beit
Verkehrspla- Gender-Indika- ) Soziale Integra-
Erziehung Stadtverwaltung |
nung toren tion
Offentlicher . _ Regionalent- _
Familie Jugendarbeit ) Arbeitsmarkt
Hochbau wicklung
Spielplatzpla- Demografischer | Wohnungspoli- | Wirtschaftsun-
Bildung )
nung Wandel tik ternehmen
) Familiengerech- | Kindertagesein- Wohnungswirt-
Parkdesign o _ Verkehr
tigkeit richtung schaft
Kinderbetreu- -
Wegenetz Platze Stadtebau Mobilitat
ung
) ) Planungswett- Existenzgriin-
Freirdume Jugendhilfe Sportstatten
bewerb dung
Wegenetzpla- ) ) )
Arbeitsmodelle | Stadtumbau Bauleitplanung | Arbeitsmodelle
nung
Quartierspla- Gender Budge- | . Wirtschaftsfor-
_ OPNV Bauordnung
nung ting derung
. Teilzeitmdg- Kommunalpoli- | Parkanlagen
Umwelt Familienzentren | _ )
lichkeiten tik
Freiraumpla- Wohnungswe-
Stadtplanung Wohnen
nung sen

An die Stelle von ,,Frauen* treten die Begriffe ,,Gender* und ,,Familie®, mit Ausnahme bei der
Thematik ,,Berufstitigkeit®, die sich explizit auf Frauen bezieht. Der Wandel der Begrifflich-

keiten bzw. die Verwendung neuer Begriffe wie ,,Familiengerechtigkeit®, ,,Altengerechtigkeit*

83



Begriffserklarungen, theoretische Herleitung der thematischen Grundlagen und Forschungsfra-
gen

oder ,,.Demografischer Wandel“ lassen die Schlussfolgerung zu, dass Malinahmen bzw. Pro-
jekte fur eine breitere Bevolkerungsgruppe umgesetzt werden und damit die Akzeptanz hoher
ist, als wenn sie nur fir eine Gruppe bestimmt sind (Bauer/Frélich von Bodelschwingh 2017,
S. 15).

Gendergerechte Planung

Eine gendergerechte Planung beachtet nicht nur differenziert Lebenssituationen von Frauen,
sondern auch Bedirfnisse von alteren Menschen oder Kindern (Stitz 2003; Bihrmann et al.
2014a, S. 19). Nach wie vor ist das Thema ,,Wohnen* von zentraler Bedeutung. Neu hinzuge-
kommen sind planerische Aspekte wie ,,Freiraum- und ,,Verkehrsplanung®. Eine angepasste
Freiraum- bzw. Verkehrsplanung musste entwickelt werden, da deutlich mehr Ménner als
Frauen einen Pkw zur Fortbewegung nutzten.

Insgesamt sind die Themenschwerpunkte und Planungen ab 2010 fir vielféltige gesellschaftli-
che Gruppen offener geworden. Die Planung hat sich von einer frauengerechten zu einer gen-
dergerechten Planung entwickelt. Diese Planung bezieht sowohl Frauen, Manner als auch Per-
sonen ohne personliche Geschlechtszuschreibung ein. Neben den Geschlechtern werden auch
die unterschiedlichen Lebensformen und -stile sowie Altersphasen miteinbezogen. Sie sieht
Frauen nicht nur als Mtter von kleinen Kindern, sondern berticksichtigt ihre vielféltigen Le-
bensentwirfe mit sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und rechtlichen Unterschieden.

Im Hinblick auf die Forderung nach gleichwertigen Lebensverhaltnissen ist diese Entwicklung
der Planung fur die Teilhabechancen bedeutsam. Denn wie Tabelle 3 hervorhebt, stellen Per-
sonen in verschiedenen Lebensphasen unterschiedliche Anforderungen an Siedlungsstruktur
und Freiraumangebote. Dementsprechend muissen Planungen auf eine breitere Bevolkerungs-
struktur zugeschnitten sein, damit einer gréReren Anzahl von Bewohnerlnnen eine Teilha-
bechance am gesellschaftlichen Leben ermdglicht wird. Das wiederum bedeutet auch, dass ein
breiteres Themenspektrum (Tabelle 5) zu beriicksichtigen ist gegenuiber einer Planung, die nur
auf eine bestimmte Bevoélkerungsgruppe ausgelegt ist (Tabelle 4). Mit der Mdglichkeit, den
unterschiedlichen Nutzungsanspriichen der Bevolkerung gerecht zu werden, steigt die Lebens-
qualitat der einzelnen Bewohnerlnnen, wodurch auch das Lebensumfeld positiv beeinflusst
werden kann. Indem unabh&ngig vom Wohnort die Teilhabe am sozialen, kulturellen etc. Leben
sowie an der allgemeinen Wirtschaftsentwicklung maoglich ist, steigt auch das Verantwortungs-

bewusstsein flr das Lebensumfeld. Dieses Verantwortungsbewusstsein kann sich in Form von
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Engagement ausdriicken, um die Lebensqualitat zu erhalten. Ausgehend von diesem Engage-
ment kann sich dann eine gestarkte Dorfgemeinschaft entwickeln, die wiederum eine Halte-
und Bindewirkung hat und zur Sicherung der Daseinsvorsorge beitragen kann (BMFSFJ 2013,

S. 3; Bundesministerium des Innern, fur Bau und Heimat 2019b, S. 15).

2.3 Verantwortung im landlichen Raum: Zwischenfazit

Unterkapitel 2.1 hat gezeigt, dass landliche Rdume und Dorfer keine starren Radume sind, son-
dern sich durch unterschiedliche Einflisse und (soziale) Prozesse anpassen bzw. veréndern. Der
Raum ist somit ein soziales Konstrukt, das von anderen Einflussen gepragt und verandert wird.
Diese Einflisse und Prozesse werden von den dort lebenden Personen initiiert und gesteuert.
Auch fur sie gilt, dass sie keine starren und angepassten Individuen sind, sondern sich verandern
kénnen, denn durch die personliche Selbstreflexion kann sich eine Person mit der sozialen Ka-
tegorie ,,Frau®, ,,Mann“ oder ,,divers* identifizieren. Damit ist nicht das biologische Geschlecht
ausschlaggebend fur die Identitét als Frau, Mann bzw. diverse Person, sondern die eigene Wahr-
nehmung im Kontext der gesellschaftlichen Verhaltnisse. Die biologischen Geschlechtsmerk-
male kdnnen einen Einfluss auf die eigene Geschlechtsidentitat haben, missen es aber nicht,
sodass die Geschlechtszugehdrigkeit sozial hergestellt wird und einem Entwicklungsverlauf
unterliegen kann. Die Kriterien oder Merkmale, die die Selbstreflexion zu einem Geschlecht
ausmachen, werden in personlichen, objektiven und sozialen Realitaten gebildet und sind damit
veranderbar. Das Festhalten an starren, unflexiblen Kategorien ist somit eigentlich nichtig. Dass
dies nicht immer der Fall ist, verdeutlicht bspw. die soziale Kategorie der Frau bzw. des Man-
nes, die jeweils mit bestimmten Eigenschaften, Merkmalen und Handlungsweisen verkniipft
ist. So werden auch heute noch bestimmte Erwartungen an mannliche bzw. weibliche Personen
gestellt, die diese dann zu erflllen haben, um die alltdglichen Interaktionen unter- und mitei-
nander zu vereinfachen. Haufig liegen diesen Erwartungen auch Routinen und Gewohnheiten
zugrunde, die nicht hinterfragt werden. Aufgrund dieser Erwartungen an das jeweilige Ge-
schlecht kann auch von stereotypischen Geschlechterrollen gesprochen werden. Es wird erwar-
tet, dass ,,der Mann* bzw. ,,die Frau* bestimmte Eigenschaften hat und sich deshalb entspre-
chend verhélt. Unter Geschlechterstereotypen werden damit ,,typische® Attribute, wie bspw.
ein freundlicher Umgang von Frauen mit Kindern oder das unabhéngige und sachbezogene
Denken von Mannern, verstanden.

Zwar kann sich eine Person selbststandig einer sozialen Kategorie zuschreiben, gleichzeitig

sieht sie sich jedoch mit bestimmten normativen Geschlechterstereotypen konfrontiert, die zum
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Teil gesellschaftlichen Ursprungs sind. In diesem Kontext ist die Forschungsfrage b) ,,Welche
Griinde liegen fiir Titigkeitsiibernahmen vor?“ aufgestellt worden.

Aufgrund der eigenen Zuschreibung zu einer der sozialen Kategorien und damit einhergehend
eigener Erwartungen an sich bzw. die Gesellschaft, werden ,,typische* Verhaltenserwartungen
und -weisen adaptiert, reproduziert und somit bestimmte Geschlechterstereotype wiederum er-
fullt. Durch die gesellschaftliche Kategorisierung von anderen Personen empfinden sich Perso-
nen einer Kategorie ahnlicher als einer anderen, wodurch Stereotype hervorgerufen, kaum hin-
terfragt und verfestigt werden. Personen die nicht diesen Stereotypen entsprechen, werden
dadurch stigmatisiert bzw. als anders empfunden.

Insbesondere Frauen haben sich haufiger mit Stereotypen auseinanderzusetzen, obwohl sie die
soziale Gemeinschaft in landlichen Rdumen durch ihre (re)produktiven Tétigkeiten stark be-
einflussen. Sie fungieren als VVorbilder und vermitteln Werte und Normen. Durch ihre person-
lichen Préferenzen entscheiden sie sich flr bzw. gegen bestimmte Handlungsalternativen und
beeinflussen somit ihr Umfeld. In diesem Zusammenhang l&sst sich die Forschungsfrage c)
»Welche Rolle nehmen Frauen innerhalb der Dorfgemeinschaft ein?* herleiten. Fehlen
Frauen, werden die sozialen Prozesse und damit wiederum das Lebensumfeld in landlichen
Raumen beeintrachtigt. Sind sie anwesend, tragen sie als VVorbilder und mit ihrem personlichen
Einsatz zum Bleiben innerhalb der Dorfer bzw. landlichen Raume bei. Die Autorinnen des Er-
néhrungs- und agrarpolitischen Berichtes (Bundesministerium fiir Verbraucherschutz, Ernah-
rung, Landwirtschaft, Medien- und Kommunikation GmbH 2003) stellen fest, dass Frauen ei-
nen Beitrag zur Sicherung des Familieneinkommens leisten, die wiederum die Wirtschaftskraft
erhoht. Gleichzeitig sind sie auch an der Verbesserung der Lebensqualitat in landlichen Raumen
beteiligt (ebd.), da sie bewusst und freiwillig Verantwortung im Rahmen der jeweiligen Tatig-
keiten Ubernehmen.

Die Funktionen, die Frauen wahrnehmen und damit die Potenziale landlicher R&ume mafRgeb-
lich mitbestimmen, werden in der Planung weiterhin zu wenig berticksichtigt. Der Trend der
Abwanderung qualifizierter Fachkréfte, potenzieller Partnerinnen, Mutter und Vorbilder wird
durch diese Entwicklung verstarkt. Die Folge ist eine negative Spirale, die zu einer Verénde-
rung der Dorfgemeinschaft durch riicklaufiges soziales oder politisches Engagement und zu
einer weiteren Abwanderung fihrt. Diesbeziglich wird die Forschungsfrage d) ,,Welche (wei-
teren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaften vorhanden?* entwickelt.

Im interdisziplindaren Forschungsfeld der ruralen Frauen- und Geschlechterforschung sind fort-

laufende Diskussionen und Wissensaustausch mit Wissenschaftlerinnen, auch aus anderen Dis-
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ziplinen, ein fester Bestandteil, um (Planungs-)Strategien sinnvoll umzusetzen und einen Kon-
sens aller Beteiligten zu einem entsprechendem Themenfeld zu gestalten. Dadurch ist gewahr-
leistet, dass Ergebnisse von einer ,,breiteren Masse® getragen werden und der Forschungspro-
zess nicht losgeldst von anderen Themenbereichen geflihrt wird, sondern in Ergdnzung mit die-
sen. Folglich ist der Sinn und Zweck dieser Wissenschaft nicht {iber, sondern fiir ,,betroffene*
Frauen zu forschen und die Kommunikation mit ihnen zu suchen, um ihre Erfahrung und ihr
Wissen in den (Planungs-)Prozess mit einzubeziehen. Unterschiedliche Perspektiven bringen
prozessuale Entwicklungen voran und vorhandene Potenziale lassen sich durch dieses Vorge-
hen stéarker biindeln. Die Biindelung der verschiedenen Disziplinen, Perspektiven und Ergeb-
nissen ist ausschlaggebend fir eine funktionierende Dorferneuerungsplanung, die sowohl die
wirtschaftlichen und sozialen als auch die 6kologischen Dimensionen im Zusammenhang be-
trachtet und die sich daraus ergebenden Synergien nutzt. Damit kann eine integrative Perspek-
tive auf verschiedene Sachverhalte erfolgen. Aus diesem Kontext wird die Forschungsfrage e)
»Wie konnen immaterielle Potenziale zukiinftig fiir die Dorferneuerungsplanung genutzt
werden?“ hergeleitet.

Diese integrative Perspektive ist auch in Bezug auf den Begriff der Arbeit wichtig, da dieser
eng mit dem Geschlecht verknupft ist, sodass sich bestehende, aber auch begriindete Macht-
und Herrschaftsverhéltnisse zum GroRteil mit Hilfe dieser Kategorie abbilden bzw. verstehen
lassen. Diese Verknupfung lasst sich anhand einer Vielzahl von feministischen Debatten bele-
gen (Kurz-Scherf et al. 2006; Rendtorff et al. 2014a, S. 105). Der Ursprung liegt in der burger-
lichen Gesellschaft, die den Begriff der Arbeit in 6ffentliche Erwerbsarbeit und private, fami-
lidre Reproduktion unterteilt. Verstarkt durch die Industrialisierung wurde diese Trennung auf-
rechterhalten. Diese steht fortan noch starker fiir die Gewinnmaximierung bzw. fur die Defini-
tion des Arbeitsbegriffes, der den Fokus auf produktive Tatigkeiten legt. Durch diese Trennung,
verbunden mit den Geschlechterstereotypen, wird die 6ffentliche Erwerbsarbeit — Produktion —
als ménnlich und die teilweise nicht offentliche Reproduktion als weiblich charakterisiert.
Durch die Verbindung mit Geschlechterstereotypen und Trennung von (re)produktiven Tatig-
keiten werden Personen entweder flr reproduktive oder produktive Tétigkeiten verantwortlich
gemacht. Somit werden Frauen aufgrund ihrer Attribute zur Ubernahme reproduktiver Téatig-
keiten ,,gedringt* und damit wird z.B. erwartet, dass sie Verantwortung fiir Kinder bzw. Ange-
horige ubernehmen. Diese Verantwortungsubernahme spiegelt sich im Kontext mit einer Er-
werbsarbeit wider. Sobald Kinder im Haushalt sind, werden hdufig Tatigkeiten auf Grundlage

des Geschlechtes ausgeiibt bzw. verteilt. Damit haben die gesellschaftlichen Kategorisierungen
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der Frauen und Manner sowie die Attribute Weiblichkeit und Mannlichkeit einen entscheiden-
den Einfluss auf die Gleichstellung der Geschlechter, wie in Abbildung 13 veranschaulicht

wird.

Gesellschaft

Doppelte
Belastung

Tatigkeiten /
Zeiteinteilung

Eigenschaften

Abbildung 13: Spirale der Abhéngigkeiten, Quelle: Eigene Darstellung.

Die Trennung fuhrt weiterhin dazu, dass alle Tatigkeiten, die zu einer Geldgewinnung beitra-
gen, als offentlich sichtbar und somit als produktiv und wertvoll beurteilt werden. Die repro-
duktiven Tatigkeiten, besonders im privaten Bereich, werden nicht wahrgenommen, als gege-
ben vorausgesetzt und sind damit nicht sichtbar. Nach allgemeiner Auffassung hat etwas nicht
Sichtbares auch keine nennenswerten Auswirkungen auf die 6konomische Rentabilitét,
wodurch hdufig eine angemessene Entlohnung entféllt. Ein Umdenken innerhalb der Gesell-
schaft ist daher du3erst wichtig, um ,,typische* Erwartungen an die Geschlechter, auch in Bezug
zu deren Tétigkeiten, aufzubrechen, damit Frauen nicht mehr das Gefiihl haben, ,,ihre” Arbeit
sei selbstverstandlich.

Verfestigt werden die Geschlechterstereotype bzw. -rollen mit der Akzeptanz von Leistungen
bzw. Téatigkeiten durch die Gesellschaft. Daraus resultiert, dass die reproduktiven Tatigkeiten,
die von Ménnern ausgefuhrt werden, mehr wahrgenommen und wertgeschatzt werden, als wenn
sie von Frauen ausgefiihrt werden. Die aktuelle Perspektive auf den 6konomischen Handlungs-
rahmen illustriert Abbildung 14.
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&

Hausarbeit

Pflege Engagement

Erziehung

Abbildung 14: Das Eisberg Model der 6konomischen Beziehun-
gen. Quelle: Eigene Darstellung.

Ihr ist zu entnehmen, dass die Beteiligten den Fokus auf die geldbringende Erwerbsarbeit legen,
sodass die Reproduktion unsichtbar bleibt. Durch diese Trennung werden ,,traditionelle” mann-

liche Herrschaftsanspriiche verfestigt und weiterhin reprasentiert.

Anhand von mehreren Beispielen kann aufgezeigt werden, dass sich die produktiven und re-
produktiven Tétigkeiten Uberschneiden bzw. dass sie abhdngig voneinander sind. Wirde es
keine Reproduktion in Form der biologischen Fortpflanzung geben, wiirden keine Arbeitskrafte
fur die Produktion zur Verfligung stehen. Wirden Angehorige bzw. Kinder nicht zu Hause be-
treut, missten Teile der sozialen Infrastruktur ausgebaut werden. Dieser Mangel an sozialer
Infrastruktur ist auch ein Grund dafur, dass Frauen finanziell von ihren Partnern abhéngig sind,
da dies ihre Mdoglichkeiten, einer produktiven Tatigkeit nachzugehen, einschrénkt. Grundsatz-
lich stehen auch Manner vor diesen Herausforderungen, allerdings in geringerem Male als
Frauen, wie aus den vorangegangenen Kapiteln enthommen werden kann.

Ein gesellschaftliches Umdenken kdnnte sich auf die Sozialisationsprozesse innerhalb von Fa-
milien auswirken, indem Frauen andere Frauen beeinflussen und sich diese Erfahrungen in den
folgenden Generationen wiederholen bzw. verfestigen. Ein Umdenken in Bezug auf ,,typische
Eigenschaften konnte dazu flhren, dass z.B. verstarkt Manner die Kinderbetreuung tberneh-
men und es somit zu einer Verschiebung der Téatigkeiten kommt.

Dass es bereits zu einem Verdnderungsprozess der familidren Geschlechterverhéltnissen

kommt, wird durch die steigende Erwerbsquote bei den Frauen deutlich. Das Konstrukt des
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alleinverdienenden mannlichen Familienernéhrers veréndert sich, da immer mehr Frauen eben-
falls einer Erwerbsarbeit nachgehen. Gleichzeitig wandelt sich das Verstandnis von Vater-
schaft, da deutlich mehr Zeit fiir die Kindererziehung seitens der Vater aufgebracht wird. Aus
diesem Kontext wird die Forschungsfrage a) ,,Wo wird welche Verantwortung iibernom-
men?“ entwickelt.

Durch das Zusammendenken von produktiven und reproduktiven Tatigkeiten werden die ver-
schiedenen Rollen, Téatigkeiten und Leistungen innerhalb des Reproduktionsprozesses gleich-
ermafen honoriert und damit auch als gleichwertig anerkannt. Mit der Abkehr vom Homo oeco-
nomicus hin zum zukunftsorientierten Arbeiten wird der Fokus nicht mehr auf die Maximierung
des eigenen Nutzens in der Gegenwart gelegt. Gleichzeitig wird durch die Abkehr von der hie-
rarchisch aufgebauten Marktokonomie eine Abkehr von Rollenverteilungen und -erwartungen
an die Geschlechter erfolgen. Dualismen wie Produktion und Reproduktion, wertvoll und wert-
los, Mann und Frau sowie offentlich bzw. privat existieren damit nicht mehr. Die Wertigkeit
der reproduktiven und produktiven Téatigkeiten ist somit zueinander gleich, lediglich deren Wir-
kungen auf das Umfeld unterscheiden sich. So unterscheiden sich bspw. die sozialen (Aus-
)Wirkungen einer reproduktiven Tatigkeit im Engagement und die 6konomischen (Aus-)Wir-
kungen einer produktiven Tatigkeit auf die Gesellschaft. Die sozialen Auswirkungen des En-
gagements sind bspw. der Erhalt von ortsnahen Angeboten der Daseinsvorsorge. Die 6konomi-
schen Auswirkungen von produktiven Tatigkeiten auf die Gesellschaft spiegeln sich bspw. in
den Steuereinnahmen wider.

Ein weiterer positiver Aspekt des Zusammenfuhrens der verschiedenen Rollen, Tatigkeiten und
Leistungen zeigt sich fur alle Individuen, die sich nun nicht mehr aufgrund von gesellschaftli-
chen Zwangen sozial kategorisieren missen. Vielmehr kann sich die eigene soziale Identitét

durch eine ungezwungene Selbstzuschreibung entwickeln.

Erwerbsarbeit und Geschlechterungleichheit

Neben dem gesellschaftlichen Stellenwert hat die Erwerbsarbeit auch teilweise Auswirkungen
auf Geschlechterungleichheiten in den Regionen, da sich Menschen hdufig an den ,,traditionel-
len Frauen- und Minnerberufen bei der Ausbildung oder dem Berufseinstieg orientieren. Fiir
den Einstieg in Ausbildung oder Beruf werden Regionen bevorzugt, die eine moglichst groRe
Bandbreite an Berufseinstiegsmoglichkeiten bieten. Regionen mit Berufs- bzw. Tatigkeitsmog-
lichkeiten, in denen diese Stereotype kaum vertreten sind, werden als Standorte bei der Berufs-

wahl meistens gemieden. Es folgt eine Abwanderung in andere Regionen. Der gesellschaftliche
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Stellenwert des Berufes beeinflusst die Selbst- und Fremdwahrnehmung und damit die eigene
Identitat. Die Selbstreflexion hangt u.a. von positiven Bewertungen durch Dritte, also der Ge-
sellschaft ab, sodass Berufe und Tétigkeiten ausgewéhlt werden, die ,,besser” zu der eigenen
sozialen Kategorie (Frau, Mann) passen. Hierdurch werden Berufsstereotype wiederum repro-
duziert, aufrechterhalten und die o0.a. negative Spirale beginnt von Neuem.

Parallel hat die Entscheidung fur oder gegen einen Beruf auch Auswirkungen auf den person-
lichen Lebensbereich. Denn mit dem Einstieg in den Beruf werden Frauen haufig vor die Wahl
fiir oder gegen Kinder gestellt, da deren Versorgung bzw. Pflege mit ihrer Erwerbstatigkeit zu
vereinbaren sein muss. Infolgedessen kénnen sie zumeist nicht in Vollzeit arbeiten und fuhren
mehr reproduktive Tatigkeiten aus. Haufig wird Gber diesen Weg versucht, die gesellschaftli-
chen Erwartungen zu erfillen. Verknipft ist dieser Weg mit der Hoffnung auf Anerkennung als
positives Mitglied in einer Gruppe. Solange keine Bemiihungen unternommen werden, diese
Stereotypen und die damit stets verbundenen Handlungsrahmen (soziale Infrastruktur etc.) zu
verbessern, werden die Geschlechterunterschiede reproduziert und an folgende Generationen
weitergegeben.

Unabhéngig davon, ob Frauen bestimmte Tatigkeiten freiwillig oder anlasslich gesellschaftli-
cher Erwartungen ausfiihren, ubernehmen sie Verantwortung in ihrem jeweiligen Bereich.
Diese Bereiche werden wiederum von den herrschenden Werten und Normen und damit auch
von der Gesellschaft begrenzt. Die Ubernahme der Verantwortung kann nur erfolgen, wenn sie
aus eigenem Antrieb erfolgt. Sollten sich Frauen mithin nicht dafur entscheiden, als VVorbilder
fiir das Einhalten von Werten und Normen zu wirken bzw. Engagement zu tbernehmen, wird
die Funktion des sozialen Netzes gestort und damit auch die Identifikation bspw. mit einer Re-
gion. Erst die Anerkennung und Wertschatzung ihrer Tatigkeiten bewirken eine Orientierung
der Frauen am Eigen- bzw. Gemeinwohl und fiihren zur Bereitschaft, sich sozial oder politisch
zu engagieren und damit VVerantwortung zu Gbernehmen.

Wie wichtig diese Wertschatzung ist, veranschaulicht folgendes Zitat: ,,In landlichen Rdumen
mit einem Bevolkerungsriickgang werden bedrohte Infrastrukturen auch mit intelligenten Kon-
zepten und freiwilligen Engagements gesichert werden kénnen. Da Zeit die zentrale Ressource
fiir freiwilliges Engagement ist, hat in der Familien- und Engagementpolitik die VVerbesserung
der Vereinbarkeit von Erwerbstétigkeit, Familie und Engagement eine grof3e Bedeutung* (Klie
etal. 2016, S. 15).

Die Wertschatzung und gleichzeitige Verbesserung von Vereinbarkeiten von (re)produktiven
Tatigkeiten flhrt zum einen zu einer stérkeren Identifizierung mit dem Umfeld und zum ande-

ren zu einer Entwicklung eines Zugehdrigkeits- bzw. Gemeinschaftsgefiihls.
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Gestaltung des Raums durch Okonomie — Natur — Mensch

Abbildung 15 zeigt den Zusammenhang der Teilsysteme Okonomie (Verteilungsgerechtigkeit),
Menschen (Geschlechtergerechtigkeit) und Natur (Umweltgerechtigkeit) mit dem Raum.
Gleichzeitig wird der Zusammenhang von (Re)produktion mit dem Einflussfaktor Okonomie

sowie Identitat mit dem Einflussfaktor Mensch dargestellt.

F *Doppelbelastung

ro U *Doppelvergesellschaftung

M O n n eder Einfluss vom und auf den
Mann wird an dieser Stelle nicht
weiter untersucht

D IVe rS diverse Kategorie wird an

dieser Stelle nicht weiter

unlersucht
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Abbildung 15: Die Wechselwirkung von (re)produktiven Tatigkeiten auf die Geschlechter und den Raum. Quelle: Eigene

Darstellung.

Die Abbildung veranschaulicht, dass der Raum durch die Okonomie, die Natur und den Men-
schen gestaltet wird. Sie verdeutlicht, dass das menschliche Handeln stets Auswirkungen auf
die Teilaspekte Okologie und Soziales hat. Die Marktokonomie wird in die natiirliche Mitwelt
und soziale Welt integriert und nicht wie in der klassischen Okonomie von dieser ausgebettet.
Damit wird aufgezeigt, dass die Teilsysteme — Mensch, Natur, Okonomie — nicht unabhéngig
voneinander existieren kdnnen. Vielmehr werden ihre gegenseitigen Wechselwirkungen sowie
die jeweilige Schnittmenge zum Raum hervorgehoben. Diese drei Aspekte beeinflussen sich
somit gegenseitig und damit wiederum den gesamten Raum. Eine wechselseitige Einfluss-
nahme besteht auch zwischen dem Raum und den Geschlechtern. Erst durch das Zusammen-
spiel der Selbstzuschreibung sowie der Mitgliedschaft in einer Gruppe und durch deren positive
Bewertung entsteht die Identitat des Individuums. Verbunden mit der Identitat des Menschen
ist seine Bereitschaft zur Ubernahme von Verantwortung. Diese kann einen kleineren (Verant-
wortungsiibernahme nur fir die eigene Person) bzw. einen gréReren (Verantwortung fir die
Gesellschaft) Handlungsradius umfassen. Der selbst gewéhlte Handlungsradius steht in Abhén-
gigkeit zu den auszufuhrenden (re)produktiven Tatigkeiten. Die Zuhilfenahme von Zahnradern
in der Darstellung der reproduktiven und produktiven Téatigkeiten zeigt, dass das Zusammen-
spiel aller Tatigkeiten und das Funktionieren des gesamten Systems nur durch das Ineinander-
greifen einzelner ,kleiner Taitigkeiten in Bewegung gesetzt werden kann. Der Begriff der
(Re)produktivitat fasst somit alle Tatigkeiten zusammen.

Bezogen auf die sozialen Einfliisse wird deutlich, dass es auf die Teilhabechancen sowie Nut-
zungs- und Aneignungsmaoglichkeiten ankommt. Diese werden durch die verschiedenen auszu-
fuhrenden Tatigkeiten gepréagt und beeinflussen damit die bestehenden Macht- und Herrschafts-
verhéltnisse der Geschlechter. Unterschiedliche ErschlieBungs- und Aneignungsmadglichkeiten

fuhren zu unterschiedlichen Raumaneignungen.
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3 Methodische Uberlegungen der Arbeit

3.1 Methodische Vorgehensweise

Das Untersuchungsdesign der Dissertation setzt sich aus einer Literaturrecherche, einer Ana-
lyse in Fallstudienddrfern in Niedersachsen sowie Interviews zusammen. Ausgewertet werden
die Fallstudien bzw. Interviews mit einer qualitativen Inhaltsanalyse und einer Typenbildung.
Basis dieses Untersuchungsdesigns waren die expliziten oder vielmehr implizierten Annahmen
Uber die anzutreffenden Bedingungen in den ausgewahlten Dérfern. Diese Annahmen basieren
auf den zuvor gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnissen eigener vorangegangener Projekte
und Forschungsvorhaben, wie bspw. der nachhaltige planerische Umgang mit Konversionsfla-
chen oder die Analyse der Lebensbedingungen von Frauen in landwirtschaftlichen Betrieben.
In diesen Forschungsvorhaben sind ebenfalls Interviews gefiihrt worden, sodass die damit ver-
bundenen Bedingungen bspw. die Auswertungsmethoden oder die zeitlichen VVoraussetzungen

fiir ein Interview in der vorliegenden Dissertation bekannt waren.

3.1.1 Literaturrecherche

Im ersten Methodenschritt wird die vorhandene Literatur recherchiert und ausgewertet. Hierflr
wird die Literaturrecherche in acht Stufen durchgefihrt (Obst 2011).

In dem ersten Schritt muss die Fragestellung der Literatur definiert werden. Diese Definition
ergibt sich durch den selbst gewahlten Forschungsfokus. Die Dissertation befasst sich mit der
Analyse der (re)produktiven Tatigkeiten von Frauen in landlichen Rd&umen sowie deren Ein-
fluss auf die Dorfgesellschaft.

Im zweiten Schritt werden relevante Suchbegriffe aus der Definition der Fragestellung heraus-
gefiltert. Das heil3t, es werden Verdffentlichungen zur (Re)Produktion, zu Frauen in landlichen
Raumen, landlichen Raumen sowie Dorfern gesucht.

In dem dritten Schritt werden dann relevante Recherchedatenbanken bestimmt. Hierflr werden
die Technische Informationsbibliothek (TIB) der Leibniz Universitdit Hannover, Google,
Google Scholar sowie Springer Link, ein Online-Informationsdienst fur naturwissenschaftliche,
technische und medizinische Buicher sowie Zeitschriften genutzt (Springer 2020). Mithilfe von
Google Scholar konnen akademische Artikel, Fachzeitschriften und sonstige Dokumente re-
cherchiert werden. Der Vorteil von Google Scholar ist, dass die Literatur sowohl auf Verlags-
seiten, auf Webseiten der Universitaten oder anderen Forschungseinrichtungen indexiert wird.
Innerhalb des vierten Schrittes werden die Suchbegriffe in die Recherchedatenbanken eingege-

ben, um einen ersten Uberblick tiber die vorhandenen Quellen zu bekommen.
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In dem fiinften Schritt werden alle gefundenen Quellen gesichtet, d.h. die Priifung der Quellen
auf ihren Inhalt und ob diese thematisch passen.

In dem folgenden sechsten Schritt wird die Literatur anschliellend organisiert. Buicher werden
ausgeliehen und online Quellen gespeichert.

In dem siebten Schritt werden die Quellen gelesen und parallel dazu mithilfe von Excel Notizen
aufgeschrieben.

In dem achten Schritt wird die Recherche ausgewertet. Anhand der gefundenen Quellen kénnen

sich neue relevante Quellen ergeben, die recherchiert und ausgewertet werden.

3.1.2 Auswahl der Fallstudienddrfer und Probandinnen

3.1.2.1 Auswahl der Untersuchungsdorfer

Fir die gezielte Regions- und Dorfauswahl bilden soziodemografische Daten und Lagekarten
die Grundlage. Ein ausschlaggebendes Kriterium fiir die Analyse ist das Bundesland Nieder-
sachsen. Die Abbildung 16 ist eine Ubersichtskarte von Niedersachsen. Niedersachsen ist auf-
grund seiner Flache das zweitgrofite Bundesland und ist durch landliche Raume gepréagt, welche
fur die vorliegende Arbeit einen zentralen Stellenwert besitzen (vgl. Kap. 1) (Land
Niedersachsen 2020). Weiterhin eignet sich Niedersachsen, da eine schnelle Erreichbarkeit der

Dorfer gewéhrleistet ist. So konnen die Interviews direkt vor Ort und nach dem Aufruf zeitnah

gefiihrt werden.
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Weitere Kriterien fur die Auswahl der Untersuchungsdérfer, welche sich durch die Recherche
der thematischen Grundlagen (Kapitel 2) ergeben sind: der Schwerpunkt der Untersuchung auf
Frauen, Dorfer mit weniger als 1.000 EinwohnerInnnen sowie besondere landschaftliche Cha-

rakteristika bzw. regionalspezifische Gegebenheiten.

1. Kriterium: landliche Rdume. Der Fokus auf landliche Radume schliel3t stadtische Bal-
lungsgebiete und deren angrenzenden Verflechtungsbereiche sowie verdichteten Raume
aus. Zu landlichen Radumen in Niedersachsen zahlen daher der ,, ldndliche Raum West-
niedersachsen* mit dem Landkreis Emsland und der Grafschaft Bentheim sowie dem
Oldenburger Miinsterland (Landkreis Cloppenburg und Vechta); der ,, ldndliche Raum
Kiiste“ wozu die kreisfreien Stadte Emden und Wilhelmshaven, sowie die Landkreise
Aurich, Leer, Friesland, Wittmund, Cuxhaven und Wesermarsch zéhlen; ,, der lindliche
Raum Mitze “ mit den Landkreisen Rotenburg, Celle, Schaumburg und Nienburg, dem
Heidekreis und dem ehemaligem Landkreis Soltau-Fallingbostel; der ,, ldndliche Raum
Siidniedersachsen mit den Landkreisen Hameln-Pyrmont, Holzminden, Northeim,
Goslar und Osterode; der ,, /andliche Raum Nordost-Niedersachsen “ mit den Landkrei-
sen Uelzen und Luchow-Dannenberg (Niedersachsisches Ministerium fir Ernahrung,
Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung 2012, S. 18), vgl. Abbil-
dung 17.

. NJLANJ

Raumkategorien
Analyseregionen des Regionalmonitoring
=3 Verdichtungsraum (15)

[] stadtregion 7)
]  Landlicher Raum  (24)

Diese Raumgliederung hat rein analytische Hintergrinde; sie kann und soll

eine Diskussion um magliche regionale Kooperationen nicht beeinflussen Landkreise und kreisfreie
Stadte in Niedersachsen

Abbildung 17: Raumkategorien in Niedersachsen, Quelle: Niedersdchsisches Ministerium

fur Ernahrung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung 2012, S. 18.
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2. Kriterium: Schwerpunkt der Untersuchung auf der Lebenssituation von Frauen.
Dieses Kriterium wird zum einen mit dem wissenschaftlichen Interesse an dem Einfluss
von Frauen auf die (Dorf-) Gemeinschaft begriindet. Zum anderen wird untersucht, ob
sich Frauen aufgrund der auszufiihrenden Tétigkeiten das Dorf unterschiedlich aneignen
und ob ihrer Téatigkeiten gesellschaftlich nicht sofort zu erkennen sind.

3. Kriterium: maximale Anzahl von 1.000 DorfbewohnerlInnen.

Hinter diesem Kriterium steht die Annahme, dass eine soziale Infrastruktur in Form von
Schulen, Kindergéarten und Laden vorhanden ist. Gleichzeitig kann davon ausgegangen
werden, dass sich die Dorfbewohnerinnen untereinander kennen bzw. eine Dorfgemein-
schaft oder ein soziales Netz besteht, welches fir die Gewinnung von Interviewpartne-
rinnen genutzt werden kann (Harteisen / Eigner-Thiel 2017, S. 158).

4. Kriterium: landschaftliche Charakteristika bzw. historische Gegebenheiten.

Bei Vorliegen dieses Kriteriums wird angenommen, dass dieses positive Auswirkungen
auf die Dorfgemeinschaft hat und die Ubernahme von Verantwortung fiir verschiedene
Tatigkeiten beeinflusst. Es wird untersucht, ob aufgrund von landschaftlichen Charak-
teristika bspw. einer Nadhe zum Meer oder der Heide oder aufgrund von anderen regio-
nalspezifischen Gegebenheiten, wie Traditionen oder Festen, bestimmte Téatigkeiten

ubernommen werden, die die Dorfgemeinschaft positiv beeinflussen.

Angesichts des gewahlten Fokus sowie der Tatsache, dass Niedersachsen das zweitgroRte Bun-
desland ist, das durch landliche Raume gepragt ist, werden fur eine weitere Analyse der Unter-
suchungskommune die Demografietypen der Bertelsmann Stiftung herangezogen. Stadte und
Gemeinden werden aufgrund der Demografietypen in Gruppen zusammengefasst. Diese Zu-
sammenfassung erfolgt anlasslich gemeinsamer demografischer Entwicklungen, den sozialen
und wirtschaftlichen Ausgangslagen oder wegen des regionalen Umfeldes. Mithilfe dieser De-
mografietypen ist es moglich, die Herausforderungen und Potenziale der zusammengefassten
Kommunen abzuleiten, um die Lebensbedingungen der Bewohnerlnnen zu verbessern
(Bertelsmann Stiftung 2020a). Gleichzeitig ist es durch die Demografietypen moglich, Kom-
munen, die nicht den forschungsrelevanten Kriterien entsprechen, auszuschlieRen. Fir die vor-
liegende Dissertation heif3t es konkret, dass funf der insgesamt neun Demografietypen fiir eine
tiefer gehende Analyse ausgeschlossen werden. Die Kommunen der Demografietypen 1, 2, 3,
6 und 7 liegen eher in stadtischen R&umen, sodass die Forschungskriterien 1 (Iandliche Rdume)
und 3 (max. Anzahl von 1000 DorfbewohnerInnen) nicht angewandt werden kdnnen. Es ver-
bleiben die Typen 4,5,8 und 9. Der Demografietyp 8 ist mit am stérksten in Niedersachsen
verbreitet, allerdings liegen viele Kommunen in verstédterten Regionen, sodass das Kriterium
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der landlichen Rdume nicht angewandt werden kann. Der Demografietyp 9 wird ausgeschlos-
sen, da die Konzentration dieses Typen eher im Osten Deutschlands liegt und somit fur eine
vertiefende Analyse in Niedersachsen nicht geeignet ist.

Die Entscheidungen flr den Demografietypen 5 und gegen den Typen 4 ergibt sich aufgrund
des Potenzials der Kommunen. Werden die Potenziale beider Kommunen miteinander vergli-
chen, fallt auf, dass ein Groliteil des Potenzials der Kommunen des Demografietypen 4 die
prosperierenden Wirtschaftsrdume sind (Bertelsmann Stiftung 2017e, S. 13). Im Gegensatz
dazu haben die Kommunen des Demografietyps 5 ihre Potenziale aufgrund der Lage sowie der
Nutzungs- und Bevolkerungsstruktur (Bertelsmann Stiftung 2017f, 13 f). Das Kriterium ,,land-
schaftliche Charakteristika bzw. historische Gegebenheiten* kann innerhalb der Kommunen
dieses Typens somit erflllt werden. Das Potenzial einiger Kommunen aufgrund der regionalen
Traditionen lasst darauf schlieBen, dass ein soziales und kulturelles Kapital vorhanden ist und
die Bewohnerlnnen eng mit dem Ort bzw. der Landschaft verbunden sind (ebd.). Diese VVoraus-
setzungen sind besonders mit Blick auf die Beantwortung der Forschungsfrage d) ,,Welche
(weiteren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaften vorhanden?* relevant. Es
wird daher angenommen, dass in diesen Kommunen ein hohes Engagement vorhanden ist und
damit eine erhdhte Bereitschaft Verantwortung fiir andere zu bernehmen bzw. ein sozialer
Zusammenhalt in diesen Kommunen besteht.

Innerhalb der Kommunen des Demografietypen 5 werden die Kommunen analysiert, welche
historisch-kulturelle Gemeinsamkeiten aufweisen. In diesem Kontext wird die Region Ostfries-
land ausgewahlt, da sie eine besondere Bedeutung in Bezug auf Traditionen und Verantwortung
hat. Die Enquéte-Kommission des Deutschen Bundestages hat in ihrem Abschlussbericht zum
Thema ,,Kultur in Deutschland* 2008 die c als ,,Best-Practice* hervorgehoben. So wird beste-
hendes Potenzial verdeutlicht, entwickelt und vernetzt, indem Ressourcen und Strukturen ge-
fordert werden (ebd. S. 139 f). Unter der Berlicksichtigung der Anzahl von Einwohnerinnen

wird daher die Gemeinde Krummhdorn flr eine vertiefende Untersuchung ausgewahlt.
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3.1.2.2 Auswahl der Probandinnen

In der Datenerhebung wird das leitfadengestitzte Interview mit Alltagsexpertinnen gefihrt.
Vorteil der Alltagsexpertinnen ist, dass diese Ausschnitte aus ihrem Leben und ihren (re)pro-
duktiven Tétigkeiten in den Dorfern der Krummhdérn und gleichzeitig das angelernte Wissen
und ihre Erfahrung berichten kdnnen. Dieses angelernte Wissen bzw. die eignen Erfahrungen
wird als ,,atheoretisch® bezeichnet. Atheoretisch bedeutet in diesem Zusammenhang, dass intu-
itiv genutzt werden kann und somit nicht expliziert werden muss (Nohl 2017, S. 13). Die All-
tagsexpertinnen verfuigen daher tber ein sachkundiges Spezialwissen, in diesem Fall das Wis-
sen und die Erfahrungen ihrer (re)produktiven Tatigkeiten (vgl. Bogner et al. 2014, S. 9).

Der Interviewtyp ist durch ein Verfahren gekennzeichnet, bei der die befragte Person selber im
Fokus und im Kontext der zu untersuchenden Forschungsfragen, Zielgruppen oder Themen
steht.

Aufgrund des personlichen Kontaktes mit dem Pressesprecher der Krummhdérn wird die Inter-
viewanfrage an Frauen in den Dorfern weitergeleitet. Auch wird der Kontakt zu sogenannten
Schlisselpersonen in den Dorfern, die aufgrund ihres Engagements bekannt und sogenannte
Dorfsprecherpositionen innehaben, hergestellt.

Durch diese wichtige Unterstiitzung ist es moglich, dass relevante weitere Frauen informiert
und somit interessierte Alltagsexpertinnen fur die Durchfihrung von Interviews mobilisiert
werden.

Parallel wird auch die Emder Zeitung miteinbezogen und mit einem Aufruf der Kreis der Abon-
nentinnenkreis erreicht. Daneben wird der KreisLandFrauenVerband Norden-Emden kontak-
tiert sowie das Netzwerk ,,Neue Frauenwege*. Mithilfe der ersten Vorsitzenden des KreisLand-
FrauenVerband Norden-Emden werden weitere Interviewpartnerinnen gefunden. Diese Frauen
sind der ersten Vorsitzenden aufgrund ihrer (re)produktiven Tatigkeiten innerhalb der Dorfer
bekannt und werden deshalb fiir die Interviews angefragt. Uber das Netzwerk ,,Neue Frauen-

wege* wird der Aufruf ebenfalls verbreitet, allerdings ohne Resonanz.

Ein moglichst breites Themenfeld an Erfahrungen aus Alltagshandlungen ist neben der Alters-
abfrage ein wichtiges Kriterium fiir die Auswahl der Interviewpartnerinnen, damit unterschied-
liche Lebenssituationen aufgezeigt werden konnen. Bei der Auswahl der Probandinnen wird
daher bewusst ab der Altersgruppe der 18-Jahrigen begonnen, um moglichst Antworten aus
verschiedenen Jahrgéngen zu erhalten. Damit soll analysiert werden, ob verschiedene Genera-
tionen unterschiedliche Herausforderungen mit dem Leben in landlichen Rdumen haben bzw.

unterschiedliche Anforderungen an ein Leben in landlichen Raumen stellen.
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Insgesamt erklaren sich Uber die dargestellten Kanéle 20 Frauen bereit, an den Interviews teil-
zunehmen. 15 weitere werden angefragt und wollen die Fragen online beantworten. Trotz mehr-
maliger Nachfrage hat sich keiner der Frauen mehr gemeldet bzw. die Antworten zuriickge-
schickt.

3.1.3 Die Interviews

In einem weiteren Methodenschritt wird ein qualitativer Interviewleitfaden mit dem Fokus auf
das Leben und Arbeiten innerhalb der Dorfer konzipiert. Mit dessen Hilfe werden anschlieRend
die Frauen interviewt. Mit diesem Vorgehen kann das Wissen von Alltagsexpertinnen in die
Analyse eingebunden werden, um anschlieBend Rickschlisse auf mogliche Handlungsempfeh-
lungen geben zu kénnen. Um den Einfluss der Téatigkeiten von Frauen in Dorfern zu ermitteln,
muss der Alltag von Frauen erfasst werden. Diese Informationslieferantinnen sind fur be-
stimmte Sachverhalte von Bedeutung, sodass das Interview als informatorisches Interview de-
finiert wird (Lamnek 2008, S. 333). Hierzu wird ein methodischer Zugang gewahlt, der das
Alltagshandeln und die unterschiedlichen Erfahrungen von Frauen umfasst und nachvollzieh-
bar macht. Durch diese qualitative Methode lassen sich Entscheidungen bzw. Sichtweisen bes-
ser erfassen als durch quantitative Methoden.

3.1.3.1 Untersuchungsablauf der Interviews

Der Befragungszeitraum der Interviews erstreckt sich von September 2017 bis Dezember 2018.
Ein Groliteil der Interviews wird bei den Alltagsexpertinnen am Wohnort durchgeftihrt, da al-
ternative Mdglichkeiten, wie bspw. Cafés in den Dorfern nicht vorhanden sind. Diese person-
liche Umgebung gewéhrleistet auch, dass keine weiteren Personen mithdren kdnnen, wodurch
die Gespréche in einer entspannten Atmosphére stattfinden. Ein anderer positiver Aspekt liegt
in der Mdglichkeit, den Alltag der Frauen direkt zu erleben und somit tiber das Interview hinaus
mehr Eindriicke zu erfahren. Neben den personlichen Interviews werden auch Telefoninter-
views gefuhrt, da aufgrund anderer Verpflichtungen der Interviewpartnerinnen keine personli-
chen Treffen vereinbart werden kénnen. Sowohl die personlichen, als auch die telefonischen
Interviews weisen unterschiedliche zeitliche Langen auf. Ein deutlicher Unterschied, der die
Ergebnisse evtl. beeinflusst kann an dieser Stelle nicht festgehalten werden.

Nach Durchfuhrung der Interviews werden diese mit einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Ma-
yring (2010) ausgewertet und mithilfe von MAXQDA codiert. Ziel dieses Methodenschrittes
ist die anschlieRende Typenbildung.
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3.1.3.2 Erstellung des Interviewleitfadens

Unter dem Begriff ,,qualitativ*® wird das exakte, differenzierte und gegenstandsnahe Erfassen
von bestimmten Eigenschaften und Kennzeichen verstanden. In qualitativen Methoden steht
das Verstandnis der Perspektive einer handelnden Person im Fokus (Raithel 2008, S. 8). Die
qualitativen Methoden werden insbesondere in der wissenschaftlichen Sozialforschung oder in
den Raumwissenschaften h&ufig angewandt, um sowohl Einstellungen als auch Meinungen der
Bevolkerung zu erheben und zu bestimmen (Diekmann 2010, S. 434; Institut fur Stadtebau und
Landschaftsplanung INSL 2011; Dangschat 2017). Witzel (1982, S. 13) fasst diese qualitative
Methode als Annaherung an eine subjektive Perspektive zusammen, ,,welche dic Welt der Han-
delnden nicht dinghaft begreift, sondern sich auf die Sichtweise der Individuen einlésst, um den

individuellen Konstitutionsprozess der gesellschaftlichen Wirklichkeit zu erfassen®.

Ziel dieser Interviews ist es, die subjektiven Griinde fiir die Ubernahme von Tatigkeiten her-
auszuarbeiten und Vergleiche zwischen den unterschiedlichen Antworten der Befragten zu er-
maoglichen. Durch die Fokussierung auf die subjektiven Griinde bietet sich die Verwendung des
problemzentrierten Interviews an. Die vorliegenden greift auf die etwas abgewandelte Form
des problemzentrierten Interviews zuriick. Bei dem problemzentrierten Interview wird ein In-
terviewleitfaden mit Einstiegs- und Nachfragen erstellt, sodass die Interviewerin aktiver am
Gespréch teilnimmt (Hader 2015, S. 127). In der qualitativen Befragung wird am h&ufigsten
das Leitfadeninterview verwendet (Bortz /Doring 2006, S. 5). Es wird sich weiterhin fiir den
Rahmen des problemorientierten Interviews entschieden, da das Interesse an einem bestimmten
Kenntnisstand aus einer subjektiven Perspektive im Fokus steht. Beispielsweise wird analysiert,
warum sich Frauen engagieren bzw. welche Griinde fir ihre Tatigkeitsiibernahmen vorliegen.
Basis des Interviewleitfadens ist die SPSS-Methode (Helfferich 2009, S. 161-166). In dieser
werden in einem ersten Schritt alle Interviewfragen, die sich durch Brainstorming und Recher-
che ergeben, gesammelt. AnschlieRend werden die Fragen auf Relevanz geprift, thematisch in
Blocken zusammengefasst und schlief3lich in einen Leitfaden Ubertragen. Nach Helfferich
(2009, S. 147-173) werden die Fragen in Gruppen geteilt. Die Einstiegsfragen, die als Er-
zéhlaufforderung gelten und dementsprechend sehr offen formuliert werden und die Nachfra-

gen, die den Erzéhlfluss aufrechterhalten.

Ein Vorteil des Interviewleitfadens ist im Gegensatz zu einem standardisierten Fragebogen,
dass keine Empfindungen und Meinungen von den zu interviewenden Personen verloren gehen,

die wéhrend eines Gespraches durch neue DenkanstdRe bzw. -richtungen entstehen. Erreicht

101



Die Untersuchungsgemeinde Krummhdrn

wird dies, indem das Interview mit einer Erzahlaufforderung beginnt und durch erzahlgenerie-
rendes Nachfragen fortgesetzt wird (Lamnek 2008, S. 339).

Bei der Konzeption des Interviewleitfadens sind zwei Aspekte zu beruicksichtigen. Erstens ist
den Befragten die Mdglichkeit zu geben, ihre eigene Lebenssituation zu verdeutlichen und
zweitens die Forschungsfragen zu beantworten.

Der Aufbau des Leitfadens ist verstandlich und logisch gegliedert. Er enthélt Filterfragen, die
verhindern, dass den befragten Frauen unnétige Fragen oder Suggestivfragen gestellt werden.
Weiterhin vermeiden sie, dass die Probandinnen durch gezielte Fragestellungen seitens der In-
terviewerin beeinflusst werden. Nach Rudiger et al. (2011, S. 128) handelt es sich hierbei um
eindimensionale Fragen. Mehrdimensionale Fragen, die sich auf mehrere Aspekte beziehen
werden so vermieden, da sie die Antworten auf bestimmte Aspekte lenken. Beispielhaft fur die
Mehrdimensionalitét ist die Frage nach der Unzufriedenheit mit den Situationen X, y und z
(Héder 2015, S. 110). Deshalb wird bei der Erstellung des gesamten Fragebogens auf eine of-
fene Antwortform geachtet, um den Befragten die Moglichkeit zu geben, ihre eigenen Aspekte
darzulegen, die nicht durch vorgegebene Antworten beeinflusst werden (Schnell 2012, 81 ff).
Folglich kénnen die zu interviewenden Frauen so nach eigenem Ermessen auf die jeweiligen
Fragen antworten, indem sie selbst gewahlte Schwerpunkte setzten und den Inhalt der Antwort
selber strukturieren. Ziel dieser Methode sind die vollkommen unbeeinflusst formulierten Ant-
worten der Interviewpartnerinnen. Durch diese offene Form des Interviews kann das Interesse
der befragten Personen zum Themenkomplex gesteigert werden, da das Interview einer Ge-
sprachssituation ahnelt (Atteslander 2010, S. 108). Ein Nachteil dieser Methode ist jedoch, dass
die Antworten der Interviewpartnerinnen infolge der offenen Antwortform und der subjektiven
Perspektiven zum Thema in einem unterschiedlichen Detaillierungsgrad vorliegen. Insgesamt
ist es aber mit der ausgewéhlten Methode madglich, die soziale Realitat zu analysieren, sodass
der Vorteil dieser offenen Verfahren tiberwiegt.

Basis fiir diese Interviews, ist der personliche Kontakt, der ausschlaggebend fur das Ergebnis
ist (Atteslander 2010, S. 125).
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3.1.3.3 Aufbau des Interviewleitfadens

Die Fragebogengestaltung leitet sich aus den Begriffserklarungen, der theoretischen Herleitung
der thematischen Grundlagen und den Forschungsfragen ab. Demzufolge fokussiert sich der
Interviewleitfaden unter anderem auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf bzw. Pflege und
Beruf, dem Leben in der Region Ostfriesland bzw. in der Krummhdorn sowie dem Freizeitver-
halten der Frauen. Gewtinschtes Ziel des Interviewleitfadens ist eine Abbildung der personli-
chen Lebenssituation von Frauen in der Krummhorn. Der Interviewleitfaden gliedert sich in
drei Abschnitte.

Der erste Abschnitt befasst sich mit den Freizeitaktivitaten. Der zweite greift die Lebenssitua-
tion der Frauen auf und der dritte Abschnitt beschaftigt sich mit dem Leben im Dorf.

Der Interviewleitfaden beginnt mit den sogenannten Metadaten: Ort, Zeit und Dauer, vgl. Ab-
bildung 18. Es folgt die allgemeine Begriitung bzw. Vorstellung der Thematik, dem Honorieren
der Gesprachsbereitschaft, der Zusicherung der Anonymitat sowie der Einverstandniseinho-
lung, das Interview elektronisch aufnehmen zu durfen. Anschliel3end erfolgt die erste Einstiegs-

frage, die zum zentralen Inhalt des Interviews uberleitet.

Nachfrage

waram baw. waram nicht?

Abbildung 18: Teil des Interviewleitfadens, Quelle: Eigene Dar-
stellung.
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Im ersten Abschnitt des Interviewleitfadens zum Themenfeld ,,Freizeitaktivititen* werden die
Interviewpartnerinnen gebeten, ihre Arbeits- und Freizeitaktivitaten zu beschreiben. Aus diesen
Antworten werden in der Analyse der Ergebnisse die Definition von Arbeit und Freizeit abge-
leitet. Die Nachfragen beziehen sich auf die Angaben zum persénlichen Engagement und dem
Vereinsleben. Insgesamt umfasst dieser Abschnitt finf Fragen.

Der zweite Abschnitt greift die dorfliche Lebenssituation auf. Bei den Nachfragen wird bspw.
auf die (vorhandene) produktive Téatigkeit, die Versorgung von Angehorigen und die Rolle in-
nerhalb der Familie eingegangen. Insgesamt gibt es zwolf Nachfrageoptionen. Durch die Aus-
wahl der Fragen kann ein (vorhandenes) Rollenverstandnis und der Bezug zur (Re)Produktion
ermittelt werden.

Mit dem dritten Abschnitt, der das Leben im Dorf betrifft, wird der Leitfrage zu der personli-
chen Einstellung zur Region Ostfriesland bzw. dem Dorf nachgegangen. Insgesamt besteht die-
ser Abschnitt aus 14 Nachfragemdglichkeiten, die sich unter anderem mit neu hinzugezogenen
Bewohnerinnen oder der Dorfgemeinschaft befasst.

Um die Anonymitat gewahrleisten zu konnen, werden fur die Auswertung des erhobenen Da-
tenmaterials die Namen der Interviewpartnerinnen verandert. Die Erlaubnis fur dieses Vorge-

hen wird im personlichen Kontakt schriftlich eingeholt bzw. im telefonischen Kontakt erfragt.

Durch den Aufbau des Interviewleitfadens kdnnen die Fragen innerhalb von 35 min beantwortet
werden. Daruber hinaus wird keine Grenze gesetzt. Es liegt im Ermessen der Frauen, wie de-

tailliert sie auf bestimmte Fragen eingehen wollen und wie viel Zeit sie sich daftir nehmen.

3.1.3.4 Pretest
,If you don’t have the resources to pilot test your questionnaire, don’t do the study* (Hader
2015, S. 163). Der Interviewleitfaden wird mehreren Pretests unterzogen. Ziel dieser Pretests
ist es:

e ,.Die Verstindlichkeit der Fragen zu liberpriifen,

e die bei den Antworten auftretende Varianz zu ermitteln,

e die Ubersichtlichkeit des Fragebogens zu testen,

e eventuelle Schwierigkeiten, die Zielpersonen bei der Beantwortung der Fragen haben,

zu ermitteln,

o die theoretische Aussagekraft des Fragebogens zu priifen [...]* (ebd. f).

Der Pretest wird mit Frauen durchgefuhrt, die der spateren Zielgruppe dhneln. Hierfir werden

einmalig zehn Frauen von Doérfern auf Rugen interviewt. Im Gegensatz zur Krummhorn, das

an der Nordsee liegt, liegt Rigen an der Ostsee. Riigen zahlt sowohl zum Biospharenreservat
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Sudost als auch zum Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft (ostsee.de INFO GmbH
2020). Fur Ragen sind ebenso landliche Raume charakteristisch (Bertelsmann Stiftung 2017j).
Aufgrund dieser landschaftlichen Lage sowie der touristischen Attraktivitat der Ostsee, werden
die Kriterien landschaftliche Charakteristika bzw. regionalspezifische Gegebenheiten, welche
fiir die Auswahl der Untersuchungskommune ausschlaggebend waren, erfullt. Die Interviews
wurden in den Doérfern Pansevitz und Thesenvitz durchgefiihrt. Pansevitz gehort zur Gemeinde
Kluis. Insgesamt hat die Gemeinde Kluis ca. 423 Einwohnerlnnen (Doring 0.J.a). Thesenvitz
gehort zur Gemeinde Bergen und hat ca. 424 Einwohnerlnnen (Déring 0.J.b). Diese Vorausset-
zungen erfillen ebenfalls das Kriterium Dorfer, mit weniger als 1.000 Einwohnerlnnnen, das
fur die Hauptuntersuchung relevant ist.

Eine weitere Ahnlichkeit weisen die 0.a. Gemeinden zu der Gemeinde Krummhérn auch im
Bezug zu den Indikatoren des Demografischen Wandels 2018, Abbildung 19 (k.A. = keine An-

gaben bei fehlender Verfugbarkeit, aufgrund von Gebietsstandanderungen bzw. aus methodi-

schen und inhaltlichen Griinden.).

Indikataoren Krummhé&m| Bergen auf

Rilgen
Relative Beviilkerungsentwicklung seit 2011 (%) -3.8 -2.8
Relative Bevélkerungsentwicklung 2012 bis 2030 (%) -10.3 -11.8
Geburten (je 1.000 Ew.) 7.6 8.1
Sterbefélle (je 1.000 Ew.) 13,6 15,4
Mattirlicher Saldo (je 1.000 Ew.) -6,0 -73
Zuzige (je 1.000 Ew.) 514 KA.
Fortzlige (je 1.000 Ew.) 46,5 kA
Wanderungssaldo (je 1.000 Ew.) 4.8 KA.
Familienwanderung (je 1.000 Ew.) 10,7 kA
Bildungswanderung (je 1.000 Ew.) -50,6 k.A.
Wanderung zu Beginn der 2. Lebenshalfte (je 1.000 Ew.) 10,9 kA,
Alterswanderung (je 1.000 Ew.) 5,8 k.A.
Durchschnittsalter (Jahre) 46,1 47,5
Medianalter (Jahre) 49.6 51,8
Jugendquotient (unter 20-Jahrige je 100 Pers. der AG 20-64) 37 29,6
Altenquotient (ab 65-Jahrige je 100 Pers. der AG 20-64) 40,2 44 1
Anteil unter 18-Jahrige (%) 15,9 15,4
Anteil Elternjahrgange (%) 13.4 15,3
Anteil 65- bis 79-Jahrige (%) 17,3 17,9
Anteil ab 80-Jahrige (%) 6.1 7.5

Abbildung 19: Vergleich der Kommunen Krummhdérn und Bergen auf Riigen. Quelle: Bertelsmann Stiftung

2019b.
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Wird die relative Bevolkerungsentwicklung von 2012 bis 2030 von Bergen mit der Kommune
Krummhorn verglichen, féallt auf, dass sich diese um -1,5 % unterscheidet. Die Kommune
Krummhorn hat den Wert -10,3 % und Bergen -11,8 % (Bertelsmann Stiftung 2019a). Das
bedeutet, dass in beiden Gemeinden eine negative Bevolkerungsentwicklung erwartet wird,
welche durch den nattrlichen Saldo und durch den Wanderungssaldo beeinflusst wird. Auch
das Durchschnittsalter unterscheidet sich nur marginal. In der Gemeinde Krummhdrn ist das
Durchschnittsalter 46,1 und in Bergen 47,5. Das bedeutet, dass sich die Anteile der unterschied-
lichen Altersgruppen, unter 18-Jahrige, Elternjahrgénge, 65- bis 79-Jahrige sowie Personen ab
80 Jahren an der Gesamtbevolkerung ebenfalls kaum merklich unterscheiden (ebd.). Es kann
geschlussfolgert werden, dass beide Kommunen vor denselben Herausforderungen des Demo-
grafischen Wandels stehen und sich die Ergebnisse des Pretests auf die Ergebnisse der Haupt-
untersuchung Ubertragen lassen. Somit ahneln sich nicht nur die Dorfer des Pretests mit denen
der Hauptuntersuchung, sondern auch die soziodemografischen Daten der Kommunen. Da sich
die Indikatoren des Demografischen Wandels, der EinwohnerIinnenzahl, der landschaftlichen
Lage sowie der touristischen Attraktivitat beider Kommunen gleichen, ist eine Vergleichbarkeit

der Kommunen miteinander gegeben.

Der Pretest wird personlich mit sechs Frauen und telefonisch mit drei Frauen durchgefiihrt.
Aufgrund personlicher Kontakte konnen die Frauen flr ein Interview gewonnen werden.

Nach dem durchgefiihrten Pretest werden Gesprache mit den Probandinnen gefuhrt. Schwer-
punkte dieser Gespréache sind das Aussehen, das Format sowie die Verstandlichkeit der Fragen.
Infolge der Pretests bzw. der anschlieRenden Gesprache konnen einige Fragen gekirzt bzw.
entfernt werden. Ebenso wird der Aufbau des gesamten Interviewleitfadens umgestellt, da sich
in den ersten Durchlaufen zeigt, dass sich der Abschnitt zum Thema Lebenssituation als Ein-
gangsabschnitt besser eignet als der Abschnitt zum Leben im Dorf. Der Vorteil dieser neuen
Anordnung ist, dass mit dem personlichen Hintergrund begonnen wird und damit den Frauen
ein erleichteter Einstieg in das Interview erméglicht wird. Der Pretest hat dazu beigetragen,
dass die Interviewfragen klarer formuliert und zur besseren Verstandlichkeit des Hauptinter-
views angepasst werden. Parallel kbnnen neben der veranderten Struktur des Interviewleitfa-
dens auch Aussagen Uber die Dauer des Interviews gesammelt werden. Die Angabe (ber die
Dauer des gesamten Interviews konnte im Interviewleitfaden in der Hauptuntersuchung als

Richtlinie flr die Interviewprobandinnen, auf Rickfragen, angegeben werden.
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3.2 Auswertung der Interviews
3.2.1 Inhaltsanalyse

Die Interviews werden anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2010) ausge-
wertet. Ziel der qualitativen Inhaltsanalyse ist die Reduzierung der Komplexitat des Materials.
Bei einer qualitativen Inhaltsanalyse sollten folgende Schritte eingehalten werden: (1) Festle-
gung des Materials, (2) Analyse der Entstehungssituation und (3) formale Charakteristika des
Materials (Mayring 2010, S. 52).

Fur die Dissertation bedeuteten diese VVorgaben folgendes:

1. Festlegung des Materials
Auf Basis eines Exposés werden 20 Interviews als Stichprobenumfang und Ausgangs-
material zur Analyse des Sachverhaltes festgelegt. Damit wird die geforderte ,,Grund-
gesamtheit, iiber die Aussagen gemacht werden sollen, genau definiert” (ebd. S. 53).

2. Analyse der Entstehungssituation der Interviews
Mit der qualitativen Inhaltsanalyse werden die Forschungsfragen (s. Kap. 1.2) beant-
wortet bzw. die Grundlage fir den Methodenschritt der Typenbildung geschaffen. 20
Frauen, die in der Gemeinde Krummhdorn leben, sind bereit an den Interviews teilzu-
nehmen. Es handelt sich um Frauen der Altersgruppen 25-80. Die Interviews werden
auf freiwilliger Basis und mithilfe eines offenen Interviewleitfadens gefiihrt. Damit wird
den Interviewpartnerinnen die Mdglichkeit gegeben, individuell auf einzelne Fragen in
unterschiedlichem Detaillierungsgrad zu antworten (vgl. S. Kap. 4). Die Interviews wer-
den teilweise in den privaten Raumen der Teilnehmenden sowie durch Telefonate ge-
fuhrt. Die Atmosphare der Interviews kann fur alle Beteiligten als angenehm und ruhig
beschrieben werden.

3. Formale Charakteristika des Materials
Alle Interviews werden mithilfe eines Diktiergerates aufgenommen und anschlieRend
wortlich transkribiert. Die vollstandige Transkription dient der sinnvollen Interpretation
der spéteren Ergebnisse. Dabei werden folgende Regeln des Transkribierens eingehal-
ten: Soweit es moglich ist, werden die Sétze vollstandig und woértlich, d.h. auch im je-
weiligen Dialekt transkribiert. Fiillworter wie ,,ah werden weggelassen. Pausen, die
Lange der Satze oder Lachen etc. werden nicht angegeben, da ausschlieBlich Inhalt der
Aussagen von Interesse ist. Die Interviewerin wird bei der Transkription mit einem 1

(Ich) und die zu interviewende Person mit einem S (Sie) abgekirzt.
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Sowohl die Richtung der Analyse als auch die Differenzierung der Fragestellung werden vorab
bestimmt (ebd. S. 56). Das Material wird aufgrund der personlichen und gesellschaftlichen
Handlungsrahmen analysiert und ausgewertet. Der Interpretationsfokus richtet sich auf die Aus-
sagen der Interviewpartnerinnen zu ihren Lebenssituationen. Basis der Differenzierung der Fra-
gestellung sind die Herleitung der Begriffsklarungen, die theoretische Verortung der themati-
schen Grundlagen und den daraus resultierenden Forschungsfragen (vgl. Kapiteln 2) sowie der
Konstruktion des Interviewleitfadens (vgl. Kapitel 1.3.3.3). Das Ziel dieser Analyserichtung ist
es, die Aussagen der Interviews auszuwerten und die Forschungsfragen zu beantworten. Hierfiir
bietet sich die inhaltsanalytische Technik der Strukturierung an. Ziel dieser Technik ist es, ,,be-
stimmte Aspekte aus dem Material herauszufiltern, unter vorher festgelegten Ordnungskriterien
einen Querschnitt durch das Material zu legen oder das Material aufgrund bestimmter Kriterien
einzuschdtzen® (ebd. S. 65). Infolge des Aufbaus des Interviewleitfadens in drei groBe Ab-
schnitte (Freizeitaktivitaten, dorfliche Lebenssituation und das Leben im Dorf), findet bereits
eine erste grundsatzliche Strukturierungsdimension des Materials in Form der Definition von
Kategorien statt. Anschlielend erfolgt eine weitere Differenzierung in einzelne Ausprégungen.
Diese lassen sich in Form der Antworten der Frauen bspw. zu den Fragen ,,Kinder*, ,,.Bezie-
hungsstatus* und ,,positive Standortfaktoren‘ als sogenannte Subkategorien darstellen. Mithilfe
dieser Codes und den Subkategorien ist es moglich, die Interviews zu analysieren und innerhalb
dieses Prozesses die Codes zu erweitern bzw. zu iberarbeiten. Dieser Methodenschritt ist laut
Mayring (2010) die Definition der Analyseeinheit. Das heif3t, es werden die Kriterien festgelegt,
welche flr die Auswahl sowie Kategorisierung der Textabschnitte relevant sind. Durch diese
Festlegungen kann die Inhaltsanalyse einer Strukturierung folgen, um bestimmte ,,Themen, zu
bestimmten Inhaltsbereichen [zu] extrahieren und [zusammenzufassen]* (ebd. S. 92 ff, 98).
Zusammenfassend kann das abgewandelte Ablaufmodell der Inhaltsanalyse mithilfe der fol-
genden Abbildung 20 dargestellt werden.

Auf der linken Seite der Abbildung ist das Modell nach Mayring und auf der rechten Seite die
konkrete Umsetzung des Modells in dieser Dissertation.
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Abbildung 20: Inhaltsanalytisches Ablaufmodell, Quelle: Veréndert nach Mayring 2010.

Die ausgewahlte und angewandte Methode dient dazu, Erklarungen fir die Ubernahme be-
stimmter Té&tigkeiten und damit den Einfluss auf die Gesellschaft aufzuzeigen. Ziel hierbei ist
die Herausarbeitung von ,,Griinden (Ursachen) [...], die fiir einen bestimmten sozialen Sach-

verhalt (Wirkung) verantwortlich sind“ (Micheel 2010, S. 14).
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3.2.2 Typenbildungen

Es gibt unterschiedliche Nutzungs- und Aneignungsmaglichkeiten des Raumes, sodass unter-
schiedliche Verantwortungsubernahmen stattfinden. Ausschlaggebend dafir sind die Bereit-
schaft (re)produktive Téatigkeiten zu Gbernehmen. Mithilfe der Typenbildung werden die ver-
schiedenen Verantwortungstragerinnen ermittelt. Es handelt sich bei dieser Methode um eine
Operationalisierung, damit das theoretische Konstrukt der verschiedenen Verantwortungstré-

gerinnen analysiert werden kann.

Typisierungen erleichtern das zwischenmenschliche Miteinander, beeinflussen die sozialen In-
teraktionen und sind somit nicht zu vernachlassigen. Innerhalb der Sozialwissenschaften wird
héaufig auf die Methode der Typenbildung zurlickgegriffen, wenn Einstellungen von Personen
im Zentrum des wissenschaftlichen Interesses stehen (Kelle/Kluge 2010, S. 90). Das Thema
der Typenbildung kann in der Literatur anhand unterschiedlicher qualitativer Studien nachvoll-
zogen werden (Kelle/Kluge 2010; Nohl 2013). Eine der bekanntesten Forschungen mit ange-
wandter Typenbildungen ist die Studie ,,Die Arbeitslosen von Marienthal* (Kuckartz 2016, S.
32; Kelle/Kluge 2010, S. 84).

Charakteristisch fur die Typenbildung ist die fallorientierte Herangehensweise, bei der ein Ver-
gleich von mind. zwei Personen im Fokus steht. Die Ergebnisse des Vergleichs werden dann
zu Typen gruppiert (Kuckartz 2016, S. 38). Das bedeutet, dass ein Ergebnisbereich, auf Grund-
lage der ermittelten Kategorien, in einen Typ eingeteilt wird. ,,Das zentrale Ziel [...] ist die
Bildung von Gruppen mit maximaler Ahnlichkeit innerhalb der Gruppen und minimaler Ahn-
lichkeit zwischen den einzelnen Gruppen® (Schmidt-Hertha/Tippelt 2011, S. 27). Diese Grup-
pen bzw. Typen kdnnen aufgrund einer Kategorie oder durch mehrere Kategorien abgebildet
werden. Unter der Typologie wird dementsprechend eine Gruppierung von Fallen aufgrund ih-
rer ausgewahlten Merkmalsauspragungen verstanden, wobei sich Félle einer Gruppe moglichst
ahnlich sind und sich von anderen Gruppen unterscheiden (Kuckartz 2010b, 555 f).

Die Autoren Hempel und Oppenheim entwickelten bereits 1936 den Begriff ,,eindimensionale
Typologie“, wenn die Bildung durch eine Kategorie entstanden ist (Hempel/Oppenheim 1936).
Werden mehrere Kategorien kombiniert, wird folglich von einer mehrdimensionalen Typologie
gesprochen und ein Merkmalsraum ist entwickelt worden (Kelle/Kluge 2010, S. 87). Um einen
Merkmalsraum zu entwickeln, bedarf es daher mindestens zweier Kriterien bzw. Merkmale.
Innerhalb der Literatur werden die Begriffe Kriterium und Merkmal hdufig als Synonym fiirei-
nander eingesetzt. Genauso verhalt es sich fur den Begriff der Merkmalsauspréagung, welcher

beispielsweise fur den Begriff der Subkategorie verwendet wird (Kelle/Kluge 2010, S. 87).
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Der Prozess der Typenbildung wird von den Autorinnen Kelle und Kluge in vier Schritten ein-
geteilt und kann anhand der Abbildung 21 vereinfacht dargestellt werden (Kelle/Kluge 2010,
91 f).

Stufe 1

Erarbeitung relevanter
Vergleichsdimensionen

ruppierung der Fdlle und
Analyse empirischer
RegelmdaBigkeiten

— L Stufe 2

Charakterisierung der
gebildeten Typen

Stufe 3

Analyse innhaltlicher
Sinnzusammenhdnge und
Typenbildung

Abbildung 21: Stufenmodell empirisch begriindeter Typenbildung, Quelle: Kelle / Kluge 2010,
S. 92.

Die Abbildung zeigt, dass die Stufen zwei und drei flr die erfolgreiche Charakterisierung der
gebildeten Typen ausschlaggebend sind. Erst durch die empirischen RegelmaRigkeiten und die
Sinnzusammenhénge konnen Aussagen uber das menschliche Miteinander getroffen werden.
Durch die Typenbildung kann die Interpretation des vorhandenen Datenmaterials zum einen
schlussig nachvollzogen und zum anderen argumentativ abgesichert werden (Mayring 2016, S.
145). Weiterhin kann es vorkommen, dass durch das erhobene Datenmaterial ein Typus nur aus
einem einzigen Fall besteht (Nohl 2013, S. 25).

3.2.2.1 Codierung

Um die Typen entwickeln zu kénnen, wird nach Mayring (2010) das Datenmaterial durch die
Analyseschritte gemall dem Ablaufmodell mit Hilfe eines Kategoriensystems untersucht. Der
Begriff Kategorie steht flr eine Zuordnung von Ereignissen bzw. Textstellen damit eine Kenn-
zeichnung bzw. Unterscheidung von diesen moglich ist. Durch diese Kategorie ist es mdglich,
Daten zu erschliel3en, zu beschreiben und damit zu erklaren (Kelle / Kluge 2010, S. 60).

Ziel dieser Zuordnung ist keine quantitative Auswertung der Kategorien, sondern die interpre-
tative Analyse von Ubersichtlich zusammengestellten Textelementen. Die Zusammenstellung
ubersichtlicher Textelemente, mittels Kategorien, wird Codierung genannt (Radiker / Kuckartz
2019, S. 33).

Nach Mayring (2010) kann eine Kategorie induktiv gebildet werden. Das bedeutet, dass die

Kategorie aus dem vorhandenen Material abgeleitet wird, ohne vorherige Verwendung von
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Theoriekonzepten. Es handelt sich bei einer induktiven Kategoriebildung um eine zusammen-
fassende Inhaltsanalyse, bei der die inhaltlichen Aussagen des Materials eingegrenzt werden.
Damit wird die Grundform des Materials erhalten, dessen Umfang allerdings reduziert (ebd. S.
65). Um die Forschungsfragen beantworten zu kdnnen, werden die Textelemente analysiert, die
inhaltstragend und nicht ausschmickend sind. Textelemente, die sich aufeinander beziehen
bzw. inhaltliche Aspekte werden zu einer Kategorie zusammengefasst. Hierbei werden die Ka-
tegorien ad hoc entwickelt und das gesamte Dokument Zeile fur Zeile codiert. Ziel dieses Vor-
gehens ist es, dass jedes Ereignis einer Codierkategorie zugeordnet wird und gleichzeitig die
Ereignisse miteinander verglichen werden. Dieser Vergleich dient dazu, Aussagen tber die spe-
zifischen Charakteristika der Kategorien basierend auf dem vorhandenen Datenmaterial, treffen
zu konnen (Kelle / Kluge 2010, S. 58). Neue Textstellen, die nicht zu der gebildeten Kategorie
passen, bilden eine neue Kategorie.

Bei der Beschreibung der Kategorie kann der Code entweder ein einzelnes Wort oder auch eine
langere Beschreibung sein, wobei es nicht zwingend notwendig ist, dass dieses Wort bzw. diese
Beschreibung selber innerhalb des Datenmaterials auftaucht (Kuckartz et al. 2007, S. 81). Zu-
sammengefasst wird ,,ein empirisches Phdnomen, reprisentiert durch eine Textstelle, [...] be-
grifflich ,,auf den Punkt gebracht* und durch die Zuordnung zu einer Klasse von Begriffen
beschrieben, verstanden und ggf. auch erklart” (Kelle / Kluge 2010, S. 61).

Auf Basis des theoretischen VVorwissens und den daraus resultierenden Forschungsfragen wird
das Datenmaterial subsumtiv codiert. Das bedeutet, dass die Zuordnung der Ereignisse ,,zu ei-
ner bereits bekannten Klasse von Phanomenen® erfolgt (Kelle / Kluge 2010, S. 58). Bei der
Konstruktion der Kategorien wird deshalb auf die Alltagskategorien zurlickgegriffen, welche
sich an den Themen des Leitfadens orientieren, Freizeit- und dorfliche Lebenssituation sowie
Leben im Dorf. Mittels dieses Methodenschrittes werden bereits Auswertungskategorien fest-
gelegt. Ursachlich hierfiir ist, dass die Themen des Interviews durch den Leitfaden beeinflusst
werden und die Auswertung des Interviews sich an den Leitfragen orientiert.

Ausgehend von der Strukturierung des Datenmaterials in Kategorien werden die Ergebnisse
weiter systematisiert und ausgewertet. Hierfur werden Subkategorien gebildet, die das Katego-
riensystem empirisch auffullen. Dieser Methodenschritt dient dazu, die bestimmten Kategorien
zu konkretisieren und empirisch zu belegen. Es wird darauf geachtet, dass durch die Kategorien
und Subkategorien ,,Ahnlichkeiten und Unterschiede im Datenmaterial [...] deutlich herausge-
arbeitet werden kdnnen* (ebd. S. 73 f). Die Kategorien und Subkategorien werden fur alle In-

terviews entwickelt, sodass ein Vergleich aller Ergebnisse mdglich ist. Die Autorinnen Kelle
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und Kluge sprechen in diesem Kontext davon, dass es mithilfe dieser Kategorien bzw. Subka-
tegorien moglich ist, das vorhandene Datenmaterial auf seine Heterogenitat bzw. Varianz zu
uberprufen (Kelle/Kluge 2010, S. 78). Das bedeutet, dass eine Textstelle moglichst préagnant
beschrieben wird, um den Namen der Subkategorie zu erhalten. AnschlieRend wird diese Sub-
kategorie definiert, um festzuhalten, fiir welche Textelemente diese Subkategorie zutreffend ist.
Anhand von Beispielen, auch Ankerbeispiele genannt, wird die Subkategorie beispielhaft be-
schrieben, s. Abbildung 22.

\
* M&glichst pradgnante
g Bezeichnung
aregorie )
\\
*"Kategorie xy" wird codiert,
wenn folgende Aspekte
2l genannt werden ...
Kategorie J

j

*Zitate mit Quellenangaben

Beispiele fUr
Anwendungen )

Abbildung 22: Der schematische Codierleitfaden, Quelle: Veréndert
nach Réadiker und Kuckartz 2019, S. 101.

Die Codierung des Datenmaterials wird mithilfe des EDV-Programms MAXQDA durchge-
fihrt. Vorteil dieses Programmes ist die Codierung der einzelnen Textelemente, die zugleich
im Kontext verankert bleiben. Gleichzeitig kénnen die Subkategorien unterschiedlich farblich
markiert werden, sodass bei der folgenden Analyse der Ergebnisse eine visuelle Darstellung
der thematischen Zusammenhange moglich ist. Um die Erfassung aller relevanten Aspekte zu
gewadhrleisten, kann es vorkommen, dass ein Satz mehrere unterschiedliche Subkategorien ent-

hélt bzw. sich die Subkategorie auf mehrere Satze verteilt.

3.2.2.2 Erarbeitung relevanter Vergleichsdimensionen

Die Kombination von verschiedenen Merkmalen auch ,,Vergleichsdimensionen® genannt, bil-

det die Basis fiir die Typenbildung. Diesbeziiglich werden in einem ersten Methodenschritt die

Merkmale identifiziert, welche zur Konstruktion des Merkmalsraumes benétigt werden. Die

Erstellung des Merkmalsraumes baut auf dem Methodenschritt der Codierung auf (Kuckartz

20104, S. 102; Kelle/Kluge 2010, 85 ff). Es werden hierbei relevante und fir die Beantwortung
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der Forschungsfragen irrelevante Merkmale unterschieden. Die Falle werden dann den ermit-
telten Merkmalskombinationen zugeordnet. Dabei wird anhand der Maxime von Schmidt-
Hertha und Tippelt, maximale Ahnlichkeit innerhalb der und minimale Ahnlichkeit zwischen
den einzelnen Gruppen gearbeitet. Beachtet werden in diesem Zusammenhang die interne Ho-
mogenitat und die externe Heterogenitét der Falle (Kelle/Kluge 2010, S. 93). Die Ermittlung
von Merkmalen kann durch verschiedene Methoden erfolgen. Eine Mdglichkeit ist die Ent-
wicklung der Merkmale anhand der Kriterien, welche fiur die Auswahl des Untersuchungsge-
genstandes entwickelt werden. Eine weitere Mdglichkeit ist die Verwendung der Kriterien, die
fiir den Interviewleitfaden verwendet werden. Eine Alternative fur die Ermittlung von Merk-
malen ist der Gebrauch der Kriterien, welche in der Codierung zum Einsatz kommen. In der
vorliegenden Dissertation wird auf die Kriterien, die in der Codierung verwendet werden, zu-
rickgegriffen. Wie in Unterkapitel 1.4.2.1 beschrieben werden die Interviews, auch Falle ge-
nannt, mithilfe von Kategorien codiert. Ziel dieses Vorgehens ist es, die ,,sozialen Strukturen®
bzw. die ,,inhaltlichen Ordnungen®, welche durch die Gruppierung der Fille entstehen, zu ver-

stehen (Kelle/Kluge 2010, S. 90).
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3.2.2.3 Gruppierung der Falle und Analyse empirischer Regelmafigkeiten

In diesem Methodenschritt werden die Félle, ausgehend von den ermittelten Kategorien und
Subkategorien, gruppiert und anschlieBend die empirischen RegelmaRigkeiten analysiert
(Kelle/Kluge 2010, S. 96). Es bietet sich an, eine Kreuztabelle anzufertigen, um die Kombina-
tionsmaglichkeiten aufzuzeigen. Hierdurch wird der sogenannte Merkmalsraum aufgestellt vgl.
Tabelle 6.

Tabelle 6: Darstellung der Merkmalskombinationen in einer
Kreuztabelle, Quelle: Eigene Darstellung nach Kelle / Kluge 2010,
S. 96.

Kategorie/ Merkmal B
Kategorie/ Subkategorie/ Subkategorie/
Merkmal A Auspragung B1 = Auspragung B2
Subkategorie/ Félle mit der Falle mit der
Auspragung  Merkmalskombi- Merkmalskombi-
Al nation Al, B1 nation Al, B2
Subkategorie/ Félle mit der Falle mit der
Auspragung  Merkmalskombi- Merkmalskombi-
A2 nation A2, B1 nation A2, B2

Mit dieser Kreuztabelle kénnen denkbare Kombinationsmdglichkeiten der Kategorien bzw.
Merkmale angegeben und gleichzeitig eine Ubersicht der Falle mit den ermittelten Merkmals-
kombinationen aufgezeigt werden. Es wird gezeigt, dass alle Flle, die beispielsweise der Merk-
malskombination Al B1 zugeordnet werden, miteinander verglichen werden, um die Homoge-
nitat dieser Félle zu tberpriifen. Weiterhin werden die Falle mit der Merkmalskombination Al
B1 beispielsweise mit der Merkmalskombination A1 B2 oder A2 B2 verglichen, um Aussagen
uber die Heterogenitat der Falle treffen zu kénnen. Neben der Erfassung von Kombinations-
maoglichkeiten findet gleichzeitig eine Kontrolle der Typenbildung statt (Kuckartz 2010a, S.
104).
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3.2.2.4 Analyse inhaltlicher Sinnzusammenhénge und Typenbildung
Die innerhalb einer Gruppe ermittelten Falle sind auf ihre subjektive und objektive Sinnhaf-
tigkeit zu priifen. Dabei steht der objektive Sinn fiir die ,,sozialen Regeln* bzw. ,,Strukturen®,
die ausschlaggebend fiir die soziologische Analyse sind. Unter dem subjektiven Sinn verstehen
die Autorinnen die Analyse des sozialen Handelns (Kelle/Kluge 2010, S. 101).
Innerhalb dieses Methodenschrittes werden die verschiedenen Gruppen untereinander und mit-
einander verglichen. Dabei kann es zu folgenden Ergebnissen kommen:
e  Fille [werden] anderen Gruppen zugeordnet, denen sie &hnlicher sind,
e stark abweichende Falle [werden] zunéchst aus der Gruppierung herausgenommen und
separat analysiert,
e zwei oder auch drei Gruppen[werden] zusammengefasst, wenn sie sich sehr ahnlich sind
oder
e ceinzelne Gruppen [werden] weiter differenziert, wenn starke Unterschiede ermittelt
werden® (ebd. S. 102).

Dieser Vergleich der Gruppen basiert auf der Uberpriifung der Transkripte. Die Personen in-
nerhalb der Gruppe missen Gemeinsamkeiten innerhalb der gewahlten Dimension bzw. Aus-
pragung aufweisen und damit klar von anderen Gruppen abzutrennen sein. Durch dieses Vor-
gehen werden die zu Beginn ermittelten Merkmalsrdume reduziert, sodass wenige Typen (brig
blieben (Kelle/Kluge 2010, S. 101). Anschlielend werden die Félle aufgrund der grotmaogli-
chen Ubereinstimmung der individuellen Merkmalsauspragung dem jeweiligen Typ zugeordnet
(Kuckartz 2010a, S. 103). Dieser Methodenschritt geht somit tiber die Erfassung der empiri-
schen RegelmalRigkeiten hinaus, sodass die Unterschiede der einzelnen Félle hervortreten. Die
Besonderheiten einzelner Falle treten erst vor dem Hintergrund anderer Félle hervor (Nohl
2013, S. 40).

3.2.2.5 Charakterisierung der gebildeten Typen

Der komplette Methodenschritt der Typenbildung wird beendet, indem die gebildeten Typen
auf Basis der ,,relevanten Vergleichsdimensionen und Merkmalskombinationen sowie anhand
der rekonstruierten Sinnzusammenhénge* charakterisiert werden (Kelle / Kluge 2010, S. 105).
Bei einzelnen Féllen sind nicht alle Merkmalsauspréagungen identisch. So bietet es sich an, so-
genannte Prototypen zu bestimmen. Diese sollen die analysierten Charakteristika der einzelnen
Typen bestmoglich abbilden und gleichzeitig die individuellen Merkmale verdeutlichen
(Kelle/Kluge 2010, S. 105). Zu beachten ist, dass diese Prototypen die Mehrheit der Gruppen-

merkmale abbilden, damit der Bezug zu den untersuchten Fallen erhalten bleibt (ebd. S. 7).
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4 Die Untersuchungsgemeinde Krummhaorn

Die Gemeinde Krummhorn liegt im Landkreis Aurich und gehort zur Region Ostfriesland. Im
Norden grenzt die Kommune Krummhorn an die Stadt Norden und im Nordosten bzw. Osten
an die Samtgemeinde Brookmerland. Im Siidosten schliel3t die Gemeinde Hinte an und im Si-
den die Stadt Emden. Im Westen grenzt die Nordsee an die Gemeinde Krummhorn
(Brorkens/Brutscher 2015, S. 5).

Wird die Gemeinde Krummhorn mithilfe des Landatlas des Thiinen-Institutes eingeordnet, so
wirde sie aulerst landlich beschrieben werden (vgl. Abbildung 23).

Grundlage dieser Einordnung sind die folgenden Kriterien: eine geringe Siedlungsdicht, ein
hoher Anteil von land- bzw. forstwirtschaftlicher Fl&che, ein hoher Anteil von Ein- bzw. Zwei-
familienh&usern, ein geringes Bevolkerungspotenzial und eine schlechte Anbindung an die gro-
Ren Zentren (BMEL 2016e).
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Abbildung 23: Kategorisierung der Krummhoérn mithilfe des Landatlas des Thiinen-Institu-
tes, Quelle: Thinen-Institut fiir Landliche Raume 2020.
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Laut BBSR ist die Gemeinde Krummhdorn ein landlicher Kreis mit Verdichtungsansétzen, vgl.
Abbildung 9. Nach der Clusteranalyse des Teilhabeatlas Deutschland z&hlt die Gemeinde
Krummhorn zum sechsten Cluster, das bspw. durch ein geringes Steueraufkommen, einen sehr
hohen Teil von Schulabbrechern und eine geringe Breitbandversorgung gekennzeichnet ist, vgl.
Tabelle 1. Fur die Gemeinde Krummhorn betragt das Steueraufkommen 625 bis unter 715 Euro
pro Einwohnerin (BMEL 2016d), es gibt 7,4 % Schulabbrecher (BMEL 2016f) und die Breit-
bandversorgung von 16 Mbit/s betragt 69,5 bis unter 81,8 % (BMEL 2016c).

Mithin kann die Gemeinde Krummhdérn zu den landlichen Raumen gezahlt werden.

Die naturraumliche Lage von Krummhorn ist attraktiv, da sie an die Nordsee grenzt. Die Nord-
see ist ein einmaliges Okosystem und tragt zur biologischen Vielfalt Europas bei. So leben
bspw. Gber 10.000 verschiedene Tier- und Pflanzenarten auf 345.000 Hektar
(Niederséchsisches Ministerium fir Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz 2016, 2020).
Fir diesen Landkreis ist somit nicht nur die Landwirtschaft, sondern auch der Tourismus cha-
rakteristisch. Ostfriesland zahlt zu den wichtigsten Ferienregionen Niedersachsens (Weber
2013; Kaminski 2017; Norddeutscher Rundfunk 2018; Niederséachsisches Ministerium flr
Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz 2020). Greetsiel bildet den touristischen Schwer-
punkt der Gemeinde Krummhdrn und beeinflusst somit die Wirtschaftsstruktur der Gemeinde
(Planungsbiiro Weinert 2019, S. 3).

Durch ihre landschaftliche Lage besitzt Krummhorn somit ein Potenzial fur den Tourismus und
als Altersruhesitz. Gleichzeitig fuhrt der Tourismus in der Krummhorn zu einer Belastung der
StralRen, sowie zu sogenannten ,,toten* Ortskernen im Winter, da viele Ferienwohnungen nur
im Sommer belegt sind. Hierdurch wird die Zufriedenheit der Bevolkerung mit den Dorfern
beeintrachtigt (Kaminski 2017), da vorhandene Dorfstrukturen und die Verbundenheit der
Dorfbewohnerlnnen untereinander gestort werden.

Neben der landschaftlichen Lage ist auch die plattdeutsche Sprache eine Starke dieser Region
und festigt die Identitat der Burgerlnnen mit dieser. Diese gemeinsame Identitat mit der Region
ist auch ein Grund fiir die hohe Motivation der Birgerinnen sich fir das jeweilige Dorf einzu-
setzen (Ostfriesische Landschaft 0.J.; Kaminski 2017).

Krummhorn wird als Gemeinde in strukturschwachen landlichen Raumen charakterisiert (Ka-
pitel 3.1.1). Die Kommune wird dem Demografietyp 5 zugeordnet. Charakteristisch fur diesen
Demografietyp sind deren Lage sowie eine stagnierende Einwohnerinnenzahl, ein geringes
Wirtschaftswachstum, eine unterdurchschnittliche Kaufkraft und eine angespannte finanzielle
Situation der Kommunen. Haufig liegen Kommunen dieses Typs auf3erhalb des Einzugsgebie-

tes von grolRen Zentren und werden als Wohnorte bevorzugt (Bertelsmann Stiftung: 2017k).
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Die Gemeinde Krummhorn ist 1972 durch Zusammenschluss der 19 vormals selbststandigen
Warfendorfer (Campen, Canum, Eilsum, Freepsum, Greetsiel, Grimersum, Groothusen,
Hamswehrum, Jennelt, Loquard, Manslagt, Pewsum, Pilsum, Rysum, Uttum, Upleward, Vis-
quard, Woltzeten und Woquard (Jack 2015)), entstanden Abbildung 24.

Grimersum
Wirdum

Abbildung 24: Die Krummhorn, Quelle: Verandert nach Krummhérn.

Pewsum ist das wirtschaftliche Zentrum der Kommune und beherbergt den Verwaltungssitz
(Norddeutscher Rundfunk 2018). Im Nord-Sud-Verlauf ist die wichtigste Verkehrsanbindung
die Bundesautobahn 31, die von Emden bis in das Ruhrgebiet nach Bottrop fuhrt
(Brorkens/Brutscher 2015, S. 6). Von Osten nach Westen verl&uft die Bundesstralle 210 von
Emden nach Bremen. Uber Emden bzw. Norden ist die Kommune an das iiberregionale Schie-

nennetz angeschlossen (ebd.).
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Ein Grofteil der 19 Dérfer wurde zum Schutz vor Hochwasser auf Erdhiigeln gebaut. In diesen
sogenannten Rundwarften steht mittig an hochster Stelle die Kirche, umgeben von Gulfhoéfen®
(Jack 2015). Wurden diese friiher sowohl als Wohnhaus als auch zur Unterbringung von Vieh

und der Ernte genutzt, sind sie heute meist zu Ferienwohnungen umgebaut.

Die Bevolkerungsentwicklung der Kommune Krummhérn wird als schrumpfend charakterisiert
(Milbert 2017; Bertelsmann Stiftung 2020c). Daher soll die Entwicklung dieser Region grund-
satzlich gefordert werden, ,,um die Auswirkungen des demografischen Wandels fur die Ge-
meinden und Stadte abzuschwéchen und sie als Orte mit grofRer Lebensqualitat zu erhalten*
(Planungsburo Weinert 2019, S. 6).

Die aktuelle Bevolkerungsentwicklung der Gemeinde Krummhorn deckt sich mit ihrer Bevol-
kerungsentwicklung von 2008 — 2013, die bereits zu diesem Zeitpunkt einen negativen Ent-
wicklungstrend (-4,62 %) aufzeigt (BBSR 2015). Die Prognose fur das Jahr 2030, bezogen auf
die relative Bevolkerungsentwicklung der Gemeinde, zeigt ebenfalls ricklaufige Tendenzen (-
10,3 %) (Bertelsmann Stiftung 2020c). Im Vergleich dazu wird fur ganz Niedersachsen ein
Bevolkerungsrickgang von — 1,8 % fur das Jahr 2030 prognostiziert (ebd.).

In den Jahren 2010 bis 2018 sind in der Gemeinde Krummhdorn im Durchschnitt mehr Men-
schen (ca. 13,03 je 1.000 Einwohnerlnnen) gestorben als geboren (ca. 7,2 je 1.000 Einwohne-
rinnen). In Niedersachsen sind im selben Zeitraum ca. 8,3 je 1.000 EinwohnerInnen geboren
und ca. 11,26 je 1.000 Einwohnerinnen gestorben (ebd.).

Werden die Zu- bzw. Abwanderungen im selben Zeitraum betrachtet, wandern aus der Ge-
meinde Krummhdorn mehr Menschen ab (ca. 45,82 je 1.000 Einwohnerlnnen) als zuziehen (ca.
44,81 je 1.000 EinwohnerInnen). Diese Differenz wird sich langfristig negativ auf die gesamte
Bevolkerungsentwicklung auswirken. Im Gegensatz dazu zeichnet sich in Niedersachsen eine
positive Entwicklung ab, da mehr Menschen zuziehen (ca. 30,6 je 1.000 Einwohnerlnnen) als
abwandern (ca. 25,76 je 1.000 Einwohnerlnnen) (ebd.).

Die einzelnen Dorfer der Gemeinde Krummhaorn sind in Gebietseinheiten von mind. 1.000 Ein-
wohnerlnnen eingeteilt worden, da eine aussagekréftige Bevolkerungsprognose aufgrund der
kleineren Ortsteile schwierig umzusetzen gewesen wére (Brorkens/Brutscher 2015, S. 16). Ge-

bietseinheit 1: Campen, Groothusen, Hamswehrum, Loquard, Rysum und Upleward. Fir diese

3 Gulfhofe sind typische ostfriesische Bauernhduser aus dem Jahre 1843 (Landkreis Aurich
2020.
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Dorfer wird ein Bevoélkerungsriickgang von 28,9 % bis zum Jahr 2030 prognostiziert. Das wé-
ren ca. 856 Einwohnerinnen, womit sich die Bevolkerung auf 2.197 Einwohnerinnen reduziert.
Diese Gebietseinheit wird, im Vergleich zu den anderen Gebietseinheiten, den gréfiten Bevol-

kerungsverlust, aufgrund von Abwanderung, verzeichnen (ebd. S. 25).

Gebietseinheit 2: Canum, Freepsum, Woltzeten, Woquard und Pewsum. Fur diese Gebietsein-
heit wird ein Bevolkerungsriickgang von 9,6 % prognostiziert. Insgesamt reduziert sich die Be-
volkerung von 4.249 auf 3.851 Einwohnerlnnen im Jahr 2030. Im Vergleich zu den Gebiets-
einheiten 1,3 und 4 fallt der Bevolkerungsverlust geringer aus, da der Abwanderung ein hoherer
Bevolkerungszuzug gegenubersteht. Dies betrifft den Ortsteil Pewsum, als Grundzentrum
(ebd.).

Gebietseinheit 3: Eilsum, Grimersum, Jennelt und Uttum. Laut Prognose wird diese Gebiets-
einheit einen Bevolkerungsriickgang von 22,3 % haben. Das ist ein Verlust von 251 auf 1.579
BewohnerInnen, bedingt durch die Abwanderung von 10 Einwohnerlnnen pro Jahr und dem

naturlichen Bevolkerungsruckgang (ebd. S. 26).

Gebietseinheit 4: Pilsum, Manslagt und Visquard. Der Bevolkerungsriickgang wird in dieser
Gebietseinheit mit 23,2 % prognostiziert. Das entspricht einer Abnahme von 379 auf 1.255
Einwohnerlnnen. Auch hier sind die Abwanderungen sowie der natirliche Bevélkerungsriick-

gang ausschlaggebend flr den Bevolkerungsverlauf (ebd. S. 27).

Gebietseinheit 5: Greetsiel. Diese Gebietseinheit ist der zweitgrofte Ortsteil der Gemeinde
Krummhorn und ein touristischer Anziehungspunkt. Zwar weist diese Gebietseinheit eine hohe
Zuwanderung und einen steigenden Anteil an Zweitwohnsitzen auf, jedoch wird auch hier eine
Bevolkerungsabnahme von 8,5 % prognostiziert. Das entspricht einem Ruckgang von 124 auf
1.327 EinwohnerlInnen. Urséchlich fur diesen Bevolkerungsverlust wird der nattrliche Bevol-

kerungsriickgang (weniger Geburten, mehr Sterbefalle) sein (ebd. S. 28).
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Die Abbildungen 25 und 26 stellen das Wanderungsprofil von Frauen und Mannern in den
Jahren 2009 — 2012 in der Gemeinde Krummhdorn dar. Insgesamt ist zu erkennen, dass deutlich

mehr Frauen fortziehen, als Manner.
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Abbildung 25: Wanderungsprofil 2009 — 2012 von Frauen in der Krummhérn, Quelle: Bertelsmann Stiftung 2020.
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Abbildung 26: Wanderungsprofil 2009 - 2012 von Méannern in der Krummhdrn, Quelle: Bertelsmann Stiftung
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Mit Beginn des Berufs- bzw. Ausbildungseinstiegs verlassen knapp 18 Frauen in der Alters-
gruppe von 18 bis 20 Jahren die Gemeinde Krummhorn. Zum Vergleich sind es bei den Méan-
nern 10 dieser Altersgruppe. Trotz der Zuzuge von Mannern und Frauen innerhalb dieser Al-
tersgruppe ergibt sich ein negativer Saldo fir die Geschlechter. Fur die Gemeinde Krummhdrn
ist die Bildungsabwanderung junger Menschen somit eine Herausforderung. Mit zunehmendem
Alter nimmt der Fortzug von Frauen ab und mehr Frauen ziehen in die Gemeine Krummhaorn.
Selbiges gilt auch fur die Méanner. Bereits mit Anfang 30 Ubersteigt der Zuzug beider Ge-
schlechter die Anzahl ihrer Fortziige. Oftmals ziehen Rentnerinnen aus Nordrhein-Westfalen
in die Krummhorn (Kaminski 2017). Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass die Bevolkerungs-

entwicklung der Krummhorn als schrumpfend charakterisiert wird.

Der prognostizierte weibliche Bevolkerungsanteil in der Gemeinde Krummharn, im Vergleich
zu Niedersachsen ist der Abbildung 27 zu entnehmen. Es ist zu erkennen, dass der weibliche
Bevolkerungsanteil in Niedersachsen und der Krummhorn nahezu identisch sind (Y- Achse)
liegt (Bertelsmann Stiftung 2019b) und den ménnlichen Bevdlkerungsanteil Ubersteigt (X-
Achse).
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Abbildung 27: Bevolkerungsanteil der Gemeinde Krummhorn im Vergleich zu Niedersachsen in Prozent, Quelle: Ei-
gene Darstellung nach Bertelsmann Stiftung 2019a.

Das Durchschnittsalter der Bevolkerung lag 2016 bei 45,4 Jahren (Bertelsmann Stiftung
2019c). Die Gemeinde Krummhorn hat im Vergleich zu Niedersachsen einen héheren Anteil
an Haushalten mit Kindern. In den Jahren 2014 bis 2016 lag dieser Wert bei durchschnittlich
30,5 %, wahrend Niedersachsen einen Wert von 28,3 % im Durchschnitt aufwies (Bertelsmann
Stiftung 2019d). Die Anzahl der Einpersonenhaushalte in der Gemeinde Krummbharn liegt mit
36,0 % unter dem Durchschnitt Niedersachsens mit 40,4 % (ebd.).

123



Die Untersuchungsgemeinde Krummhdrn

Die Kommunen des Demografietyps 5 werden durch ein geringes Wirtschaftswachstum cha-
rakterisiert. In Krummhorn sind 5,9 % der Bevolkerung in 2018 im priméren Sektor (Land-
Forstwirtschaft, Fischerei etc.) beschaftigt. In Niedersachsen sind dies insgesamt nur 1,4 % der
Bevolkerung. Im sekundéren Sektor (produzierendes Gewerbe incl. Bau) sind in Krummhorn
25,9 % und in Niedersachsen 29,5 % der Bevolkerung beschaftigt. Der tertidre Sektor (Handel,
Gastgewerbe, Verkehr, Kredit, Dienstleistungen, ¢ffentliche Verwaltung, Soziales, usw.) hat
2018 in Krummhorn mit 68,1 % die meisten Beschaftigten. In Niedersachsen sind dies insge-
samt nur 69,1 % Beschaftigte (Bertelsmann Stiftung 2020d) (s. Abbildung 28).

Hoch qualifizierte Arbeitskrafte finden sich zumeist im tertidaren Sektor, der mit 68,3 % leicht

unter dem Durchschnitt Niedersachsens liegt.
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Abbildung 28: Der Beschaftigungsanteil der Bevolkerung in den drei Sektoren, Quelle: Bertelsmann Stiftung 2020b.

Bei den Frauen liegt die Beschéftigungsquote deutlich unter der von Niedersachsen, vgl. Ab-
bildung 29. Sie ist in den Jahren 2010 bis 2018 von 35,5 auf 45 % gestiegen mit gleichzeitiger
Zunahme der Beschéftigungsquote in Niedersachsen von 45,5 auf 54 %, Abbildung 29
(Bertelsmann Stiftung 2020d). Die Daten der Abbildung beziehen sich nur auf Frauen, die einer
Erwerbsarbeit nachgehen (Bertelsmann Stiftung 2020e). Reproduktive Tatigkeiten werden mit

dieser Statistik nicht erfasst und bleiben somit unsichtbar, vgl. Kap. 2.2.
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Abbildung 29: Die Frauenbeschaftigungsquote in den Jahren 2010 bis 2018, Quelle: Bertelsmann Stiftung 2020b.

Laut der Bertelsmann Stiftung betrug die Arbeitsplatzzentralitdt der Gemeinde Krummhdrn
2018 0,5 (Bertelsmann Stiftung 2020d). Das bedeutet, dass die sozialversicherungspflichtigen
Beschaftigten mit einem Wohnsitz in der Gemeinde Krummhdorn eher auf3erhalb dieser arbei-
ten. Diese Erkenntnis wird durch das negative Pendlersaldo von 2018 mit -29,4 % bestatigt
(Bertelsmann Stiftung 2020e).

Insgesamt stehen Kommunen des Demografietyps 5 und somit auch die Gemeinde Krumm-
horn, vor unterschiedlichen Herausforderungen. Die Zuwanderung von Familien wird zukinf-
tig nachlassen, sodass sich die Bevolkerungsentwicklung weiterhin negativ verandern wird. Fir
die Politik besteht damit die Herausforderung, die vorhandene Bevdlkerung am Wohnort zu
binden, um weiteren Abwanderungstendenzen entgegenzuwirken (Bertelsmann Stiftung 2017f,
S. 11). Im Hinblick auf die jlingeren Generationen muss die Attraktivitat der Wohn- und Frei-
zeitangebote erhéht sowie wohnortnahe Ausbildungs- und Berufseinstiege geschaffen werden.
Gleichzeitig muss eine starkere Einbindung dieser Generation in die Verantwortungsuber-
nahme erfolgen (ebd. S. 12). Weiterhin muss sich die Kommune neue Entwicklungsziele set-
zen, um ihre Potenziale und Starken zu erhalten bzw. besser zu vermarkten. Die Ausweisung

von Bauland fir den Zuzug von Familien wird langfristig nur eine Mdglichkeit sein (ebd.).

Da mehr Einwohnerlnnen in der Gemeinde Krummhdorn leben, als arbeiten, muss die zukinf-
tige Planung die Wohnortattraktivitat erhalten und verbessern. Damit ist auch die Anpassung

der Infrastruktur eingeschlossen, um gleichwertige Lebensbedingungen zu gewéhrleisten.
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Durch den Riickgang der Einwohnerlnennzahlen kommt es zu einer geringeren Auslastung der
Infrastruktur, sodass private und offentliche Versorgungseinrichtungen gefahrdet werden
(ebd.). Mit zunehmendem Alter der Bewohnerinnen sind diese auf wohnortnahe Einrichtungen
angewiesen. Fur die Kommune bedeutet diese Entwicklung, dass sie vorhandene Infrastruktu-
ren erhalten bzw. anpassen muss, um die Angebote der Daseinsvorsorge weiterhin gewahrleis-
ten zu kdnnen. Damit wird den &lteren Bewohnerlnnen eine Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben ermdglicht.

Vor allem fur die Ortsteile der Gemeinde Krummhdorn, denen Versorgungseinrichtungen feh-
len, missen Alternativen geschaffen werden (Kaminski 2017). Versorgungseinrichtungen sind
zurzeit in Greetsiel mit einem Backer und einem Supermarkt, in Visquard mit einem Gemischt-
warenhandel, in Campen mit einem Tabakladen / Kiosk, in Rysum mit einem Béacker und in
Pewsum mit einem Supermarkt, einem Getrankemarkt, einem Bécker, einer Metzgerei und ei-
ner Drogerie vorhanden (Meyer/Brutscher 2014, S. 12). Aufgrund des Bevolkerungsriickgan-
ges und damit einer Verringerung an Konsumentinnen, muss zukiinftig auch von einem Rick-
gang der Versorgungsangebote ausgegangen werden (ebd.). Neben den Versorgungseinrichtun-
gen ist die Daseinsvorsorge, in Form der Kinderbetreuung und Schulausbildung sowie der me-

dizinischen Versorgung, essenziell fir gleichwertige Lebensverhaltnisse in dieser Gemeinde.

Die Gemeinde Krummhorn hat insgesamt acht Kindergarten, die sich auf die Ortsteile Greet-
siel, Pilsum, Manslagt, Groothuse, Uttum, Visquard, Pewsum (drei Einrichtungen) verteilen
(Krummbhdrn 2020).

Daneben gibt es vier Grundschulen, eine Haupt- und Realschule und eine IGS (Bildungsweb
Media GmbH 2020; VGL Verlagsgesellschaft mbH 2020). Die Grundschulen befinden sich in
Pewsum, Jennelt, Greetsiel und Loquard. In Pewsum befinden sich ebenfalls die Haupt- und
Realschule sowie die IGS (ebd.). Insgesamt wird die Schiilerinnenanzahl abnehmen, da bereits
heute die Schulen nicht mehr ausgelastet sind und einer baulichen sowie funktionalen Anpas-
sung bedrfen (Brorkens/Brutscher 2015, S. 29).

Mit dem Anstieg der tiber 60-Jahrigen wird auch von einem gleichbleibenden Bedarf an Art-
zInnen ausgegangen, da mit zunehmendem Alter die Arztbesuche erfahrungsgemal zunehmen.
Das bedeute, dass von einem gleichbleibenden Bedarf an Arzten ausgegangen wird, da mit zu-
nehmendem Alter die Arztbesuche erfahrungsgemal zunehmen (ebd. S. 38). Neben dem zu-
nehmenden Alter der Bevolkerung wird auch eine Zunahme von pflegebedirftigen Bewohne-
rinnen prognostiziert (ebd. f).
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Zurzeit ist die Versorgungssituation von Allgemeinmedizinerinnen dezentral fir die Gemeinde
Krummhorn, da sowohl arztliches Fachpersonal im Grundzentrum Pewsum als auch in Greet-
siel und Loquard vorhanden sind. Weiterhin befinden sich in Pewsum und Greetsiel Pflegeein-
richtungen (Brorkens/Brutscher 2015, S. 35).

Die Ubersicht der Verteilung von Kindergarten, Schulen, Arzten und Versorgungseinrichtun-

gen ist der Abbildung 30 zu entnehmen.
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Abbildung 30: Verteilung der Versorgungseinrichtungen, Kindergarten, Schulen, des arztlichen #achpersonals und der Pfleée-

einrichtungen in der Gemeinde Krummhorn, Quelle: Eigene Darstellung.
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Der Erhalt sowie die Nutzung von Daseinsangeboten erfordert auch eine Anpassung der vor-
handenen Mobilitatsangebote. Nicht nur die Infrastruktur- sondern auch die Mobilitatsangebote
haben fir die Lebensqualitat landlicher Raume einen zentralen Stellenwert. Flr die Kommune
heif3t das, dass die Nahmobilitat verbessert werden muss, um die Erreichbarkeit zentraler Ver-
sorgungsangebote zu sichern (Bertelsmann Stiftung 2017f). Fur die Gemeinde Krummhdorn ist
erkannt worden, dass die OPNV Anbindungen optimiert werden miissen. Unter dem Begriff
OPNV ist der ,,Verkehr mit Fahrzeugen des StraBen-, Schienen- und Schiffsverkehrs (Féahren)
im Linienverkehr zu verstehen (Malina 0.J.).

Ein Nachteil ist, dass der Buslinienverkehr auf Schilerinnen ausgelegt ist. Abends, am Wo-
chenende und in den Ferienzeiten sind die Fahrzeiten der Busse stark eingeschrénkt bzw.
schlecht getaktet. Im Zuge der sinkenden Anzahl junger Generationen kann sich dieses Angebot
im weiteren Verlauf weiter negativ entwickeln. Trotz der Ausrichtung auf die Schilerlnnen,
haben diese keine Mdglichkeit auf direktem Weg in die Schulen zu gelangen bzw. missen sich
ab der Oberstufe (11-13) eigenstandig um ihren Transport kimmern (ebd.).

Gleichzeitig muss das Angebot der Telekommunikation, d.h. eine leistungsféhige Breitband-
versorgung gegeben sein, um die Wohn- und Standortqualitat zu erhéhen. Aktuell sind die Be-
wohnerlnnen der Gemeinde Krummhérn mit der Breitbandversorgung, nach Einschatzung der

Bundesnetzagentur, unterversorgt (Bundesnetz Agentur 0.J., S. 133).
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Darstellung der empirischen Ergebnisse

5 Darstellung der empirischen Ergebnisse

5.1 Lebensstile von Frauen in landlich gepragten Raumen anhand von entwickel-
ten Kategorien

Den empirischen Ergebnissen liegt ein Kategoriensystem zugrunde. Es besteht aus drei Kate-
gorien mit jeweils zugeordneten Subkategorien und den Merkmalen (vgl. Tabelle 7). Das Ka-
pitel 1.4.2.1 beschreibt den VVorgang der Codierung der Interviews. Dieser Schritt ist notwendig,
um ein System von Kategorien und Subkategorien zu erhalten, anhand derer die Interviews
durchgearbeitet werden. Ziel der Codierung der Interviews ist es, Ahnlichkeiten zwischen den
Kategorien sowie Zusammenhange zwischen den Fallen (Interviews) zu ermitteln (Kuckartz
20104, S. 100). Die Kategorien ergeben sich aus dem Aufbau des Interviewleitfadens, den un-
tergeordneten Subkategorien mit deren Merkmalen und unter der Einbeziehung der For-
schungsfragen. Insgesamt konnen 20 qualitative Interviews mithilfe dieses Kategoriensystems

ausgewertet werden.

Tabelle 7: Das Kategoriensytsem der Codierung, Quelle: Eigene Darstellung.

Unterschied von FEreizeit | - Definition von Freizeit

Freizeitaktivitaten und Arbeitszeit - Definition von Arbeit

- Engagement bzw. kein

Verantwortungsbereich | Engagement

- Alter und Beziehungs-
status
Dorfliche Lebenssituation | Die Frauen - Beruflicher und person-

licher Werdegang

Verantwortungsbereich 11 | - Pflege und Erziehung

Grinde fir Verantwor- | - Geschlechtsspezifische

tungsbereiche Tatigkeitstrennung

) ) - Vereinbarkeit von
Vereinbarkeit von Verant- _ _
) (re)produktiven  Tatig-
wortungsbereichen )
keiten
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- Unterstitzung bei repro-
duktiven Tatigkeiten

- Standortnachteile
- Standortvorteile

Bewertung der Lebenssitu- | ~ Dorfgemeinschaft

Dorfleben ation in landlich gepragten | - Griinde fiir das Dorfle-

Raumen ben

- Winsche an das Dorfle-

ben

Die Kategorie Freizeitaktivitaten umfasst die Subkategorien Unterschied von Freizeit und Ar-
beitszeit und Verantwortungsbereich I. Hier wird analysiert, wie die Frauen Arbeit und Freizeit
definieren und ob sie Verantwortung flr andere in Engagementbereichen ibernehmen. Diese
Kategorie soll Aufschluss dariiber geben, wo welche Verantwortung tibernommen wird (For-
schungsfrage a) und welche Beweggriinde den Tatigkeitsiibernahmen zugrunde liegen (For-
schungsfrage b). Gleichzeitig kann anhand der Kategorien untersucht werden, ob die Verant-
wortung fur andere Personen einen Einfluss auf die Dorfgemeinschaft hat (Forschungsfrage ¢
und d).

Die zweite Kategorie dorfliche Lebenssituation umfasst vier Subkategorien. Mit der Subka-
tegorie Frau werden Altersangabe, Beziehungsstatus und persénlicher sowie beruflicher Wer-
degang der interviewten Frauen ermittelt. In der Subkategorie Verantwortungsbereich 11 wer-
den die reproduktiven Téatigkeiten Pflege und Erziehung beleuchtet. Die Subkategorie Griinde
far Verantwortungsbereiche soll klaren, weshalb welche (re)produktiven Tatigkeiten ibernom-
men werden. Damit kénnen die Forschungsfragen a und b empirisch erlautert werden. Innerhalb
der Subkategorie Vereinbarkeit von Verantwortungsbereichen soll geklart werden, ob die Ver-
einbarkeit von produktiven und reproduktiven Téatigkeiten gegeben ist, wenn sowohl reproduk-
tive als auch produktiv Téatigkeiten ausgefuhrt werden. Parallel kann analysiert werden, ob Un-
terstiitzungsleistungen von Frauen angenommen werden, damit (re)produktive Téatigkeiten aus-
geflhrt werden konnen.

Die dritte Kategorie Dorfleben beinhaltet die Subkategorie Bewertung der Lebenssituation in
landlich gepragten Raumen. Die interviewten Frauen erkléren Standortvorteile und -nachteile
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und geben Auskunft Gber eine (vorhandene) Dorfgemeinschaft. Sie erlautern ihre Griinde, wa-
rum sie sich fir ein Leben in einem Dorf entschieden haben und kénnen Wiinsche fiir Verbes-

serungen des Dorflebens dufRern.

Die Kategorie Freizeitaktivitaten wurde gewdahlt, um einen Uberblick zu erhalten, wie die
Frauen ihre Arbeit definieren, da der selbst gewahlte Forschungsfokus auf dem Einfluss der
(re)produktiven Téatigkeiten von Frauen liegt, muss dieser konsequenterweise definiert werden.
Aufgrund der dorflichen bzw. landlichen Gegebenheiten der Krummhaorn, soll mithilfe der Ka-
tegorien dorfliche Lebenssituation und Dorfleben ermittelt werden, welchen Einfluss das Le-
bensumfeld auf die Frauen hat. Es besteht auch die Mdglichkeit, dass das Dorfleben die Frauen
beeinflusst, Tatigkeiten zu bernehmen, da die Gemeinschaft durch das soziale Miteinander
gepragt wird bzw. Téatigkeiten aufgrund der landlichen Lage nicht ausgefiihrt werden kénnen,

da sie bspw. nicht im Umfeld liegen.

5.2 Thematische Integration der Ergebnisse

5.2.1 Freizeitaktivitaten von Frauen in landlichen Raumen

5.2.1.1 Unterschied von Freizeit und Arbeitszeit

Definition von Freizeit und Arbeitszeit

Die Interviewpartnerinnen sind sich tber die Definition von Arbeit einig. Diese umfasst Tatig-
keiten, die bezahlt und getan werden missen. Diese Aussagen implizieren fir die Mehrheit
auch, dass sie keinen Spall machen. Im Gegensatz dazu ist die Freizeit die Zeit, in der nur etwas
fiir die eigene Person getan wird, haufig verbunden mit dem Verlassen von Haus und Hof (In-
terviewpartnerinnen 1-7). Dass produktive und reproduktive Tatigkeiten nicht getrennt werden
und die Frauen beide Bereiche miteinander verbinden, wird anhand der Aussage der Inter-
viewpartnerin (9) deutlich. Sie antwortet auf die Frage, was Arbeit sei, dass sie dies nicht wisse.
Der Aspekt der Bezahlung sei zwar bei der Definition von Arbeit zu nennen, allerdings wirde
sie auch reproduktive Tatigkeiten bernehmen, die nicht bezahlt und ebenfalls zur Definition
von Arbeit gehtren wirden.

Die Interviewpartnerin (8) deutet auf den aktuellen 6konomischen Arbeitsbegriff hin, der re-
produktive Téatigkeiten nicht beachtet, indem sie erklart, ,,Fiir mich ist z.B. die Hausarbeit ge-
nauso hochwertig, wie die berufliche Arbeit. Ich sehe natlrlich, dass gesellschaftlich gesehen
dieser Begriff immer noch vorherrscht, die ist ja nur Hausfrau®. Die Interviewpartnerin (6) fasst
zusammen ,,Was ist fiir mich Arbeit? Die Hausarbeit. Das ist ja normal und dann, wenn einer

noch irgendwie einem Beruf nachgeht®.
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Unabhéngig ihres Alters gehoren fir die Interviewpartnerinnen die reproduktiven Tatigkeiten
zur Definition des Arbeitsbegriffes. Dieses Zusammendenken der (re)produktiven Tatigkeiten
weist auf die Diskrepanz von Homeoffice und produktiver Arbeit hin. Denn durch die M&g-
lichkeit von zu Hause aus arbeiten zu kénnen, verbunden mit den stetigen Entwicklungen und
Neuerungen im technischen Bereich, hat sich die Arbeit zugunsten der Frauen vereinfacht, so-
dass der Haushalt und die Kindererziehung damit vereinbart werden kénnen. Allerdings fiihrt
diese Entwicklung nicht zu einer Reduzierung bzw. einer Umverteilung von Aufgaben, denn
,»Also ich [...] bin aber eben hier vor Ort auch als Ansprechpartner dann eben fiir die Kinder,
[...] es kann durchaus zwischen drinnen passieren, dass ich eben unterbreche und dann ein Kind
irgendwo hinfahren oder abholen muss oder so. Also schon so, dass sich die Arbeitszeit bis
abends 18:30 / 19 Uhr verteilt, weil man eben nicht 2 Stunden am Stlick arbeiten kann sondern
eben immer eine halbe/ dreiviertel Stunde dann eben nur am Stlick, weil man da mehr oder
weniger ein Taxiunternehmen darstellt oder was auch immer“ (Interviewpartnerin 3). Diese
Aussage belegt, dass sich Wohnen-Arbeiten-Freizeit-Mobilitat verzahnen, da keine rdumliche
Trennung mehr von produktiven und reproduktiven Tétigkeiten vorhanden st
(Comaroff/Comaroff 2001; Bauhardt 2004; Ong/Collier 2005; Friedman 2015;
Bundesregierung 2017, S. 91). Diesen Aspekt bestatigt die Interviewpartnerin (7). Sie erklért,
dass man (re)produktive Téatigkeiten nicht trennen konne, denn die Erziehung fange bspw.
,morgens um 6 Uhr an und hort dann irgendwann abends auf.* ,,[...] weil ja auch bei einer 17-
jahrigen noch Erziehung stattfindet, gerade wenn man Uber Freundschaften oder sonstige Sa-
chen redet.” Auch hier wird deutlich, dass die Erziehung unabhangig der Raumzuteilung der
Funktionen Wohnen-Arbeit-Freizeit-Mobilitét stattfindet, sondern sich vielmehr verzahnt (vgl.
IV. Kongress der Congrés Internationaux d”Architecture Moderne 1933; Kap. 2.2.). Insgesamt
ist den Interviewergebnissen zu entnehmen, dass Frauen deutlich haufiger reproduktive Tatig-

keiten ausfiihren als Ménner (vgl. Eurofound 2012; Bundesregierung 2017, S. 95; Kap. 2.2).
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5.2.1.2 Verantwortungsbereich |

Der Verantwortungsbereich | umfasst das Engagement. Mit der Ausfiihrung reproduktiver Té&-
tigkeiten kann Verantwortung fiir andere Menschen tibernommen sowie Angebote im Dorf ge-
schaffen werden bzw. erhalten bleiben, sodass die Lebensqualitat der Dorfbewohnerinnen po-
sitiv beeinflusst wird. Ausgehend von diesem Engagement kann sich dann bspw. eine gestarkte
Dorfgemeinschaft entwickeln, die wiederum eine Halte- und Bindewirkung hat und zur Siche-
rung der Daseinsvorsorge beitragen kann (BMFSFJ 2013, S. 3; Bundesministerium des Innern
fir Bau und Heimat 2019b, S. 15). Diese reproduktive Tétigkeit trdgt zur Beantwortung der
Forschungsfrage d) ,,Welche (weiteren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaf-

ten vorhanden?* bei.

Engagement
15 Frauen geben an, sich freiwillig zu engagieren. Die Frauen beschaftigen sich teilweise in
mehreren Bereichen. Acht Frauen engagieren sich in einem, eine Frau in zwei und sechs Frauen

in drei Bereichen.

Das aktive Engagement umfasst die Bereiche Diverses, Soziales, das Dorf, Schule bzw. Kin-

dergarten, Kirche und die Landliche Akademie.

Der Begriff Diverses fasst die Engagementbereiche zusammen, welche nur einmal von den
Frauen genannt wurden. Das sind Reiten, Wirtschaft/Politik, Feuerwehr, Tierheim/ PETA und
Ocean Care, sowie die Beteiligung an der Gartenroute der Krummharn, bei der private Garten
fur Gaste und Besucherlnnen gedffnet werden.

Unter dem Begriff Soziales wird bspw. der Besuch und das Vorlesen fir altere Personen, das
Engagement im Bereich Recht und Ordnung oder das Engagement fir Fliichtlinge, einer Frie-
densbewegung sowie die Aufarbeitung der Geschichte zum Umgang mit Juden verstanden.

Das Engagement im Bereich Dorf umfasst eine Interessensgruppe, ,,wo wir uns im Dorf enga-
gieren, um das Dorf schoner zu machen, zusammenzuhalten und die Leute bisschen mehr zu-
sammenzubringen, damit sie auch was machen miteinander” (Interviewpartnerin 20). Ferner
soll geklart werden ,,wie konnen wir die Krummhdérn noch besser vermarkten? Oder auch fur

Einheimische attraktiv erhalten oder gestalten?* (Interviewpartnerin 2). Schlie3lich erfasst der
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Bereich Dorf das Engagement der Arbeiterwohlfahrt (AWO) Ortsvereins, des Sportvereins so-
wie der Dorfhelferinnen. Die Dorfhelferinnen, kommen bei einem Krankheitsfall der haushalts-
fuhrenden Mutter bzw. des haushaltsfiihrenden Vaters zum Einsatz.

Im Bereich Schule / Kindergarten geht es um das Engagement in einem Elternrat oder Forder-

verein.

Die Frauen, welche sich innerhalb der Kirche engagieren, bieten verschiedene Angebote fur

unterschiedliche Altersgruppen an (Interviewpartnerin 17).

In der landlichen Akademie ,,machen wir Musik in Kirchen, bei Events, wir gehen in Alten-
heime, das ist fiir mich auch ein Sozialdienst* (Interviewpartnerin 20).

Die Abbildung 31 illustriert das aktive Engagement (Mehrfachnennungen maglich).

aktives Engagement n=20
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Abbildung 31: Aktives Engagement, der Interviewpartnerinnen, Quelle: eigene Darstellung.

Ein Grund fur das Engagement ist der soziale Kontakt zu den Mitmenschen (Interviewpartnerin
11, 17). Auch ist das Engagement fur das Aufbrechen traditioneller Rollenzuschreibungen
wichtig. So erklart Interviewpartnerin (9), dass sie relativ jung geheiratet und Kinder bekom-
men habe. Ihr Ehemann vertrete die Einstellung, dass er einer produktiven Téatigkeit nachgehe

und sie fir die reproduktiven Tatigkeiten verantwortlich sei. Ihr Ehemann war mit dieser Auf-
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teilung sehr zufrieden, gleichzeitig fiihrte diese Aufteilung jedoch zur Unzufriedenheit der In-
terviewpartnerin mit der Folge, dass sie die Frauen im Dorf, die einer produktiven Tatigkeit
nachgingen, beneidet habe und sie sich ausgeschlossen vorgekommen sei.

Aufgrund der tberschaubaren Anzahl der Einwohnerlinnen des Dorfes und mit der Tatsache,
dass sich die Einwohnerinnen untereinander kennen, wurde die Interviewpartnerin gefragt, ob
sie sich innerhalb der Kirche engagieren mdchte. Die Interviewpartnerin gibt an, dass sie ver-
schiedene Positionen innerhalb der Kirche innehatte und dadurch auch diverse Angebote flr
die unterschiedlichen Altersgruppen anbieten bzw. leiten kénne. Durch das Engagement besta-
tigt, hat die Interviewpartnerin sich ausbilden lassen und konnte schlief3lich einer produktiven
Tatigkeit nachgehen.

Ein Grund fur die produktive Tatigkeit sei der Erhalt von Lohn gewesen. Gleichzeitig konnte
sie sich weiterhin engagieren. Mit Zunahme der zeitlichen und inhaltlichen Aufgaben der re-
produktiven Téatigkeiten sollte das Engagement aufgegeben werden, da die produktive Téatigkeit
entlohnt wurde. Das hatte jedoch zur Folge, dass die produktive Tatigkeit aufgegeben wurde,
da die Interviewpartnerin innerhalb des Engagements eingestellt wurde und damit einen Lohn
fiir ihre Arbeit erhielt (ebd.). Damit entwickelte sich eine reproduktive Téatigkeit zu einer pro-
duktiven Tétigkeit.

Ein weiterer Grund sich zu engagieren ist die Moglichkeit der lokalen Teilhabe mit der Folge
direkt vor Ort etwas verdndern zu kénnen (Interviewpartnerin 2, 3, 11, 20). Zwei Interviewpart-
nerinnen geben an, dass sie sich im Rahmen ihrer Téatigkeit (Bildungsbereich) engagieren und
sie sich daher in keinen anderen Bereichen einbringen (Interviewpartnerin 16, 19).

Ein hdufig genannter Grund sich zu engagieren sei der personliche Kontakt der Einwohnerin-
nen untereinander und damit die Kenntnis, wer welche Téatigkeit ausfihrt und wer flr neue

Tatigkeiten angesprochen werden konne.

Vergangenes Engagement
Engagiert wurde sich in folgenden Bereichen: Schule bzw. Kindergarten, Region Krummhaorn,

Diverses, Kirche und Soziales.

Wie im aktiven Engagement, wurde sich im Bereich Schule / Kindergarten im Elternrat oder

Forderverein engagiert.

Der Bereich Region Krummhorn umfasst das Engagement bei den Landfrauen, in der landli-
chen Akademie und das Engagement zum Leitbild der Krummhorn. ,,Ich hatte ja zu dem Leit-

bild mitgemacht, Leitbild der Krummhorn und das hat mir auch viel Spal3 gemacht. Da ging es
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ja um das Tourismusverhalten, wie kénnen wir die Krummhorn noch besser vermarkten? Oder
auch fiir Einheimische attraktiv erhalten oder gestalten® (Interviewpartnerin 2). Das Engage-
ment innerhalb dieses Bereiches wurde mit dem Ziel Gbernommen, die allgemeine Lage der

Gemeinde Krummhdorn zu verbessern (Interviewpartnerin 4).

Im Bereich Diverses wurde sich im Reitverein engagiert, beim Flotenkurs und im Posaunen-

chor.

Innerhalb des Dorfes wurde sich im Gemeinderat bzw. in der Dorfgemeinschaft engagiert. Ziel
innerhalb dieses Bereiches war es, das Dorfleben zu verbessern bzw. die Gemeinschaft zu stér-
ken und sich fiireinander einzusetzen. Dass sich diese Gemeinschaft nicht nur auf einen Ortsteil
von Krummhorn, sondern auf mehrere Ortsteile bezieht, wird durch den Zusammenschluss der
lokalen Angebote der Sportvereine, Kirchen oder Feuerwehrvereine deutlich. ,,Das muss man
jaauch mal vor dem Hintergrund betrachten, es wachst ja alles sowieso immer mehr zusammen
[...]. Dass man das Angebot dann einigermafRen regional behalten kann und so ist es in vielen
Bereichen auch die Kirchen legen sich immer weiter zusammen [ ...]. Jetzt 1duft es drauf hinaus,
dass man sogar [eine Kirche fiir] drei Ortschaften hat und dass man eben auch so Sachen wie
Kirchenchor oder eben auch Kirchenrat, Posaunenchor das man das eben gemeinsam anbietet*

(Interviewpartnerin 3).

Das Engagement innerhalb der Kirche umfasste bspw. die Dekoration fur unterschiedliche Fei-
ern oder Gottesdienste sowie die Ubernahme von verschiedenen Stellen oder das Angebot fiir
verschiedene Altersklassen, bspw. ein fur Jugendliche, ein Flétenangebot oder eine Frauen-

kreisgruppe®.

Der Engagementbereich Soziales umfasste das Engagement fur Fliichtlinge.

Sich nicht mehr zu engagieren, begriinden die Interviewpartnerinnen damit, dass sie keine Zeit

haben oder aufgrund der unterbezahlten Erwerbsarbeit der Allgemeinheit genug schenken.

4. ,,ist ein Kreis fur Frauen jeder Altersgruppe; ist ein Ort des Austausches und der Geselligkeit; beschaftigt sich mit frauen-

politischen Themen wie mit solchen aus Kirche und Gesellschaft; beteiligt sich am jahrlichen Weltgebetstag; unternimmt Aus-
flige und Besichtigungen; unterstiitzt und gestaltet kirchengemeindliche Veranstaltungen wie auch Veranstaltungen der Dorf-

gemeinschaft Evangelisch - reformierte Kirchengemeinde Uttum 2020.
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Weiterhin wird ein Engagementbereich laut den Interviewpartnerinnen aufgegeben, wenn z.B.
die Kinder altersbedingt den Kindergarten oder die Grundschule nicht mehr besuchen oder an-
dere Tatigkeiten mehr Zeit in Anspruch nehmen. ,,Den Forderverein habe ich eben aufgehort
als ich kein Kind mehr in der Grundschule hatte. Ich habe die Elternarbeit im Kindergarten auch
so lange gemacht. Also ich habe die Kinder mindestens acht Jahre teilweise zeitgleich dagehabt,
da habe ich also erst immer im Kindergarten mitgeholfen, dann habe ich eben in der Grund-
schule den Forderverein gegrindet und geleitet und als die da raus sind, bin ich eben jetzt im
Gymnasium in den Schulvorstand eingetreten® (Interviewpartnerin 7).

Weiterhin wird das Engagement aufgrund des Alters aufgegeben. ,,Als ich dann 55 wurde, dann
habe ich gesagt, wenn ich 55 werde, dann mdchte ich mein [Engagement] aufgeben, weil ich
mich immer sehr gestort hatte, als junge Frau, an den sehr alten [LeiterInnen des Engagement-
bereiches]. Und die dann immer so meinten, das muss so weitergehen, wie sie das gewohnt
waren [...]“ (Interviewpartnerin 9). Ein weiterer Grund fiir die Aufgabe des Engagements war
die Ebene auf der es stattfand. So hat sich die Interviewpartnerin 9 innerhalb der Kirche bspw.
Uberregional engagiert und dieses zugunsten des regionalen bzw. lokalen Engagements aufge-
geben.

Interviewpartnerin (1) gibt an, dass sie aufgrund ihrer produktiven Tatigkeit keine Zeit mehr

fur das Engagement hatte.

Die Abbildung 32 illustriert vergangenes Engagement.
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Abbildung 32: Vergangenes Engagement, der Interviewpartnerinnen, Quelle: eigene Darstellung.
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Insgesamt l&sst sich aus den Ergebnissen schlussfolgern, dass die Engagementbereiche an das
personliche Alter der Interviewpartnerinnen gekoppelt sind. Mit Beginn der Familiengrin-
dungsphase und Uber diese hinaus wird sich bspw. haufig in den Bereichen Kindergarten oder
Schule engagiert. Je élter die Kinder und damit auch die Frauen werden, desto weniger wird
sich in diesen Bereichen engagiert. Gleichzeitig engagieren sich die Frauen in anderen Berei-
chen teilweise flr unterschiedliche Altersgruppen, wobei sich das Angebot mit steigendem Al-
ter auf Angebote fir gleichaltrige Personen reduziert. Das Engagement innerhalb der Kirche
wird sowohl von jiingeren als auch von alteren Frauen ibernommen. Das lasst darauf schlielRen,
dass die Kirche in landlichen Rdumen eine besondere Bedeutung fur die Dorfbewohnerlinnen
hat.

Interviewpartnerin (9) hebt das Engagement ihres Mannes hervor. ,,[...] mein Mann war jahre-
lang Vorsitzender der AWO, der hat hier im Dorf einen Spielkreis gegriindet, der inzwischen
in einen Kindergarten umgewandelt worden ist. Mein Mann war dann 30 Jahre im Kirchenrat,
mein Mann war in einer politischen Partei, im Sportverein, in der Feuerwehr, also tiberall. Dass
Ménner in leitenden Funktionen sind bzw. das Dorf nach auf3en hin vertreten, wird zum einen
durch das vorangegangene Zitat deutlich, zum anderen durch die Antwort auf die Interview-
frage ,,Wer vertritt Threr Meinung nach die Interessen des Dorfes und warum ist es diese Per-
son?*“. Auf diese Frage wird in einem Dorf ein Mann benannt. ,,Wenn man an [das Dorf] denkt,
denkt man sofort an [Name des Mannes]. Das kann man gar nicht trennen. Das wurde mir so
auch nahegelegt beziehungsweise das hab ich gleich erfahren. Sobald man irgendwas hat oder
sei es die Geschichte [des Dorfes], dann geht man zu [Name des Mannes]“ (Interviewpartnerin
2). ,,Der ist auch in allen Ortsvereinen ganz vorne mit dabei und hat da immer das Sagen*
(Interviewpartnerin 5). Fur die anderen Dorfer wird die Antwort verallgemeinert, indem Orts-
vorsteher oder Gruppen, die Angebote anbieten, genannt werden. Eine Interviewpartnerin er-
klart, dass in ihrem Dorf eine Frau Ortsvorsteherin sei. Hieraus kann geschlussfolgert werden,
dass eher die Manner in den Ortsteilen der Krummhorn leitende Positionen einnehmen. Wei-
terhin bestatigen die Ergebnisse die in der Literatur beschriebene geschlechtliche Trennung der
Engagementbereiche, nach denen die Frauen in den Themenbereichen Kirche / Religion, Ge-
sundheit / Soziales und Schule / Kindergarten federfiihrend sind (Klie et al. 2016, S. 20; Vogel
etal. 2017, S. 641).

Auch kann den Aussagen der Interviewpartnerinnen entnommen werden, dass das Engagement
insgesamt zum Erhalt des Dorfes bzw. seines sozialen Zusammenhaltes in Form von ortsge-
bundenen Angeboten wie z.B. ein Kindergarten beitrégt. Gleichzeitig férdert es auch das sozi-

ale Miteinander, welches durch verschiedene Angebote und Feste gepflegt und gestérkt wird.
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Fur die DorfbewohnerInnen verbessert sich durch das Engagement die Lebensqualitat, da das
Engagement aufgrund des Verantwortungsbewusstseins fur das Dorf und dessen Gemeinschaft
ubernommen wird. Hiervon profitiert die Dorfgemeinschaft und die Teilhabechancen der ein-
zelnen Bewohnerlnnen am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. Insoweit wird auch ver-
stéandlich, warum sich einige Frauen an mehreren Engagementbereichen beteiligen und damit
die in der Literatur beschriebene grof3e ,,Halte- und Bindewirkung™ fiir andere Personen haben

(Dangel-Vornb&dumen 2016, S. 235).
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5.2.2 Dorfliche Lebenssituation

5.2.2.1 Die Frauen

Jeweils funf Frauen wurden in der Altersgruppe der 40 -50-Jahrigen, der 50 — 65-Jahrigen und
der 65 — 80-Jahrigen interviewt. Drei Interviews wurden in der Altersgruppe der 25 — 30-Jahri-

gen und zwei Interviews in der Altersgruppe der 30 — 40-J&hrigen gefuhrt (vgl. Abbildung 33).
Altersgruppen n=20
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Abbildung 33: Altersgruppen der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene Darstellung.

15 Interviewpartnerinnen sind verheiratet, zwei leben in einer Beziehung und jeweils eine Frau

ist geschieden, Single oder verwitwet (vgl. Abbildung 34).

Beziehungsstatus n =20

m] 2 m3 H4 m5

Abbildung 34: Beziehungsstatus der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene

Darstellung.
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Von den 20 Interviewpartnerinnen gehen 13 einer Erwerbsarbeit nach, drei sind Hausfrauen
und vier Rentnerinnen. Acht Frauen arbeiten in Vollzeit und finf in Teilzeit. Zwolf Frauen sind
in ihrem erlernten Beruf tatig. Eine der Frauen bietet gelegentlich Workshops in ihrem erlernten
Beruf an. Die erlernten Berufe der Frauen sind folgenden Branchen zuzuordnen: Floristik und
Gartenbau, Gastgewerbe und Hauswirtschaft, Gesundheit, 6ffentlicher Dienst, Bildung, kauf-
méannisch. Die Branchen werden dem tertidren Sektor zugeordnet, in dem die meisten Erwerb-

statigen der Gemeinde Krummhorn beschéftigt sind, vgl. Abbildung 28.

Als Grunde fir das Ausscheiden aus dem Beruf werden unter anderem die Schichtarbeit, die
Kindererziehung und der Einfluss des Elternhauses genannt. So erklart die Interviewpartnerin
(1), dass die Vereinbarkeit von Familie und Beruf durch die Schichtarbeit beeintréchtigt war.
Der stérkere Fokus auf das Familienleben hat zum Ausscheiden aus der Erwerbsarbeit gefuhrt.
Die Interviewpartnerin (6) erklart, dass die eigene Erziehung einen Einfluss auf ihre Erwerbs-
tatigkeit hat, da die Mutter der Ansicht war, dass Frauen nicht arbeiten missen. Mit der Geburt
des ersten Kindes blieb dann keine Zeit fiir die Erwerbsarbeit (Interviewpartnerin 6, 17). Auch
die Interviewpartnerin (9) bestétigt, dass ein Einfluss durch die Erziehung der &lteren Genera-

tionen auf die eigene Erwerbsarbeit gegeben ist, da es uniiblich war, dass Frauen arbeiteten.

5.2.2.2 Verantwortungsbereich 11

Die Anzahl der Kinder der Interviewpartnerinnen, ist der Abbildung 35 zu entnehmen. Drei
Frauen haben keine Kinder. Eine Frau hat ein Kind, finf Frauen haben zwei Kinder, acht Frauen
haben drei Kinder, eine Frau hat vier, eine weitere hat fiunf Kinder und eine Frau hat zehn
Kinder.

Anzahl der Kinder pro Frau
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Abbildung 35: Anzahl der Kinder pro Frau, der Interviewpartnerinnen, Quelle: Ei-
gene Darstellung.

142



Darstellung der empirischen Ergebnisse

Acht Frauen pflegen keine Personen. Finf Frauen haben keine Antwort auf diese Frage gegeben
und sechs Frauen pflegen bzw. haben jemanden gepflegt. Drei Frauen pflegen die Schwieger-
mutter, eine Frau die Mutter oder den Ehemann und zwei Frauen pflegen den Schwiegervater.
Eine Frau kimmerte sich um eine Person, die nicht zur Familie gehort. Insgesamt pflegt eine
Frau parallel ihre Schwiegermutter und ihren Schwiegervater und eine Frau hat ihre Mutter und
Schwiegermutter gepflegt.

Die Interviewpartnerinnen geben an, dass ein Grund fiir die Ubernahme der Pflege die raumli-
che Néhe der zu pflegenden Personen sei. Das heif3t entweder wohnen diese Personen im selben
Ortsteil oder im selben Haus bzw. auf dem Hof. Ein weiterer Grund sei das familiare Verhaltnis
zu den zu pflegenden Personen, die zur Ubernahme dieser reproduktiven Téatigkeit gefiihrt hat.
Die Abbildung 36 gibt die Anzahl und persénliche Beziehung der Interviewpartnerinnen zu den
ihnen zu pflegenden Personen an (mehrfach Nennungen mdglich). Die Anzahl an Personen

ergibt sich aus der doppelten Nennung von zwei Interviewpartnerinnen.

zu pflegende Personen n=20

3

Abbildung 36: Zu pflegende Personen, der Interviewpartnerinnen, Quelle: Eigene Darstellung.

5.2.2.3 Grinde fur Verantwortungsbereiche

Auf die Frage, warum bestimmte Tatigkeiten tbernommen werden (mussen) geben die Inter-
viewpartnerinnen an, dass es teilweise an der VVollzeitarbeit des Partners (Interviewpartnerin 2,
3,5,6,9, 10,12, 13, 17, 20) oder aufgrund einer Selbstverstandlichkeit hinsichtlich des biolo-
gischen Geschlechtes (Interviewpartnerin 2, 3, 13, 16), liegt. Eine Interviewpartnerin gibt bspw.
an, dass sie trotz ihrer produktiven Tatigkeit die anfallenden reproduktiven Téatigkeiten aus-

fiihrt, da sie ,,namlich auch noch befangen und gefangen genug in meiner kindlichen Erziehung
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bin [...], die Frau darf nur aus dem Haus, wenn alles in Ordnung ist* (Interviewpartnerin 9).
Ein anderer Grund ist der gesellschaftliche Druck, den die Frauen empfinden. ,,Und wenn die
immer sagten, wann kochst du denn Mal, dann bedeutetet das immer, wenn ich dann nach Hause
kam, dass ich sofort umsténdlich gekocht habe. Nicht nur gekocht, dass die Leute satt werden,
sondern dann auch so richtig, was der gerne mag und der mag das nicht so gerne, [...]. Es gibt
immer sonntags eine VVorsuppe und ein Hauptgericht und einen Nachtisch und es gibt immer
Kuchen bei uns. Immer. Und wenn der Kuchen alle ist, dann muss eben abends noch gebacken
werden, es wurden immer zwei Kuchen gebacken. Das war ebenso und dieser Druck, das muss
auch immer da sein [...]. Wenn ich jetzt sage, ich wiirde mir kein Bein ausreiflen, dann wiisste
ich das stimmt nicht, das wiirde ich schon tun. Das gehort einfach so zu meinem Leben dazu*
(Interviewpartnerin 9).

Neben dem gesellschaftlichen Druck den die Frauen empfinden, sich zu engagieren werden sie
auch flr weitere Engagementbereiche angefragt, da sie aus anderen Bereichen bekannt sind
(Interviewpartnerin 5, 9, 20) oder weil es ihnen Freude macht, diese Téatigkeiten auszuiben
(Interviewpartnerin 17). Ein weiterer Grund ist die Starkung des Zusammenhaltes der Dorfge-
meinschaft, ,,damit man auch mal sagt, das ist unser Dorf und dieses Wir Geflihl hat, das ist
unser Dorf, wir miissen was dafiir tun, dass es auch so bleibt und das kriegt man das schon hin*
(Interviewpartnerin 20). Fir die Interviewpartnerinnen ist daneben auch der Erhalt der Dorfge-

meinschaft ein weiterer Grund sich zu engagieren (Interviewpartnerin 3).

Interviewpartnerin (1) gibt an, dass ihr Mann ,,die Kinder versorgt [hat], mit Aufstehen, Friih-
stiick, in den Kindergarten bringen, zur Schule bringen beziehungsweise da fuhr ja dann ein
Bus. Zusehen, dass sie wegkommen. Er musste das dann mit seinem Beruf auch so vereinba-
ren. Ursdchlich fiir diese Tatigkeitsaufteilung war, dass die Interviewpartnerin zu diesem Zeit-
punkt einer produktiven Tétigkeit in Schichtarbeit nachging. Eine weitere Interviewpartnerin
gibt an, dass sie sich nach der Familiengriindungsphase beruflich und persénlich durch ein Stu-
dium weiterentwickelt hat, sodass reproduktive Téatigkeiten von ihrem Mann Gbernommen wer-
den mussten (Interviewpartnerin 8). Sie fiihrt weiterhin aus, dass die Ubernahme der reproduk-
tiven Tatigkeiten zunéchst ihre Pflicht gewesen sei, die jedoch mit zunehmendem Alter ihre
Lebensqualitat negativ beeinflusst habe. Als Folge hat dann ein Umbruch stattgefunden, in dem
der Mann reproduktive Tatigkeiten Ubernommen hat bzw. diese zwischen den Eheleuten auf-
geteilt wurde, wobei sich diese reproduktiven Téatigkeiten nur auf den Haushalt bzw. die Kinder
bezogen. Dieser Umbruch fuhrte fiir die Interviewpartnerin zu einer Steigerung ihrer Lebens-

qualitét, da sie sich weiterbilden und selbststandig machen konnte. Gleichzeitig konnte sie die
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Zeit fr ihr Engagement ausweiten, welches wiederum zu einer weiteren Steigerung ihrer Le-
bensqualitét fuhrte. Zugleich betont die Interviewpartnerin, dass die Zeit vor dem Umbruch fur

sie wichtig war und sie sich dadurch intensiver engagiert.

Auch die Erziehung der unterschiedlichen Generationen hat Auswirkungen auf die Griinde fur
die Téatigkeitsiibernahmen der Frauen. ,,Dann wiinsche ich mir, dass die Ménner anders erzogen
werden. Und zwar, dass die gleich die Hausarbeit mit erlernen. Leider habe ich die Erfahrung
gemacht, dass dies in unserer Generation und in der folgenden Generation nicht der Fall ist.
Dort herrscht leider immer noch diese Rollenverteilung von Ménnern und Frauen und so wer-
den die Kinder leider auch erzogen* (Interviewpartnerin 1). Anhand dieser Aussage sowie die
Aussagen weiterer Interviewpartnerinnen wird deutlich, dass durch die Erziehung Geschlech-
terstereotype, die auf dem biologischen Geschlecht basieren und durch die Trennung von pro-
duktiven und reproduktiven Téatigkeiten gefestigt werden, auch aktuell noch einen Einfluss auf

Geschlechtergerechtigkeit sowie gleichwertige Lebensverhéltnisse haben.

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass neben den Mindeststandards, der Daseinsvorsorge, der Inf-
rastruktur sowie der Umweltqualitat auch die (re)produktiven Téatigkeiten gleichwertige Le-
bensverhaltnisse beeinflussen. Die Dérfer bzw. die landlichen Rdume werden durch (re)pro-
duktive Tatigkeiten stabilisiert. Neben den finanziellen Vorteilen einer produktiven Tatigkeit
heben die Interviewpartnerinnen auch die Freude und personliche Erfillung einer produktiven
Tatigkeit hervor. Gleichzeitig kann die produktive Tatigkeit zur Ausweitung der reproduktiven
Tatigkeit, in Form des Engagements, fuhren. Beispielhaft seien die Interviewpartnerinnen (8,
9) zu nennen, die durch ihre (re)produktiven Tatigkeiten eine Verbesserung ihrer Lebensquali-
tat und damit ihrer Lebensverhéltnisse sehen. Fur die eine Interviewpartnerin war die Wahl-
moglichkeit einer produktiven Téatigkeit aulRerhalb ihres Engagementbereiches nachgehen zu
kénnen wichtig, um ihre Stellung innerhalb des Engagements zu festigen und um schlieflich
auch innerhalb des Engagements eine produktive Tétigkeit ausfiihren zu kénnen. Auch fur die
andere Interviewpartnerin war die produktive Tatigkeit eine Mdglichkeit, ihre Lebensqualitét
zu verbessern und sich durch die Abgabe von reproduktiven Tatigkeiten mehr personlichen
Freiraum zu schaffen. Die Gemeinsamkeit beiden Frauen ist das Engagement auch im héheren
Alter, um den Erhalt des Miteinanders positiv beeinflussen. Das verdeutlicht, wie wichtig das
Vorhandensein von (re)produktive Téatigkeitsbereiche fir Frauen ist.

Daneben gibt es auch die Interviewpartnerinnen, die sich bewusst aus den produktiven Téatig-

keitsbereichen herausnehmen, um die reproduktiven Tatigkeiten starker ausfiuhren zu kdnnen.

145



Darstellung der empirischen Ergebnisse

Allen Interviewpartnerinnen ist gemeinsam, dass sie sowohl produktive als auch reproduktive
Tatigkeiten als Arbeit sehen, da die (re)produktiven Tatigkeiten sowohl Freude machen als auch
einen monetdren Wert haben. Daraus ergibt sich, dass das VVorhandensein von (re)produktiven
Tatigkeiten eine Halte- und Bindewirkung fiir das Leben in einem Dorf haben und die Lebens-
qualitat beeinflussen. Die gesellschaftliche Teilhabe kann dann in Anspruch genommen wer-
den, wenn die Frauen eine Wahlma@glichkeit haben und sich somit bewusst fur eine oder beide
Tatigkeiten entscheiden kdnnen. Denn mit der bewussten WahImaglichkeit besteht fir die Ge-
schlechter auch eine Gleichwertigkeit, bei der Tatigkeiten nicht aufgrund des Geschlechtes aus-

gefiihrt und anerkannt werden missen.

5.2.2.4 Vereinbarkeit von Verantwortungsbereichen

Einige Frauen geben an, dass sie bei der Erziehung der Kinder auf ein soziales Netz zurtick-
greifen kdnnen und so Unterstltzung erfahren (vgl. Abbildung 37). Die Abbildung ist um nicht
an der Betreuung beteiligter Personen bereinigt.

Neben den 17 an der Kindererziehung beteiligten Frauen, nehmen sowohl die Véter der Kinder
als auch die Schwiegermditter der Frauen eine besondere Rolle bei der Kinderbetreuung ein (Y-
Achse). Dabei waren zum Teil mehrere Personen an der Kinderbetreuung beteiligt, wobei die
Kinderbetreuung dadurch erleichtert wird, dass die Familienangehdrigen im selben Ortsteil

bzw. in der Nahe wohnen.

An der Kinderbetreuung beteiligte
Personen n=20

Anzahl der beteiligten Personen
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An der Betreuung befteiligte Personen

Abbildung 37: An der Kinderbetreuung beteiligte Personen, der Interviewpartnerinnen, Quelle: Ei-
gene Darstellung.
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Die Aussagen der Interviewpartnerinnen zur Vereinbarkeit von (re)produktiven Téatigkeiten va-
rilert zwischen schwierig und gut. Die Frauen, die die Vereinbarkeit von (re)produktiven Té&-
tigkeiten als schwierig ansehen, haben (kleine) Kinder zu Hause und sind auf Hilfe von anderen
angewiesen, um einer produktiven Téatigkeit nachgehen zu kdnnen bzw. verandern ihre produk-
tive Téatigkeit, indem sie diese aufgeben oder sich neu orientieren (Interviewpartnerinnen 1, 2,
5, 7). ,,Heute, ja gut da ich zu Hause bin, bin ich damit eher zufrieden. So lasst es sich ja alles
gut vereinbaren. Ich hatte ja eine 20 Stunden Stelle. Irgendwann wollte der Arbeitgeber dann,
dass ich Vollzeit arbeite und nicht mehr Teilzeit, weil es anscheinend den Betriebsablauf stort,
wenn ich nicht da bin. Das ist nattrlich auch etwas, wenn die Arbeitgeber sagen wir sind fami-
lienfreundlich gehort dazu dann auch, dass man auch erst dann wirklich voll arbeiten gehen
kann, wenn die Kinder auer Haus sind. Die Versorgung der Kinder findet so lange statt, wie
sie noch im Haus sind und zumindest der Haushalt bleibt ja immer noch das Gleiche. Und das
finde ich dann eben auch in der Rentenversicherung ungerecht. Man bekommt nur 10 Jahre
anerkannt als Erziehungszeit fiir die Kinder aber wenn die Kinder 10 Jahre alt sind, sind sie
noch lange nicht erwachsen. Man hat trotzdem noch viel Arbeit mit den Kindern* (Inter-
viewpartnerin 1). Bei den Frauen, die keine Vereinbarkeitsprobleme haben, sind die Kinder

alter oder bereits ausgezogen bzw. keine vorhanden (Interviewpartnerin 4, 12 — 16).
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5.2.3 Dorfleben
5.2.3.1 Bewertung der Lebenssituation in landlich gepragten Raumen
Insgesamt haben alle 20 Frauen Standortvorteile nennen kdnnen, wobei es zu Mehrfachnen-

nungen kommen kann, vgl. Abbildung 38.

Standortvorteile n=20
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Abbildung 38: Standortvorteile von Dérfern, Quelle: Eigene Darstellung
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Fur 16 der befragten Frauen sind ein Standortvorteil der l&ndlichen Raume, die Natur und der
eigene Garten. Eng mit der Natur ist die Ruhe und Weite verbunden, die ebenfalls von zehn
Frauen geschéatzt wird. 13 Frauen geben an, dass sie die Kultur, in Form der ostfriesischen Ge-
schichte (Interviewpartnerin 1), des typischen Ostfriesentees (Interviewpartnerinnen 4, 6, 11,
18) und der kulturellen Traditionen und — feiern schétzen (Interviewpartnerinnen 6, 7, 19). EIf
Frauen erkléren, dass die Gemeinschaft ein Standortvorteil ist, da ,,das aufgebaute Netzwerk
vieles einfacher macht, wenn man sich bereits kennt* (Interviewpartnerin 11). Diese Vertrau-
lichkeit und Verlasslichkeit, fur acht Frauen ein Vorteil, entsteht unter anderem durch die gute
Nachbarschaft bzw. die Menschen, die in den Dérfern leben (Interviewpartnerinnen 2, 3, 5, 11,
17, 19).
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Diese soziale Kontrolle, die fur die einen ein Standortvorteil ist, ist wiederum fir finf Frauen
auch gleichzeitig ein Standortnachteil, da sie zum Teil als belastend angesehen wird (Inter-
viewpartnerin 19) vgl. Abbildung 39.

Standortnachteile n = 20
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An der Betreuung beteiligte Personen

Anzahl der beteiligten Personen
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Abbildung 39: Standortnachteile von Dérfern, Quelle: Eigene Darstellung.

Neun Frauen sehen einen Standortnachteil durch die Abhé&ngigkeit vom Auto, denn ,,Wir haben
ganz viele Schwierigkeiten, sofern man kein Auto hat. Wenn man ein Auto besitzt, ist das alles
kein Ding* (Interviewpartnerin 20). ,,Weil man da mehr oder weniger ein Taxiunternehmen
darstellt* (Interviewpartnerin 3). Dass viele Frauen auf ein Auto angewiesen sind, liegt an der
schlechten Anbindung der Ortsteile an stadtische Raume (Interviewpartnerinnen 8, 18, 20) und
der unginstig getakteten Busverbindungen (Interviewpartnerin 1, 2, 7, 12, 18).

Fur jeweils funf Frauen sind die demografische Entwicklung und die Ferienhduser ein Stand-
ortnachteil. So kdnnen die Ferienhduser die demografische Entwicklung beeintréchtigen, denn
,,das hat man sehr oft. Die machen hier dann Urlaub, wir haben hier am Deich einen Camping-
platz und dann machen die Urlaub und dann kaufen oder bauen die hier ein Haus und wenn sie
Rentner sind, kommen sie hier her zuriick® (Interviewpartnerin 6). Gleichzeitig werden die
Dorfbewohnerinnen immer &lter, wodurch die Selbstversorgung mit Lebensmitteln aufgrund
der Infrastruktur und den Busverbindungen schwieriger wird (Interviewpartnerin 4). Auch ist
die Versorgung mit (Fach-) Arzten fiir vier Frauen ein Standortnachteil. Fir vier Frauen ist das

kulturelle, sportliche etc. Unterangebot in den Dorfern ein Standortnachteil. ,,Man kann hier
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leben aber man hat nicht das Kulturelle, da muss man nach Oldenburg fahren* (Interviewpart-
nerin 2). Jeweils fur drei Frauen ist die Internetanbindung und die eingefahrenen Sichtweisen
ein Nachteil. ,,Die Netzverbindung, das Internet ist unheimlich schwierig. Es heil3t nach wie
vor wir sind da dran, wir werden es machen. Bekommst die tollsten Angebote von EWE oder
Anderen aber kannst damit nichts machen, das ist auf dem Land anders. In der Stadt hast du
schnelleres und besseres Internet* (Interviewpartnerin 2). ,,[Der] Breitbandausbau ist natiirlich
[im Dorf] gerade extrem gebeutelt, weil wir sind ja hier Grenzdorf [...] und das harkt schon
ziemlich, also da gibt es immer wieder ja auch Férderprogramme oder Aktionen auch die wei-
Ren Flecken zu vermindern aber wir als weil3er Fleck werden auf absehbarer Zeit zumindest
nicht leitungsverbunden hier, also angebunden werden ans Netz. Das ist gerade mit den Kindern
dadurch, dass sich ganz viel tber das Internet auch abspielt, auch oft ein Problem* (Inter-
viewpartnerin 3). Fir jeweils zwei Frauen sind die Schul- bzw. Kinderbetreuungsmaoglichkei-
ten, die langen Fahrtstrecken zwischen den einzelnen Orten und die mangelnden Jobangebote

ein Standortnachteil.

150



Darstellung der empirischen Ergebnisse

5.2.3.2 Die Dorfgemeinschaft

Die Interviewpartnerinnen geben an, dass sich eine Dorfgemeinschaft in den Dorfern aus bereits
langjahrig dort lebenden und neu hinzugezogenen Einwohnerinnen zusammensetzt (Inter-
viewpartnerinnen 3, 5, 10). Sie verteilen sich dann auf unterschiedliche Gruppen, bspw. AWO
Ortsverein, Kirche, Sport, Feuerwehr etc. und bilden zusammen die Dorfgemeinschaft (Inter-
viewpartnerinnen 3, 8, 19). Durch die Dorfgemeinschaft werden alte Traditionen belebt oder
Aktionen, bspw. Osterfeuer, Fahrrad- oder Walkingtouren, angeboten (Interviewpartnerinnen
1, 5, 10). Hierdurch tbernimmt die Dorfgemeinschaft auch Verantwortung fur die anderen
DorfbewohnerInnen (Interviewpartnerin 3). Die Frauen geben an, dass der Kontakt zur Dorf-
gemeinschaft tiber personliche Beziehungen bzw. Ansprechen und Gemeindeblatter / Zeitun-
gen entsteht (Interviewpartnerinnen 3, 12, 16, 17, 18, 20), sodass es ,,fiir mich auch das Wich-
tigste [ist], weil, so ein Dorf, wenn das anonym ist, dann ist es kein Dorf mehr, dann ist es nicht
mehr schon (Interviewpartnerin 20). Allerdings sind diese sich einig, dass ,,es schwierig ist, in
diese rein zu kommen, da immer der harte Kern Aktionen macht* (Interviewpartnerin 18). Die-
sem Eindruck stimmen weitere Interviewpartnerinnen zu (2, 3, 5). Diesem sogenannten harten
Kern werden teilweise eingefahrene Sichtweisen unterstellt, die neuen Ideen erst einmal kri-
tisch gegeniliberstehen, sodass es dauern kann, bevor sich neue Mitglieder in dieser Gemein-
schaft etablieren konnen (Interviewpartnerinnen 5, 18). Trotzdem wird Dorfgemeinschaft als
gut funktionierend und sehr engagiert beschrieben (Interviewpartnerinnen 1, 2, 17). Fiir einige
Frauen ist diese Dorfgemeinschaft jedoch ,,zu eng®, sodass sie nicht Mitglied in einer dieser

Gruppen sind (Interviewpartnerinnen 14, 19).

Fur den Grol3teil der Frauen ist die Dorfgemeinschaft gut aufgestellt und eine von alt eingeses-
senen Dorfbewohnerinnen initiierte Gemeinschaftsarbeit. Allerdings muss es in den Dérfern
unterschiedliche Dorfgemeinschaften geben, da eine Interviewpartnerin angibt, dass ,,ihre*
Dorfgemeinschaft eher ,,brockelig und nicht gut aufgestellt ist”, da sich die Mitglieder unterei-
nander uneinig sind und keinen Konsens fir gemeinsame Aktionen finden (Interviewpartnerin
7). Auch betont diese Interviewpartnerin, dass es ,,sehr auffillig [ist], dass alle Arbeiten, die
irgendwie das Dorf auch schéner machen, voranbringen oder sonst irgendwie solche Sachen
immer von Zugezogenen [ausgehen]. Also, dass im Dorf selber sich selten jemand findet, weil
die alle schon ab genervt sind und sagen ja haben wir doch alles schon gehabt, bringt nichts.
Weil dann einer was macht und dann sagen 5 wieder, dass sie es doof finden. Andere 5 sagen
hier passiert ja nichts, wenn dann aber einer was macht, dann ist das wieder nicht das Richtige

und der Grundtenor ein sehr uneiniger ist™ (Interviewpartnerin 7).
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5.2.3.3 Grunde fur ein dorfliches Leben
Die Grunde, sich fur ein dorfliches Leben zu entscheiden sind unterschiedlich, vgl. Abbildung
40.

Grunde fur ein Leben im Dorf

H] B2 |3

Abbildung 40: Die Grunde fur ein Leben im Dorf, Quelle: Eigene Darstellung.

Anhand der Ergebnisse der Interviews kann davon ausgegangen werden, dass Menschen, die in
einem Dorf geboren wurden aufgrund von familidren Grinden eher (wieder) in ein Dorf ziehen,
als Menschen, denen diese Strukturen fremd sind (Interviewpartnerinnen 11, 12 13). Das wie-
derum deckt sich mit den Ergebnissen der Standortnachteile (vgl. Abbildung 39). Als ein Nach-
teil werden die Ferienhauser genannt, die erst als Urlaubsdomizile und anschlieBend als Ruhe-
wohnsitz genutzt werden. Das kénnte bedeuten, dass den Eigentiimerinnen dieser Immobilien
die dorflichen Strukturen (temporér) bekannt sind und sie diese Dorfgemeinschaft im hoheren

Alter ebenfalls bevorzugen.
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5.2.3.4 Winsche in landlich gepragten Raumen

Auf die Frage nach Wiinschen fur das Dorf wurden sowohl materielle als auch immaterielle
genannt.

Neben der Sanierung von Strallen und Fahrradwegen (vier Nennungen), einer verbesserten Tak-
tung der Busanbindungen (zwei Nennungen) wurde sich ein Dorfgemeinschaftshaus (eine Nen-
nung) und ein 6ffentlicher Spielplatz (eine Nennung) gewunscht.

Bei den immateriellen Wiinschen steht die Einbindung jlingerer Generationen in die Dorfge-
meinschaft bzw. das Engagement an erster Stelle (sechs Nennungen), gefolgt von dem Aufbre-
chen geschlechtsspezifischer Rollenerwartungen (vier Nennungen), der Wertschatzung von ge-
leisteten reproduktiven Téatigkeiten (zwei Nennungen) und der Moglichkeit von Unterstlitzung
bei reproduktiven Tatigkeiten (eine Nennung).
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6 Typenbildung von Verantwortungstragerinnen in Dorfern

Die Bildung von Typen dient dazu, grofiere Mengen an Informationen (iberschaubar zu gestal-
ten. Laut Mayring (2010) eignet sich die Typenbildung, wenn die Grundform des Materials
erhalten bleibt, der Umfang des Materials jedoch reduziert werden soll (Mayring 2010, S. 65).
Mithilfe der Typenbildung kénnen Gemeinsamkeiten und Differenzierungen des gewonnenen
Datenmaterials aufgezeigt werden (Kelle/Kluge 2010; Nohl 2013).

Far die Ermittlung der verschiedenen Verantwortungstragerinnen in den Ortsteilen wird in die-
ser Arbeit die Typenbildung nach Kelle und Kluge (2010) angewandt (vgl. Kap. 3.2.2). Der
Prozess zur Typenbildung wird von den Autorinnen Kelle und Kluge in vier Schritten einge-
teilt. In einem ersten Schritt werden relevante Vergleichsdimensionen erarbeitet, um dann im
zweiten Schritt Félle (Interviews) zu gruppieren und empirische RegelmaRigkeiten zu analysie-
ren. Im dritten Schritt folgt die Analyse inhaltlicher Sinnzusammenhénge und die Typenbil-
dung, um schlielich im vierten Schritt die gebildeten Typen zu charakterisieren (Kelle/Kluge
2010, 91 f). In den folgenden Abschnitten 6.1 bis 6.4 werden diese vier Schritte der Typenbil-
dung nachvollzogen.

In Hinblick auf die Beantwortung der aufgestellten Forschungsfragen werden die Informatio-
nen und Ergebnisse der Interviews zu der Typenbildung herangezogen, die sich mit den (re)pro-
duktiven Tétigkeiten, deren Verortung und méglichen zeitlichen Unterbrechungen beschafti-
gen. Ziel der Typenbildung ist es, die Unterschiede des Einflusses der Frauen auf die Dorfge-
meinschaft, ausgehend von ihren Tatigkeiten und den individuellen Lebenssituationen, aufzu-
zeigen. Es soll untersucht werden, ob zeitliche Unterbrechungen die Dorfgemeinschaft tangie-
ren bzw. welche (re)produktiven Tatigkeiten eine mdgliche groRere Auswirkung auf das Dorf
haben als andere. Aus den gewonnenen Erkenntnissen kdnnen dann Riickschlusse gezogen wer-
den, ob und wie stark der Einfluss auf das soziale Miteinander von Dorfgemeinschaften ist und
ob Frauen die gesellschaftliche Teilhabe beeinflussen und somit die Entwicklung des Dorfes

positiv beeinflussen. Das kdnnte bspw. durch die Initiation von Angeboten erfolgen.

6.1 Erarbeitung relevanter Vergleichsdimensionen fiir die Typenbildung

Die in den Abschnitten 1, 2 und 3 des Interviewleitfadens eigenstdndig entwickelten Subkate-
gorien sind mithilfe der Codierung (vgl. Kap. 1.4.2.1) entstanden und bei allen 20 Interviews
angewandt worden. Um die Subkriterien thematisch auf die Interviews anwenden zu kénnen,
sind Ankerbeispiele entwickelt worden, die als Richtlinie fur die Anwendung der Kriterien die-
nen, vgl. Tab 8, 9 und 10.
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1. Abschnitt Freizeitaktivitaten

Tabelle 8: Entwickelte Subkategorien und Ankerbeispiele fiir den 1. Interviewabschnitt, Quelle: Eigene Darstellung.

,,AIso Arbeit ist flr mich, dass ich auch Freude daran
habe, sonst macht mir das keinen Spaf3. Nur um Geld zu
verdienen, wirde ich nicht arbeiten gehen, das sage ich

ganz ehrlich® Interviewpartnerin (20).

2. Abschnitt dorfliche Lebenssituation

Tabelle 9: Entwickelte Subkategorien und Ankerbeispiele fuir den 2. Interviewabschnitt, Quelle: Eigene Darstellung.

"Ich habe immer gearbeitet. Ich habe im [XYZ] gearbei-
tet (...)." Interviewpartnerin (1).

"(...) wir haben drei Kinder." Interviewpartnerin 1.
»(...) 18 Jahre meine Schwiegermutter gepflegt.” Inter-
viewpartnerin (20).

"Dann habe ich zehn Jahre mitgearbeitet im Landeskir-

chenvorstand” Interviewpartnerin (9).

"Bei uns sah das eigentlich so aus, die Kindererziehung
haben wir uns geteilt. Der tiberwiegende Teil ist aber bei

mir geblieben (...)." Interviewpartnerin (1).

"(..) und habe mich dann zur [XYZ] ausbilden lassen."

Interviewpartnerin (9).

"Den Forderverein habe ich eben aufgehdrt, als ich kein
Kind mehr in der Grundschule hatte." Interviewpartnerin
(7).

"Teils teils wiirde ich sagen. Heute, ja gut, da ich zu

Hause bin, bin ich damit eher zufrieden.” Interviewpart-

nerin (1).
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3. Abschnitt Leben im Dorf

Tabelle 10: Entwickelte Subkategorie und Ankerbeispiel fur den 3. Interviewabschnitt, Quelle: Eigene Darstellung.

"Oma und Opa hatten auch immer Zeit." Interviewpart-

nerin (1).

Fur die Erarbeitung der relevanten Vergleichsdimensionen sind diese Kriterien aus den nach-
folgend beschriebenen Griinden fiir die Typenbildung relevant.

Jeweils 18 Frauen dufReren sich zu ihrer Arbeitsdefinition, sodass die zugehtrige Subkategorie
in 18 Interviews vergeben wird.

Fir den zweiten Abschnitt dorfliche Lebenssituation der Frauen des Interviewleitfadens sieht
die Verwendung der jeweiligen Subkategorien und Merkmale differenzierter aus, vgl. Abbil-
dung 41. In 20 Interviews wird auf Pflege bzw. Erziehung (reproduktive Téatigkeiten) eingegan-
gen. In 19 Interviews werden Anmerkungen zu geschlechtsspezifischen Téatigkeitstrennungen
genannt. 18 Interviews weisen die Subkategorie produktive Tatigkeit, 14 Interviews die Sub-
kategorie Engagementbereich und elf Interviews die Subkategorie Vereinbarkeit von (re)pro-
duktiven Tétigkeiten auf. Die Subkategorie Engagementbereich fasst die unterschiedlichen Be-
reiche des Engagements der Interviewpartnerinnen zusammen. In acht Interviews wird die Sub-
kategorie kein Engagement verwendet. Sechs Interviews weisen die Subkategorie Ausbildung

auf.

Lebenssituationen
Beziehung 20
Alter 20
Pflege/Erziehung 20
geschlechtsspezifische Tatigkeitstrennung 19
berufstatig 18
Engagement 14
Vereinbarkeit (re)produktive Tatigkeiten 11
eigene Charakterisierung 8
kein Engagement 8
Ausbildung 6
0 2 4 6 8 10 12 14 16 18 20
Abbildung 41: Die Anzahl der verwendeten Subkategorien im Block Lebenssituation, Quelle: Eigene Darstellung.

Fur den dritten Abschnitt Leben im Dorf wird die Subkategorie Unterstiitzung bei reprodukti-
ven Tétigkeiten in 14 Dokumente genannt.
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Um die Typologie ,,Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft und Lebenssituation ausgestalten
zu konnen sowie der dazugehorigen Definition des Merkmalsraums, werden deshalb die im
Folgenden dargestellten und fiir diese Dissertation entwickelten Dimensionen herangezogen
(vgl. Tab. 11).

Tabelle 11: Ubersicht der entwickelten und verwendeten Dimensionen fiir die Typenbildung, Quelle: Eigene Darstel-

lung.

Dimension: produktive Tatigkeiten

Dimension: reproduktive Téatigkeiten

Dimension: geschlechtsspezifische Téatigkeitstrennung

Dimension: produktive Tatigkeit

Dimension: reproduktive Téatigkeit

Dimension: Vereinbarkeit von (re)produktiven Tatigkeiten

Dimension: Unterstiitzung bei reproduktiven Téatigkeiten

Dimension: geschlechtsspezifische Téatigkeitstrennung

Produktive Tatigkeit: Hierzu zéhlen die personlichen Meinungen der Frauen, was unter Arbeit
zu verstehen ist, ihre evtl. vorhandene Erwerbsarbeit sowie Angaben zu ihrer Ausbildung.
Mit der Ubernahme einer produktiven Téatigkeit kann auch Verantwortung fiir andere Menschen

ubernommen werden und so ein Einfluss auf die Dorfgemeinschaft entstehen.

Reproduktive Tatigkeit: Innerhalb dieser Dimension werden die reproduktiven Téatigkeiten d.h.
Pflege, Erziehung und das aktive und vergangene Engagement zusammengefasst. Anhand die-
ser Dimensionen soll ermittelt werden, welchen Einfluss die Frauen auf das Dorf haben und ob
immaterielle Potenziale in den Dorfgemeinschaften vorhanden sind.

Es wird davon ausgegangen, dass bei der Ubernahme von mehreren reproduktiven Tatigkeiten
Verantwortung fur eine groRere Personenanzahl tibernommen wird und aufgrund der reproduk-

tiven Tatigkeiten ein Einfluss auf die Dorfgemeinschaft besteht.
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Vereinbarkeit von (re)produktiven Téatigkeiten: Die Dimension umfasst die Vereinbarkeit von
Arbeits- und Familienleben. Mithilfe dieser Dimension soll ermittelt werden, wann und ob eine
Vereinbarkeit gegeben ist bzw. ob eine Veranderung der Téatigkeiten stattfindet bzw. stattfand.
Weiterhin wird mithilfe dieser Dimension erfasst, ob eine (re)produktive Tatigkeit, bspw. ein
Engagement, aufgrund von Vereinbarkeitsproblemen von produktiven und reproduktiven Té-

tigkeiten aufgegeben worden ist.

Unterstlitzung: Hierzu z&hlen die Personen, die Frauen bei ihren (re)produktiven Tatigkeiten
unterstiitzen. Diese Unterstltzung ist fur die Ausfuhrung der (re)produktiven Téatigkeiten es-

senziell.

Geschlechtsspezifische Tatigkeitstrennung: Mithilfe dieser Dimension soll analysiert werden,
welche Griinde fiir die Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten vorliegen. Parallel soll ge-

klart werden, ob bspw. Geschlechterstereotype einen Einfluss auf die Frauen haben.

6.2 Gruppierung der Falle und Analyse empirischer RegelmaRigkeiten

1) Vorlaufige Gruppierung im Bereich Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft

Der Fokus dieses Methodenschrittes liegt auf den Inhalten der Félle, wodurch eine Losldsung
der individuellen Falle erfolgt. Fur den Themenbereich Verantwortung fur die Dorfgemein-
schaft werden die Dimensionen reproduktive, produktive Téatigkeiten und geschlechtsspezifi-
sche Tatigkeitstrennung betrachtet. Mithilfe des empirischen Datenmaterials kénnen unter-
schiedliche Verantwortungsiibernahmen ermittelt werden (vgl. Tabelle 12). Diese Verantwor-
tungsiibernahmen sind abhéngig von den auszufuhrenden (re)produktiven Tatigkeiten (A-E)

und lassen sich durch spezifische Attribute beschreiben.
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Tabelle 12: Vorlaufige Gruppierung der Verantwortung fiir die Dorfgemeinschaft, Quelle: Eigene Darstellung.

Gruppe

Attribute

Beschreibung

gering,
lich

person-

Die Gruppe zeichnet sich durch die Ubernahme von re-
produktiven Tatigkeiten aus, die sich auf den eigenen
Haushalt beschréanken. Der Einfluss auf die Dorfgemein-
schaft ist gering, da die Verantwortungsiibernahme im

privaten und personlichen Umfeld stattfindet.

gering, erweitert

Die Gruppe zeichnet sich durch die Ubernahme von einer
(re)produktiven Tatigkeit aus, die aullerhalb des eigenen
Hauses / Hofes ausgefiihrt wird. Der Einfluss auf die

Dorfgemeinschaft ist gering.

mittel,  gleich-

wertig

Die Gruppe zeichnet sich durch die Ubernahme von mind.
zwei (re)produktiven Téatigkeiten aus, die auBerhalb des
eigenen Hauses / Hofes ausgefiihrt werden. Die Verant-

wortung flr die Dorfgemeinschaft ist mittelmaRig.

grof3, unter-

schiedlich

Die Gruppe D zeichnet dadurch aus, dass die (re)produk-
tiven Tatigkeiten groftenteils im Dorf tbernommen und
ausgefihrt werden und die Verantwortung dementspre-
chend groR ist, da fiir eine groRere Personenanzahl Ver-
antwortung tbernommen wird. Innerhalb dieser Gruppe
wird deutlich mehr Zeit flr reproduktive Tatigkeiten auf-
gewendet, besonders im Bereich des Engagements, so-

dass sich diese groRe Verantwortungsiibernahme ergibt.

Uberhaupt nicht

Die Gruppe zeichnet sich dadurch aus, dass (re)produk-
tive Tatigkeiten im eigenen Haus / Hof ausgefiihrt werden
und keinen Einfluss auf die Dorfgemeinschaft haben.
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2) Vorlaufige Gruppierung im Bereich der Lebenssituationen

In der Gruppierung der Falle zum Themenbereich Lebenssituation werden die Vergleichsdi-
mensionen produktive Tatigkeiten, reproduktive Tatigkeiten, Vereinbarkeit von (re)produkti-
ven Tatigkeiten, Unterstltzung von reproduktiven Tatigkeiten und die geschlechtsspezifische
Tatigkeitstrennung betrachtet (vgl. Tabelle 13). Mithilfe des Datenmaterials konnen in Verbin-

dung mit der Ubernahme oder Abgabe von (re)produktiven Tatigkeiten vier vorlaufige Auspra-

gungen abgeleitet werden.

Tabelle 13: Vorlaufige Gruppierung im Bereich Lebenssituation, Quelle: Eigene Darstellung.

Lebenssituationen

Gruppe

Attribute

Beschreibung

gleichbleibend, freiwillig

Gruppe 1 zeichnet sich dadurch aus, dass die
(re)produktiven Tatigkeiten keine zeitlichen oder
dauerhaften Unterbrechungen aufweisen und die

Frauen sie freiwillig tbernehmen und ausfuhren.

gleichbleibend,  beein-
flusst

Gruppe 2 setzt sich aus den Frauen zusammen,
die ihre (re)produktiven Tatigkeiten ohne zeitli-
che oder dauerhafte Unterbrechung ausfihren,
allerdings durch duRere Einflisse (geschlechts-
spezifische Stereotype, geschlechtsspezifische
Tatigkeitstrennungen) bei der Ubernahme dieser

Tatigkeiten beeinflusst worden sind.

verandernd, beeinflusst

Gruppe 3 erfasst sich verandernde (re)produkti-
ven Tatigkeiten, da neue Verantwortungsberei-
che hinzukommen oder abgegeben werden. Die
Frauen dieser Gruppe sind durch &ul3ere Ein-
fliisse (geschlechtsspezifische Stereotype, ge-
schlechtsspezifische Tatigkeitstrennungen) bei
der Ubernahme oder Abgabe von (re)produkti-

ven Tatigkeiten beeinflusst worden.
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Diese Gruppe zeichnet sich durch verandernde
(re)produktive Tatigkeiten aus, wobei neue frei-
willige Verantwortungsbereiche hinzukommen
o oder freiwillig (re)produktive Téatigkeiten abge-
4 verandernd, freiwillig _
geben werden. Das ist bspw. der Fall, wenn auf-
grund des Alters oder der Kinder, die nicht mehr
den Kindergarten besuchen, das Engagement in

diesem Bereich aufgegeben wird.

Die vorlaufigen vier Gruppierungen des Themenbereiches Lebenssituation erweisen sich als
komplizierter, da mehrere Vergleichsdimensionen bei der Zusammenfassung bericksichtigt
werden missen. Die Vergleichsdimensionen sind: (re)produktive Téatigkeiten, Vereinbarkeit
dieser (re)produktiven Téatigkeiten, Unterstutzung von reproduktiven Téatigkeiten und ge-
schlechtsspezifische Téatigkeitstrennungen. Erst durch die Zusammenfassung aller (re)produk-
tiven Tétigkeiten lassen sich Ruckschlisse auf Veranderungen bzw. Kontinuitaten der Lebens-
situationen ziehen. Dabei ist es irrelevant um welche (re)produktiven Téatigkeiten es sich genau
handelt, da nach der Maxime vorgegangen wird, dass alle Tatigkeiten zusammengefasst werden
missen und da davon auszugehen ist, dass sie einen Einfluss auf die Lebenssituation von Frauen
nehmen (vgl. Kapitel 2.2 und 2.3).

6.3 Analyse inhaltlicher Sinnzusammenhange und Typenbildung

Nachdem die empirischen RegelméaRigkeiten im vorangegangenen Abschnitt herausgearbeitet
wurden, sind die Sinnzusammenhange der einzelnen Gruppen (A - E und 1 — 4) aufzuzeigen.
Dafur ist es sinnvoll, vorab pragende Gruppennamen fur Attribute der Teilbereiche Verantwor-
tung fur die Dorfgemeinschaft und Gruppierung der Lebenssituation zu entwickeln. Anschlie-
Rend werden die Falle der Gruppen untereinander und miteinander verglichen, um so die interne
Homogenitét der Falle und die externe Heterogenitat der Gruppen zu Uberprifen. Hierdurch
soll festgestellt werden, ob Falle anderen Gruppen zugeordnet oder einzelne Gruppen zusam-
mengefasst werden kénnen. Ziel dieser Kontrastierung und Vergleiche ist die Reduzierung des

Merkmalsraumes.
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6.3.1 Sinnzusammenhange im Bereich Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft
Aus den vorldaufigen Attributgruppen A bis E (Tabelle 11) kdnnen flinf Gruppen abgeleitet wer-
den, die aufgrund ihrer auszufiihrenden (re)produktiven Téatigkeiten Verantwortung fir die

Dorfgemeinschaft Gibernehmen.

Sowohl in der Gruppe A als auch in der Gruppe B entscheiden sich die Frauen fiir die Uber-
nahme und Ausfiihrung der produktiven oder ausschlief3lich reproduktiven Tatigkeit. Dement-
sprechend wird die Gruppe A als Pragmatikerinnen | bezeichnet, wenn sich fir die reproduktive
Tatigkeit und die Gruppe B als Pragmatikerinnen Il, wenn fiir die produktive Tatigkeit ent-

schieden wird, ihre reproduktiven Téatigkeiten jedoch auf den eigenen Haushalt beschrankt sind.

Die Gruppe C kann als Balanciererin zusammengefasst werden, da der zeitliche Aufwand fir

die produktiven bzw. reproduktiven Téatigkeiten gleich verteilt ist.

Die Gruppe D wird in Initiatorinnen umbenannt, da der zeitliche Aufwand fir die reproduktiven
Tatigkeiten hoher ist, als fur die produktive Tatigkeit. Der Einfluss dieser Gruppe auf die Dorf-
gemeinschaft ist positiv, da sie die Dorfgemeinschaft durch ihr Engagement und damit den
Erhalt von Angeboten beeinflussen.

In der Gruppe E sind die NutznielRerinnen, da keine (re)produktiven Téatigkeiten ausgefiihrt
werden, aber die Angebote der Dorfgemeinschaft, bspw. Feste, Vereinsmitgliedschaften etc.,

genutzt werden.

Die Zuordnung der Félle (Interviews) sowie die Modifikation der urspriinglichen Attributgrup-
pen (A — E) mit einer neuen Benennung der Gruppen, im Bereich Verantwortung fur die Dorf-

gemeinschaft ist der folgenden Tabelle 14 zu entnehmen.
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Tabelle 14: Ubersicht der Gruppen und Oberbegriffe im Bereich Verantwortung fiir die Dorfgemeinschaft sowie die
Zuordnung der Félle, Quelle: Eigene Darstellung.

) ) (A)Pragmatikerin-
A gering, personlich | 1,2,6
nen

(B) Pragmatikerin- | 10, 14, 16, 17,

B gering, erweitert
nen Il 18, 19
C mittel, gleichwertig (C) Balanciererinnen | 11, 12, 15
groB, unterschied- S 3,457,809,
D ] (D) Initiatorinnen
lich 13,20

E tiberhaupt nicht (E) NutznieRerinnen -

Beim Vergleichen und Kontrastieren der Félle bzw. Gruppen fallt auf, dass sich Gruppe A und
B dhneln. Damit ist die externe Heterogenitét nicht stringent gegeben, da die Frauen sich jeweils
freiwillig fur die Ubernahme einer (re)produktiven Tatigkeit entscheiden. Sowohl die produk-
tive als auch die reproduktive Téatigkeit haben nur einen geringen Einfluss auf die Dorfgemein-
schaft. Es wird daher nach der Maxime gehandelt, dass produktive und reproduktive Tatigkei-
ten zusammengedacht werden missen, da sie Teilsysteme eines komplexen Systems sind und
nur zusammen den Raum gestalten bzw. beeinflussen (vgl. Abb. 22). Folglich sind diese Grup-
pen zusammenzufassen. Die Gruppe E (NutznieRerin) wird aufgeldst, da keine Falle dieser
Gruppe zugeordnet werden kénnen. Das liegt daran, dass jede (re)produktive Téatigkeit der
Frauen einen Einfluss auf die Dorfgemeinschaft hat, selbst wenn diese ,,nur* gering ausfallt.

Die endgultige Zuordnung der Félle in die Gruppen im Bereich der Verantwortung fiir die Dorf-

gemeinschaft ist der Tabelle 15 zu entnehmen.
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Tabelle 15: Die endgultige Zuordnung der Falle in Gruppen im Bereich Verantwortung fir die Dorfgemeinschaft,

Quelle: Eigene Darstellung.

(A) Pragmatikerinnen 1, 2,6,10, 14, 16, 17, 18, 19
(B) Balanciererin 11, 12,15
(C) Initiatorinnen 3,4,5,7,8,9,13, 20

6.3.2 Sinnzusammenhange im Bereich Gruppierung der Lebenssituation
Fur die beschreibenden Attribute im Bereich Lebenssituation findet keine weitere Reduzierung

statt, da die gebildeten Gruppen bereits signifikante Unterschiede aufweisen (vgl. Tabelle 16).

Alle Interviewpartnerinnen Uben (re)produktive Tatigkeiten aus (Gruppe 1-4). Allerdings sind
ihre Grunde hierflr unterschiedlich. Wéhrend die Gruppen 1 und 4 diese Tatigkeiten freiwillig
ausfihren, werden die Frauen der Gruppe 2 und 3 beeinflusst. Griinde hierfiir kbnnen an dem
dorflichen Umfeld oder dem biologischen Geschlecht der Frauen liegen (vgl. Kap. 4.2.2.3). Ein
weiterer Unterschied zwischen den Gruppen ist die Zu- bzw. Abnahme von (re)produktiven
Tatigkeiten (vgl. Kap. 4.2.2.2). Wahrend die Gruppen 1 und 2 keine weiteren (re)produktiven
Tatigkeiten Ubernehmen bzw. abgeben, fiihren die Gruppen 3 und 4 neue Tatigkeiten aus oder
geben (re)produktive Tatigkeiten, bspw. aufgrund des Alters etc. (vgl. Kap. 4), auf.

Tabelle 16: Ubersicht der Gruppierung im Bereich der Lebenssituation sowie Zuordnung der entsprechenden Falle,

Quelle: Eigene Darstellung.

1 gleichbleibend, freiwillig 15,18

2 gleichbleibend, beeinflusst 5,11, 12,13

3 veréndernd, beeinflusst 3,7,8,9, 20,

4 verandernd, freiwillig 1,2,4,6,10, 14, 16, 17, 19
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6.3.3 Gegenuberstellung der Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft und der Lebenssi-
tuationen

In diesem Kapitel werden die beiden thematischen Bereiche Verantwortung fir die Dorfge-
meinschaft und Lebenssituation mithilfe des Merkmalsraums Mehrfeldertafel gegeniiberge-
stellt (vgl. Tab. 17).

Tabelle 17: Gegenuberstellung der Gruppen Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft und Lebenssituation, Quelle:

Eigene Darstellung.

(A) Pragmati- | (B) Balancie-

kerinnen rerinnen

(C) Initiatorin-

nen

(1) gleichblei-
bend, freiwil-

lig
(2) gleichblei-

bend, beein-

flusst

(3) veran-
dernd, beein- 3,7,8,9, 20

flusst

(4) verandernd | 1, 2, 6, 10, 14,

freiwillig 16, 17,19

In der Gruppe der Pragmatikerinnen (A) dominieren die Frauen, die (re)produktive Tatigkeiten
freiwillig Gbernehmen bzw. tbernommen haben (1 und 4). Die Gruppe der Balanciererin (B)
ist sowohl gleichbleibend, freiwillig (Gruppe 1) als auch geringfligig starker, gleichbleibend
beeinflusst (Gruppe 2). Innerhalb der Gruppe der Initiatorinnen (C) dominieren die Frauen,
deren Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten verandernd beeinflusst ist (Gruppe 3). Zu-
dem gibt es Frauen, die gleichbleibend freiwillig (re)produktive Tatigkeiten ausfihren (Gruppe
2) bzw. veréndernd freiwillig (Gruppe 4).
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6.3.4 Hinzuziehung weiterer Determinanten und Gegenuberstellung in Mehrfeldertafeln
Um die (vorhandenen) Sinnzusammenhéange starker auf ihre Heterogenitat zu tberprifen bzw.
zu erklaren, wird der biografische Hintergrund der Frauen als mdgliche zuséatzliche Determi-
nante einbezogen. Es wird angenommen, dass der Einfluss von Frauen groRer ist, wenn sie in
dem Dorf geboren und aufgewachsen sind, als wenn sie zugezogen sind. Das setzt voraus, dass
die Frauen, die im Dorf geboren und aufgewachsen sind, eine starkere Identifikation mit dem
Dorf haben, als Zugezogene. Ob ein Sinnzusammenhang besteht, verdeutlicht die Tabelle 18.

Tabelle 18: Zuordnung der Félle im Bereich Aufgewachsene, Zugezogene und Ruckkehrerin, Quelle: Eigene Darstel-
lung.

1’ 2’ 4’ 51 61 71 81 91

3,11,12, 13, 17 10, 14, 15, 16, 18,
19, 20

Bei Betrachtung der o. a. Mehrfeldertafel fallt auf, dass kein Fall in die Gruppe der Riickkeh-

rerinnen einsortiert werden kann. Die Mehrheit der Félle bildet die Zugezogenen.

Ein Zusammenhang zwischen den Aufgewachsenen bzw. Zugezogenen mit der Verantwortung
fur die Dorfgemeinschaft, wird anhand der u.a. Mehrfeldertafel Gberprift (vgl. Tabelle 19).

Tabelle 19: Mehrfeldertafel zur Darstellung der Zusammenhé&nge Aufgewachsenen und Zugezogenen mit der
Verantwortung fir die Dorfgemeinschaft, Quelle: Eigene Darstellung.

1,2, 6, 10, 14, 16, 18, 19,

11, 12, 15

3,13 4,5,7,8,9,20

Der Mehrfeldertafel ist zu entnehmen, dass sich die zugezogenen Frauen eher fiir eine (re)pro-
duktive Tatigkeit entscheiden. Auffallig ist auch, dass wesentlich mehr der zugezogenen Frauen

Initiatorinnen des Dorfes und der Dorfgemeinschaft sind, als aufgewachsene. Fast zu gleichen
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Teilen sind die Pragmatikerinnen (A) und die Initiatorinnen (C) im Dorf aufgewachsen oder

zugezogen.

Um einen moéglichen Zusammenhang zwischen Aufwachsen bzw. Zuziehen mit den Lebenssi-
tuationen zu Uberpriifen, werden beide abgeleiteten Gruppen ebenfalls in Verbindung gesetzt
(vgl. Tab. 20).

Tabelle 20: Zusammenfihrung der Dimension Aufgewachsen und Zugezogen mit den Lebenssituation, Quelle: Eigene
Darstellung.

11, 12,13

3 7,8,9,20

17 1,2,4,6, 10, 14, 16, 19

Auch in dieser Mehrfeldertafel wird deutlich, dass die Anzahl der Zugezogenen den Aufge-
wachsenen zahlenméRig Gberlegen ist. Es sollte Gberprift werden, ob eine deutlichere Trennung
der Bereiche Verantwortung fiir die Dorfgemeinschaft und Lebenssituation (Tabelle 17) durch
die Hinzuziehung von weiteren Determinanten erzeugt werden kann. Die Zugezogenen oder
Aufgewachsenen sind ein Spezifikum, um die gebildeten Bereiche Verantwortung fir die Dorf-
gemeinschaft und Lebenssituation starker voneinander zu unterscheiden, allerdings weisen die
zugeordneten Falle bereits deutliche Unterschiede auf, sodass keine weitere Spezifizierung er-
forderlich ist. Dieses Ergebnis kann aufgrund des insgesamt geringem Stichprobenumfangs be-
grundet werden. Damit kann begriindet werden, dass die Gruppe der Aufgewachsenen im Ver-
gleich zu den Zugezogenen unterreprésentiert ist.

Fir eine weitere deutlichere Unterscheidung der Typen wird eine zusatzliche Determinante des
biografischen Hintergrundes der Frauen, das Alter, hinzugezogen. Es wird angenommen, dass
das Alter der Interviewpartnerinnen einen Einfluss auf die (re)produktiven Tatigkeiten hat, da
diese sich im Alter verédndern kénnen, indem sie bspw. aufgegeben werden. Diesbeziglich wer-
den die Falle entsprechend den Altersgruppen zugeordnet (vgl. Tab. 21).
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Tabelle 21: Zuordnung der Falle im Bereich Alter, Quelle: Eigene Darstellung.

Bei Betrachtung der Mehrfeldertafel fallt auf, dass die Altersgruppen 40 — 50, 50 — 65 und 65
— 80 fir deutlich starker vertreten sind, als die Altersgruppen 25 — 30 und 30 — 40. Die Vertei-

lung der Falle in die hoheren Altersgruppen konnte die These bestétigen, dass das Alter eben-

5,10, 15

13,18 9,17

falls einen Einfluss auf die ibernommenen oder aufgegebenen (re)produktiven Tatigkeiten hat.

Deshalb wird der Zusammenhang zwischen den Altersgruppen und der Verantwortung fur die

Dorfgemeinschaft ebenfalls anhand einer Mehrfeldertafel Gberprift (vgl. Tabelle 22).

Tabelle 22: Mehrfeldertafel zur Darstellung der Zusammenhange vom Alter und der Verantwortung fur die Dorfge-

meinschaft, Quelle: Eigene Darstellung.

(A) Pragmatike- | (B) Balanciererin- o )
) (C) Initiatorinnen
rinnen nen
25-30 11,12
30-40 10 15
40 - 50 2,18
50 - 65 1,14, 16, 19
65 - 80 6, 17

Der Mehrfeldertafel ist zu entnehmen, dass sich die Frauen mit zunehmendem Alter (50 — 80)
eher eine (re)produktive Tatigkeit entscheiden, deren Einfluss auf das Dorf geringer ist. In den
Altersgruppen 25 — 50 versuchen sich die Frauen sowohl fiir eine (re)produktive Téatigkeit zu

entscheiden, als auch mehr Zeit fur eine reproduktive Téatigkeit aufzubringen.
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Die Mehrfeldertafeln der biografischen Determinanten Alter und Aufwachsen oder Zuziehen
(Tabellen 18 und 21) weisen zwar weitere signifikante Unterschiede auf, die aber zu keinen
weiteren Erkenntnissen gegentiber den Klassifizierungen Verantwortung fir die Dorfgemein-
schaft und der Lebenssituation fiihren. Allerdings lassen sich bereits in der Gegentiberstellung
der Klassifizierungen der Verantwortung fur die Dorfgemeinschaft und der Lebenssituation sig-
nifikante Unterschiede der Gruppen erkennen. Durch die Zusammenfiihrung der Erkenntnisse
hinsichtlich der Klassifizierungen und Gegenuberstellung der Verantwortung fur die Dorfge-
meinschaft und der Lebenssituation lassen sich daher folgende Typen bilden: Die gleichblei-
bend freiwillige Pragmatikerin; die verdndernde freiwillige Pragmatikerin; die gleichbleibend
beeinflusste Balanciererin sowie die verdndernde freiwillige Balanciererin; die gleichbleibend

beeinflusste Initiatorin, die verdndernde beeinflusste und die verédndernd freiwillig Initiatorin.

6.4 Charakterisierung der gebildeten Typen

Ein elementarer Bestandteil der Typenbildung ist die Charakterisierung der gebildeten Typen.
Durch die Vergleichsdimensionen (produktive und reproduktive Téatigkeiten, geschlechtsspezi-
fische Tétigkeitstrennung, Vereinbarkeit von (re)produktiven Tatigkeiten, Unterstiitzung von
(re)produktiven Téatigkeiten) konnen Typen aufgrund ihrer Klassifizierung Verantwortung fiir
die Dorfgemeinschaft und Lebenssituation gebildet werden. Diese Typen lassen sich durch ihre
individuellen Charakteristika voneinander trennen. Reproduktive und produktive Tétigkeiten,
die in ihrer Gesamtheit die Arbeit ausmachen, werden von einzelnen Typen unterschiedlich
ausgefihrt.

Die Pragmatikerinnen zeichnen sich dadurch aus, dass sich diese Frauen entweder fir die
Aufgabe ihrer produktiven Tatigkeiten entscheiden oder einer produktiven Téatigkeit nachge-
hen, die reproduktiven Tatigkeiten sich dann aber auf den eigenen h&uslichen Bereich begren-
zen. Die Pragmatikerinnen unterscheiden sich jedoch hinsichtlich der (re)produktiven Tétig-
keitsbereiche. So gibt es den Typ, der (re)produktive Tatigkeiten gleichbleibend freiwillig aus-
fiihrt, die sogenannte gleichbleibend, freiwillige Pragmatikerin. Die Anzahl der (re)produk-
tiven Tatigkeiten ist gleichbleibend und es gibt keine zeitlichen Unterbrechungen bei der Aus-
fuhrung. Neben der produktiven Tatigkeit begrenzt sie die reproduktiven Téatigkeiten nur auf
die eigene Person. Diesem Typen wird nur ein Fall zugeordnet. Allerdings wird davon ausge-
gangen, dass bei einer hoheren Stichprobe eine héhere Anzahl an Féllen diesem Typen zuge-
ordnet werden kann.

Parallel gibt es den Typen, der sich freiwillig fiir die (zeitliche) Reduzierung oder Zunahme von
(re)produktiven Tatigkeiten entscheidet. Flr diesen Typen gilt, dass die eigenen Kinder bereits
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ausgezogen sind und die reproduktive Tatigkeit der Erziehung somit entfallen ist. Andere Félle
haben zugunsten der reproduktiven Tatigkeiten, die sich auf den Haushalt und die Kindererzie-
hung begrenzen, ihre produktive Tatigkeit aufgegeben. Diese verandernde, freiwillige Prag-
matikerin ist der Durchschnittstyp in landlich gepragten Rdumen und ist in den Altersgruppen
von 30 — 80 Jahren vertreten (vgl. Tabelle 18). Da sich insgesamt ihre (re)produktiven Tétig-
keiten auf den eigenen Haushalt oder die eigene Familie begrenzen, ist ihr Einfluss auf die

Dorfgemeinschaft, mangels zusétzlichen Engagements, nur gering.

Die Balanciererinnen sind dadurch gekennzeichnet, dass sie (re)produktive Téatigkeiten aus-
fiihren. Sie beeinflussen das Dorf und dessen Gemeinschaft aufgrund der produktiven und re-
produktiven Téatigkeit etwas starker als die Pragmatikerinnen, da sie neben einer produktiven
Tatigkeit auch die eigenen Kinder erzieht. Die Balanciererin unterscheidet sich in zwei Unter-
typen: die gleichbleibend, freiwillige Balanciererin und gleichbleibend, beeinflusste Balan-
ciererin. Der gleichbleibend freiwilligen Balanciererin kann ein Fall und der gleichbleibend
beeinflussten Balanciererin konnen zwei Félle zugeordnet werden. Es ist allerdings davon aus-

zugehen, dass bei einer grofieren Stichprobe eine héhere Fallanzahl identifiziert werden kann.

Die gleichbleibend freiwillige Balanciererin Gbernimmt die reproduktive Tatigkeit der Kinder-
erziehung und filhrt daneben eine produktive Tatigkeit aus. Ihre Griinde fiir die Ubernahme
dieser (re)produktiven Téatigkeiten sind freiwillig.

Die gleichbleibend beeinflusste Balanciererin wird aufgrund ihres biologischen Geschlechtes
und aufgrund der Vollzeiterwerbstatigkeit des Ehemannes bei der Ubernahme von reprodukti-
ven Tatigkeiten beeinflusst. Dieser Untertyp engagiert sich neben der produktiven Tatigkeit im
Engagementbereich ,,Diverses® (vgl. Abbildung 31), pflegt keine Angehdrigen und hat keine

eigenen Kinder zu betreuen.

Die Initiatorinnen bilden die zweitgréite Gruppe von Fallen in landlichen Rdumen. Sie fiihren
ebenfalls produktive und reproduktive Tatigkeiten aus, allerdings tberwiegen die Anzahl und
die Wirkung der reproduktiven Téatigkeiten. Die entsprechenden Interviewpartnerinnen enga-
gieren sich und Ubernehmen damit Verantwortung fiir die Dorfgemeinschaft mit der Folge, dass
die Angebote im Dorf erhalten bleiben. Sie gestalten aufgrund ihrer reproduktiven Tatigkeiten
das Dorf und dessen Gemeinschaft. Durch ihre unterschiedlichen Zustandigkeitsbereiche inner-
halb der (re)produktiven Tétigkeiten starken sie den sozialen Zusammenhalt der Dorfgemein-
schaft. Basis der freiwilligen auszufiihrenden Téatigkeiten ist die Verantwortung im jeweiligen
Beruf, die Loyalitat sowie die Fur- bzw. Vorsorge (Heidbrink 2017, S. 10-11). Es gibt drei
Untergruppen dieses Typs.
170



Darstellung der empirischen Ergebnisse

Die Félle der gleichbleibend, beeinflussten Initiatorinnen werden aufgrund ihres biologi-
schen Geschlechtes bei der Ubernahme und Ausfiihrung von reproduktiven Tatigkeiten beein-
flusst. Sie engagieren sich im Bereich ,,Diverses” und ,,Dorf* (vgl. Abbildung 31).

Die verandernd, beeinflusste Initiatorin hat entweder teilweise oder vollstdndige ihre pro-
duktive Tatigkeit aufgegeben, wobei zum Teil andere reproduktive Tatigkeiten Gbernommen
werden. Alle Falle dieses Typs gehen oder gingen einer produktiven Tatigkeit nach und tber-
nehmen reproduktive Tatigkeiten, in Form der Kindererziehung, der Pflege von Angehdorigen
und engagieren bzw. haben sich engagiert. Es wird oder wurde sich in den Bereichen ,,Schule /
Kindergarten®, ,,Dorf", ,,Soziales* und ,,Kirche* engagiert (vgl. Abbildung 31 und 32). Griinde
fiir die Aufgabe von (re)produktiven Tatigkeiten sind das Alter, der Auszug der eigenen Kinder,
sodass die reproduktive Tatigkeit der Erziehung wegfallt und weil die Kinder nicht mehr im
Kindergarten sind, wird sich daher in diesem Bereich nicht mehr engagiert. Die verandernd,
beeinflusste Gestalterin wird aufgrund des biologischen Geschlechtes und der Vollzeitarbeit
des Partners bei der Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten beeinflusst.

Die verandernd, freiwillige Initiatorin ist durch die altersbedingte Aufgabe von produktiven
und reproduktiven Tatigkeiten gekennzeichnet. So wird keine produktive Tatigkeit und durch
den Auszug der eigenen Kinder keine reproduktive Téatigkeit mehr ausgefihrt. Die reproduktive
Tatigkeit des Engagements fallt ebenfalls weg. Es wurde sich im Bereich ,,Schule / Kindergar-
ten®, ,,Dorf* und ,,Léndliche Akademie* engagiert (vgl. Abbildung 32). Dieses wurde ebenfalls,
aufgrund des Alters oder weil die Kinder nicht mehr in den Kindergarten, die Schule gehen

aufgegeben. Aktuell wird sich im Bereich ,,Diverses* engagiert (vgl. Abbildung 31).
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7 Reflexion Krummhorn sowie die Ubertragbarkeit auf andere Regionen

In diesem Kapitel werden die Forschungsfragen anhand der Oberthemen landliche Raume, Ge-
schlechterverhdltnisse, (Re)Produktion und Verantwortung beantwortet.

7.1. Reflexion der Ergebnisse fir Krummhorn

7.1.1 Wo wird Verantwortung tbernommen?

Zunéchst sollen die Lebensverhaltnisse der Frauen, in der Gemeinde Krummhaorn, analysiert
werden. Hierfir wird die Forschungsfrage a) ,,wWo wird welche Verantwortung tbernom-
men?“ herangezogen. Die ermittelten Typen bilden die Grundlage der Beantwortung (vgl. Ka-
pitel 5.4). Mit ihrer Hilfe kénnen die unterschiedlichen Verantwortungsbereiche der Frauen
identifiziert werden.

Basis fir eine Verantwortungsiibernahme ist ein Handeln auf freiwilliger Basis sowie die Be-
reitschaft die Konsequenzen dieses Handelns zu tragen (vgl. Kapitel 2.2 / 2.3). Verantwortung
wird von allen ermittelten Typen Gbernommen, sowohl bei der Ausfuhrung von produktiven
Tatigkeiten als auch bei reproduktiven Tatigkeiten. Allerdings unterscheiden sich die Wirkun-
gen der Verantwortungsubernahmen auf die Dorfgemeinschaft. Die bewusste Entscheidung fir
oder gegen eine Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten hat somit nicht nur Auswirkungen
auf die handelnde Person selbst, sondern auch auf die Dorfgemeinschaft, vgl. Abbildung 22.
Erst durch das Zusammenspiel aller Tatigkeiten wird das Dorf und damit die Gemeinde
Krummhorn gestaltet. Allerdings unterscheidet sich der Einfluss der Frauen auf die Dorfge-
meinschaft und die Raumaneignung.

Die Pragmatikerinnen (rot) tibernehmen Verantwortung im direkten Umfeld und beschranken
sich auf (re)produktive Tétigkeiten, wobei sich die reproduktiven Tétigkeiten auf das eigene
héausliche Umfeld begrenzen. Die Balancierinnen (grlin) tangieren das Dorfleben stérker, das
sie sowohl eine produktive als auch eine reproduktive Tatigkeit, die ber das eigene hdusliche
Umfeld hinausgehen, ausfiihren. Die Initiatorinnen fuhren ebenfalls (re)produktive Téatigkei-
ten aus, allerdings engagiert sie sich noch und tibernehmen somit VVerantwortung fur mehr Men-
schen, wodurch ihr Einfluss auf die Dorfgemeinschaft entsprechend grof3 ist, vgl. Abbildung
42,
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Abbildung 42: Raumaneignung und Verantwortungsradien
der unterschiedlichen Typen, Quelle: Eigene Darstellung.

Alle drei Typen bendtigen Versorgungseinrichtungen, soziale Infrastruktur, Erwerbsarbeits-
platze sowie Freiraumangebote in der ndheren Wohnumgebung. Allerdings ist die Raumaneig-
nung der Initiatorinnen besonders hoch, da sie fiir ihr Engagement Orte in der ndheren Woh-
numgebung bendtigen. Damit ist ihr Alltag starker von einer Vielzahl an unterschiedlichen Ta-
tigkeiten und Wegen charakterisiert als bei den Pragmatikerinnen und Balancierinnen. Insge-
samt sind alle Typen auf das Prinzip der kurzen Wege angewiesen (Beckmann et al. 2011, S.
5; Schoneberg). Dies wird im Folgenden noch ausgefuhrt (vgl. Kap. 6.1.4).

Auffallig ist, dass die reproduktiven Tatigkeiten bei den ermittelten Typen detaillierter be-
schrieben werden, als die produktiven. ,,Ich fiihre quasi 2 Haushalte, da wir den Bauernhof
nebenan vor 3 Jahren auch noch dazu gekauft haben. Dementsprechend komme ich auch jetzt
gerade von druben, weil ich die Ferienwohnungen noch fertigmachen muss und da auch meine
Praxis haben. Also habe ich die Ferienwohnung, ich habe meine Praxis und ich habe hier den
Haushalt, was letztendlich alles Haushaltsarbeit ist fir mich. Wir sind ein 6 Personen Haushalt.
Ich habe 4 Kinder und mein Mann ist den ganzen Tag zu Hause, was dann heil3t, dass 5 bis 6
Personen am Mittagstisch normal sind. Das ist auch das, was im Prinzip den Haushalt aus mei-
ner Sicht sehr erschwert, weil wenn den ganzen Tag jemand da ist, wird auch den ganzen Tag
Dreck gemacht. Also wenn ich von morgens bis abends arbeiten bin und die Kinder irgendwo
in der Ganztagsbetreuung sind, dann kann ich morgen das Haus sauber verlassen und wenn ich

wieder komme muss ich nur noch Essen machen, platt gesagt. Genau hier 1auft der Hund durch,
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der Mann lauft durch, die Kinder laufen durch, alle wie sie Bock haben. Dementsprechend un-
ordentlich, dreckig und anstrengend ist es manchmal. Das Gehipfe, also das gedankliche Ge-
springe auch zwischen den Ferienwohnungen, der Akquise, dem Bettenmachen, dem Wasche-
machen von dem Ganzen driiben, die Praxis, das ist ungefdhr das was ich mache* (verédndernd,
beeinflusste Initiatorin).

Neben den kdrperlichen gehdren auch geistige Aufgaben zu den reproduktiven Téatigkeiten.
Laut der Frauen sind es bspw. die Kindererziehung oder die Organisation des Tagesablaufes.
Die Antworten lassen darauf schlie3en, dass die Interviewpartnerinnen einen GroRteil ihrer Zeit
mit reproduktiven Tatigkeiten verbringen, wie etwa die Betreuung von im Haushalt lebenden
Kinder, vgl. Abbildung 35. Die gewonnenen Ergebnisse bestatigen die in der Literatur beschrie-
benen reproduktiven Téatigkeitsbereiche der Frauen (Sellach/Libuda-Kdster 2017; Statistisches
Bundesamt 2017). Der Bericht ,,Wie die Zeit vergeht™ (Statistisches Bundesamt 2017) zeigt
bspw. auf, dass die zeitliche Einteilung fiir (re)produktive Téatigkeiten geschlechterabhédngig ist.
So wenden Méanner mehr Zeit fur produktive und Frauen deutlich mehr Zeit fur reproduktive
Tatigkeiten auf. Das kann in dieser Dissertation bestétigt werden.

Durch die bewusste Entscheidung fur reproduktive Tatigkeiten bernehmen Frauen in diesen
Bereichen Verantwortung. Im Rahmen ihrer Rollen- und Aufgabenverantwortung (vgl. Kap.
2.2) wird innerhalb geltender Werte und Normen agiert. In diesem Kontext werden unter dem
Begriff Werte die erstrebenswerten Zustdnde, wie bspw. Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit
aber auch Sicherheit, Gesundheit sowie Wohlstand und Menschenwiirde verstanden, die ein
Individuum oder eine Gruppe erlangen mochte (Karmasin/Litschka 2008, S. 13; Noll 2002, S.
9). Durch die Ubernahme von Verantwortung fiir reproduktive Tatigkeiten wollen die Frauen
diese erstrebenswerten Zusténde fur sich, ihre Angehdrigen aber auch fur die Dorfgemeinschaft
erreichen. Dies gelingt ihnen, indem sie reproduktive Tatigkeiten aus Griinden der Fir- bzw.
Vorsorge oder weil sie bestimmte Aufgaben nicht delegieren kénnen ausfiihren. So erkléart eine
Interviewpartnerin, dass die Vereinbarkeit von Familie und Beruf schwierig sei und sie daher
den Fokus eher auf ihre Kinder und nicht die Erwerbsarbeit lege. ,,Hier in meiner Situation sehr
schwer, sonst hétte ich den Beruf ausgeubt, den ich ja mal irgendwann in Angriff genommen
habe. Aber das hat sich fir mich nicht gut angefiihlt. Auf Biegen und Brechen hatte ich das
durchsetzen kdnnen, aber der Preis ware mir zu hoch gewesen. [...] Dann habe ich gesagt, dann
kann ich ganz was Anderes machen und dann habe ich eben nebenbei eine [Ausbildung] ge-
macht und das kann ich jetzt sehr gut mit dem Haushalt und meinen Kindern vereinbaren, weil
ich das nach Terminvergabe mache und dann puzzele ich mir das, wie mir das schmeckt und

dann geht das auch. [...] Besser als so ein 9 to 5 Job* (verdndernd, beeinflusste Initiatorin). Die
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Interviewpartnerin erklart, dass der Fokus die Erziehung der eigenen Kinder einen grof3en Wert
habe. Das impliziert, dass das VVorleben von bestimmten Werten und Normen an das Familien-
leben gekoppelt ist und aulRenstehende Personen dies nicht auf dieselbe Art und Weise vermit-
teln kdnnen. Gleichzeitig wird deutlich, dass den Frauen die Verantwortungstbernahme fur die
Erziehung der Kinder wichtig ist, da sie in diesem Kontext besser auf die Bedurfnisse der Kin-
der eingehen kdnnen und gleichzeitig die Freiheit haben, ihren Tag und die anfallenden Tatig-
keiten eigenstandig zu strukturieren.

Auch ist anhand des Zitats eine hohe Familienorientierung erkennbar, zugunsten derer die Er-
werbsarbeit eher untergeordnet wird. Diese Familienorientierung trifft auf einen Teil der ver-
andernd freiwilligen Pragmatikerinnen zu und bestatigt die in der Literatur beschriebene
(Re-) Traditionalisierung (Bundesregierung 2011, S. 188). Unter dem Begriff (Re-) Traditiona-
lisierung wird die Trennung der (re)produktiven Tatigkeiten im Kontext der Familiengriindung
verstanden. Mit der Familiengriindung teilen sich die Téatigkeitsbereiche in die 6ffentliche Er-
werbsarbeit des Mannes und die private reproduktive Téatigkeit der Frauen auf. Dies trifft auf
einen Teil der verandernd freiwilligen Pragmatikerinnen zu, wo der Mann in Vollzeit arbei-

tet und die Frau fir die Erziehung der Kinder verantwortlich ist bzw. war.

Ein weiteres Tatigkeitsfeld und somit eine weitere Verantwortungsiubernahme der Frauen ist
die Pflege von Angehdrigen. Veroffentlichungen zu diesem Thema heben hervor, dass zumeist
Ehefrauen, Tochter oder Schwiegertdchter die Pflege der Angehdrigen tbernehmen (BMFSFJ
2015b, S. 8; Bundesregierung 2016, S. 212; Nowossadeck et al. 2016, 9 ff; Giertz 2020; ntv
2020). Diese reproduktive Tatigkeit ist mit einem hohen Zeitaufwand verbunden, der in Kon-
kurrenz mit anderen (re)produktiven Téatigkeiten steht. Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit
bestatigen die in der Literatur beschriebenen Aspekte. Eine Vielzahl der Pragmatikerinnen
und Initiatorinnen kiimmern oder haben sich noch um mehrere Angehdrige gekiimmert. Un-
verkennbar ist, dass diese Tatigkeit viel Zeit in Anspruch nimmt. Eine verandern, freiwillige
Pragmatikerin erklart, dass sie bis zu 6 Std. taglich fir die Pflege aufbringe. Eine verandernd,
beeinflusste Initiatorin fihrt weiterhin aus, dass sich die Zeiteinteilung fir Pflege und Erzie-
hung von anderen Tatigkeiten nicht trennen lasse. Vielmehr wirde diese reproduktive Téatigkeit
den ganzen Tag in Anspruch nehmen, unabhéngig von weiteren auszufuhrenden reproduktiven
Tatigkeiten bspw. dem Aufrdumen oder Kochen.

Die Pflege wird von den Frauen fast immer ohne die Unterstiitzung von aufRenstehenden Per-
sonen tbernommen. Der Abbildung 36 ist zu entnehmen, dass sich die Frauen um enge Fami-
lienmitglieder kiimmern bzw. diese pflegen. Es wird davon ausgegangen, dass die Frauen die-

sen Familienmitgliedern dankbar sind, da sie in der Vergangenheit bzw. teilweise auch aktuell
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von den zu pflegenden Personen unterstltzt worden sind. Die Abbildung 37 zeigt, dass die
aktuell (teilweise) zu pflegenden Personen auch an der Kinderbetreuung beteiligt sind bzw.
waren. Durch die Ergebnisse wird deutlich, dass die Frauen diese reproduktive Téatigkeit auf-
grund der Fir- bzw. Vorsorge ausfuhren und die Verantwortung somit freiwillig Ubernehmen.
Die Frauen sind sich der erhaltenden Unterstlitzung in bestimmten Lebenssituationen bewusst
und revanchieren sich in Form der Pflege.

Insbesondere Dorfgemeinschaften werden durch das Zusammenleben mehrere Generationen
gepréagt und sind somit auf das soziale Miteinander angewiesen. Damit ist das soziale Mitei-
nander ein starkes Bindeglied innerhalb der Gemeinschaft. Die Interviewpartnerinnen geben
an, dass die Groleltern bzw. weitere Familienmitglieder bei der Kindererziehung eine bedeu-
tende Rolle spielen bzw. gespielt haben. Urséchlich hierfur sei die raumliche Ndhe sowie das
verwandtschaftliche Verhaltnis (verdndernd, freiwillige Pragmatikerin; verandernd, beein-
flusste und freiwillige Initiatorinnen; gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin). Die Ubernahme
von bestimmten (re)produktiven Tatigkeiten wird Uber ein soziales Netz im familiaren Umfeld
gestitzt, denn, ,,wenn ich jetzt nicht dieses familidre Netz hétte, dann wirde es auch nicht funk-
tionieren* (verandernd, beeinflusste Initiatorin). Das soziale Netz ermdglicht es der Inter-
viewpartnerin, einer Erwerbsarbeit nachgehen zu kénnen. Diese Aussage verdeutlicht, dass ne-
ben den Angeboten von Kindertagesstatten, Kindergérten und Schulen auch Verwandte fir die
Ubernahme von produktiven Tatigkeiten der Frauen entscheidend sind. Gleichzeitig stiitzt die
Aussage der Interviewpartnerin die Annahme, dass das Zusammenleben mehrere Generationen
das soziale Miteinander pragt. Untermauert wird diese Aussage auch in der Abbildung 37.
Gleichzeitig zeigt die Abbildung, dass eine Verteilung von reproduktiven Téatigkeiten stattfin-
det, da die weiblichen Verwandten die VVerantwortung fir reproduktive Téatigkeiten tberneh-

men und sie somit wiederum bei den Frauen liegt.

Die Ergebnisse verdeutlichen insgesamt, dass die Frauen sich bewusst dafiir entscheiden, Ver-
antwortung fur ihre Kinder oder die Gemeinschaft zu Gibernehmen, die sogenannte Rollen- und
Aufgabenverantwortung (vgl. Kapitel 2.2). Die freiwillige und bewusste Ubernahme dieser re-
produktiven Tatigkeit soll dazu beitragen, dass die Kinder nach den eigenen Werten erzogen
werden und ein Aufbrechen ,traditioneller* Rollenzuschreibungen in jlingeren Generationen
stattfindet. ,,Ich habe 4 Kinder, dementsprechend ist mir das auch immer wichtig gewesen die
selber zu erziehen. Deswegen habe ich anfangs mit einem Job bei [einem Konzern in der Re-
gion] verzichtet, der eben ein Ganztagsjob gewesen ware, es ware ein richtiger Beruf gewesen.
Da haben wir dann gesagt, das machen wir nicht, weil hier genug zu tun ist, weil es genauso

wichtig ist, die Ressourcen der Familie zu starken und alle gut auf den Weg zu bringen, weil
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das eben auch eine sehr wertvolle Arbeit ist und weil das sonst von wem anders geleistet werden
musste und keiner unsere Kinder so gut erziehen kann, wie ich. [...]“ (verdndernd, beeinflusste
Initiatorin). Die Interviewpartnerin spricht in diesem Kontext von wertvoller Arbeit. Damit
zeigt die Untersuchung, dass eine bewusste Verantwortungsiubernahme mit dem Ziel einer Star-
kung des eigenen Umfeldes erfolgt. Die reproduktiven Tatigkeiten werden nicht aus egozentri-
schen Grinden ausgefiihrt, sondern um andere Menschen zu unterstiitzen und damit einen wert-
vollen Beitrag fir die Gesellschaft zu leisten. ,,Dass es wirklich auch so ist, dass es nicht als
Arbeit gesehen wird, was man eben hier auf dem Land oder Gberhaupt mit so einem grof3en
Haushalt hat. [...] Und damit aber einen Job meinten, irgendeine Arbeit meinten. 4 Kinder und
ein grolRer Haushalt sind eben keine Arbeit [...] Es ist mir wichtig, dass es auch mit reinkommt,
dass es so nicht getrennt werden kann und dass es nicht anerkannt wird. Also das wirklich,
wenn man irgendwo im Gesprach ist, jetzt wo ich sage mal so einen quasi Job habe, [...] und
ich vermiete Ferienwohnungen, jetzt habe ich was zu tun. VVorher hatte ich eben nur den Haus-
halt und die Kinder und das z&hlt nicht, wie die so Optimisten gezeigt haben. Also nur Hausfrau
und Mutter zu sein hat keine Wertstellung und auch in der Schule, als ich mich viel engagiert
habe, hat tatsdchlich der damalige Schulleiter irgendwann gesagt, Frau [7] was machen sie ei-
gentlich, wenn die Kinder groB sind? (verandernd, beeinflusste Initiatorin).

Die Aussage der Interviewpartnerin verdeutlicht, dass ein Umdenken des Arbeitsbegriffes er-
folgen muss. Tatigkeiten, die im Privaten ausgefiihrt werden mussen anerkannt und starker
wertgeschatzt werden (Duden 2009; Haug 2015, S. 241) Unabhangig der ihnen zugeordneten
Typen erkléren die Frauen tbereinstimmend, dass Arbeit mit monetaren Anreizen verbunden
ist. Sie differenzieren weiter, dass die unbezahlten reproduktiven Tatigkeiten im privaten Be-
reich ebenfalls als Arbeit anzusehen sind. Frauen haben dementsprechend ein breiteres Ver-
stindnis von dem Begriff Arbeit. ,,Flir mich ist z.B. die Hausarbeit genauso hochwertig, wie
die berufliche Arbeit. Ich sehe natirlich, dass gesellschaftlich gesehen dieser Begriff immer
noch vorherrscht, die ist ja nur Hausfrau“ (verandernd, beeinflusste Initiatorin). Die Frauen
stimmen Uberein, dass Arbeit immer auch fiir andere Menschen ist. Der Mehrwert liegt somit
nicht in der eigenen Gewinnorientierung, sondern in der Verantwortungstibernahme fur das
(n&here) Umfeld. Das bedeutet, dass die reproduktiven Téatigkeiten im Hinblick auf deren posi-
tive Auswirkungen fur andere Personen ibernommen und ausgefiihrt werden. Den Frauen ist
somit bewusst, welchen Wert ihre Arbeit bspw. fir die Gesundheit, Zufriedenheit oder auch
Erziehung anderer Personen hat. Die Ubernahme von reproduktiven Tatigkeiten hat somit Aus-

wirkungen auf das Verhalten zukinftiger Generationen, da sie einen Wandel in den Rollenzu-
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schreibungen bewirken kann. Das bedeutet, dass Frauen ,traditionelle® stereotype Zuschrei-
bungen durch ihre (re)produktiven Téatigkeiten aufbrechen kdnnen und damit das Verhalten
jungerer Generationen beeinflussen kdnnen. Das geschieht, bspw. wenn Frauen eine produktive
Tatigkeit ausfiihren bzw. diese produktiven Tatigkeiten nicht den ,,typischen Frauen- und Mén-
nerberufen® entsprechen (BBR 2007, S. 5; Alemann etal. 2017, S. 10; Bundesagentur fur Arbeit
2019, S. 12). Gleichzeitig kann die Abgabe von reproduktiven Tatigkeiten an den Mann eben-
falls zu einer Gleichstellung der Geschlechter beitragen, wodurch die Trennung von (re)pro-
duktiven Téatigkeiten aufgrund des Geschlechtes aufgebrochen wird.

Die Analyse der Ergebnisse zeigt, dass es den Frauen wichtig ist, dass Téatigkeiten unabhangig
vom Geschlecht ausgefiihrt werden. Folglich sind reproduktive Téatigkeiten nicht nur den
Frauen bzw. produktive Tatigkeiten den Mannern vorbehalten. Die (re)produktiven Tatigkeiten
werden somit gleichermafen wertvoll. Diese Wertvorstellung kann bereits den jlingsten Gesell-

schaftsmitgliedern vermittelt und so Geschlechterstereotype aufgebrochen werden.

Die Initiatorinnen tibernehmen bzw. haben in unterschiedlicher Art und Weise Verantwortung
fur andere Bewohnerinnen der Gemeinde Krummhorn Gbernommen. Insoweit haben sie auch
einen differenzierten Einfluss auf die Dorfgemeinschaft. Dieser Einfluss ist abhéngig von den
auszufuhrenden Tatigkeiten. Die Abbildungen 31 und 32 illustrieren, dass die VVerantwortungs-
ubernahme flir andere Personen nicht nur innerhalb des personlichen Handlungsradius eine Be-
deutung hat, sondern auch im gesellschaftlichen Kontext eine Rolle spielt. Durch das Engage-
ment in den unterschiedlichen Bereichen, bspw. der Kirche oder dem Kindergarten bzw. der
Schule, werden personliche Einstellungen und Sichtweisen der Frauen, insbesondere ihre De-
finition von Arbeit, in die Dorfgemeinschaft eingebracht und in der Gesellschaft verankert. Ba-
sis fir diese Verantwortungsiibernahme ist die Identifizierung mit dem Umfeld. Frauen fiihlen
sich aufgrund gemeinsamer Ziele einer Gemeinschaft zugehorig oder auch aufgrund von be-
stimmten Perspektiven oder Ansichten zu diversen Themen. Beispielhaft sei hier als Grund fur
ein Engagement die Fiirsorge um gefliichtete Personen oder der Erhalt von Angeboten im Dorf
zu nennen (vgl. Kap. 4.2.1.2).

Verbunden mit der positiven Mitgliedschaft und Bewertung einer Gruppe entsteht die Bereit-
schaft zur Ubernahme von Verantwortung. Frauen konnen sich innerhalb ihres Engagements
entfalten und hierdurch ein Gemeinschaftsgefuhl fir das Umfeld entwickeln. Indem sich enga-
gierte Frauen mit ihrer Heimat identifizieren entwickelt sich auch eine grof3e ,,Halte- und Bin-
dewirkung® fiir andere Personen (Dangel-Vornbdumen 2016, S. 235). Diese Halte- und Binde-
wirkung entsteht dann, wenn andere Menschen integriert werden, um kulturelle Merkmale zu

erhalten bzw. fortzufihren. Dies fordert den Zusammenhalt bestimmter gesellschaftlicher
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Gruppen, wodurch eine Geselligkeit bzw. Zweckorientierung entsteht (Enquete-Kommission
,Zukunft des Biirgerschaftlichen Engagements® des Deutschen Bundestages 2002; Munsch
2012). Gleichzeitig wird die Lebensqualitit der Bewohnerinnen gestérkt, da durch das Enga-
gement Angebote erhalten bzw. geschaffen werden, die zur Sicherung der Daseinsvorsorge bei-
tragen konnen bzw. die gesellschaftliche Teilhabe stérken.

Infolgedessen ist die Vereinbarkeit von Erwerbstatigkeit, Familie und Engagement eine Vo-

raussetzung, um die Lebensqualitat der Bewohnerlnnen zu starken bzw. zu erhalten.

Frauen bewahren und entwickeln vorhandene Strukturen, R&ume oder Systeme weiter
(Low/Sturm 2012). Das gelingt ihnen, indem sie ein gesellschaftliches bzw. nachbarschaftli-
ches Netz aufbauen, wodurch soziale Potenziale miteinander verbunden werden. In landlichen
Raumen kann die aktive Nachbarschaft die Auswirkungen von Schrumpfungstendenzen und
Herausforderungen begegnen, die mit der Zunahme von élteren DorfbewohnerInnen an das Le-
bensumfeld gestellt werden (Rienhoff 2015; Fachinger 2015). Diese Nachbarschaft ist in Dor-
fern eng, da sie im Gegensatz zu stadtischen Rdumen intensiver und weniger anonym ist
(Henkel 2015; Vogelgesang et al. 2016).

,,und durch den Kindergarten war es auch superschon da, hatte man gleich Kontakt zu den
anderen Miittern* (verandernd, freiwillige Pragmatikerin). Dieses Potenzial wird genutzt, um
sich zukinftig gemeinsam fur die Entwicklung bzw. Gestaltung des Dorfes einzusetzen. Aus-
gehend von der aktiven Verbindung verschiedener Perspektiven wird das Potenzial, eine Stér-
kung bzw. Verdnderung von vorhandenen gesellschaftlichen Strukturen, weiterentwickelt.

In diesem Kontext spielen die Initiatorinnen eine besondere Rolle, da sie das Zusammenleben
im Dorf stark beeinflussen. Innerhalb der Dorfgemeinschaft besteht die ,,Mdéglichkeit Men-
schen zu treffen und Freizeit zu gestalten. Auch den Kindern gewisse Werte mit auf den Weg
zu geben. Auch schon friihzeitig in einzelnen Bereichen Verantwortung zu tibernehmen, sich
mitengagieren® (verdndernd, beeinflusste Initiatorin). Der Aussage ist zu entnehmen, dass die
Ubernahme bestimmter Tétigkeiten mit der Intention der bewussten Verantwortungstibernahme
geschieht. Die Intention der Verantwortungsiibernahme liegt in der Forderung des Wohls der
Gemeinschaft. Die Analyse zeigt, dass das Gemeinwohl bzw. die Gemeinschaft einen zentralen
Stellenwert fir die Interviewpartnerin haben. Reproduktive Tatigkeiten beeinflussen und star-
ken das soziale Miteinander. Ursachlich hierfur ist, dass die beteiligten Bewohnerinnen soziale
Beziehungen sowie eine emotionale Verbundenheit mit dem Gemeinwesen aufweisen und so-
mit am Gemeinwohl orientiert sind (Bertelsmann Stiftung 20173, S. 24). Die emotionale Ver-

bundenheit resultiert unter anderem aus der ldentifikation. Fihlen sich die Personen mit den
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Menschen in ihrem Dorf bzw. der Gemeinde verbunden, kann ein gemeinschaftlicher und emo-
tionaler Zusammenhalt entstehen (Arant/Boehnke 2016). Die Gemeinwohlorientierung bedeu-
tet auch, dass die einzelnen Mitglieder Verantwortung mit ihrer Haltung und ihrem Verhalten
gegeniber anderen sowie fir das Gemeinwohl ibernehmen (Bertelsmann Stiftung 2017a, S.
34). Dieses Gemeinwohl kann eine Halte- und Bindewirkung erzeugen, wodurch einer magli-
chen Abwanderung entgegengewirkt wird.

Reproduktive Tatigkeiten sind somit ein immaterielles Potenzial und gestalten landliche
Raume. Die Ankerfunktion von Dorfern ist auf die Ubernahme von reproduktiven Tatigkeiten
angewiesen. Tétigkeiten wie bspw. das Engagement spielen in diesem Zusammenhang eine
besondere Rolle, da sie (zeitliche) Konstanten im Leben bilden, die in Zeiten von standigen
Verénderungsprozessen Sicherheit geben. ,,Hier ist die Welt auch noch in Ordnung. Hier ticken
viele Uhren noch so langsamer. Das ist vielleicht auch, wenn man aus einer stressigen Zeit
kommt, dass eben auch positiv zu werten, dass man noch Zeit fiir gewisse Dinge hat* (veran-
dernd, beeinflusste Initiatorin).

Dieser Aussage ist zu entnehmen, dass die Zeit bspw. das Engagement, die Lebensqualitét po-
sitiv beeinflusst. Es bildet einen Gegenpol zu anderen stressigen Tatigkeiten. Das Engagement
kann somit zum einen der Anstol3 von Veranderungsprozessen sein, zum anderen aber auch vor
Verénderungsprozessen schiitzen. Insgesamt bestétigen die Aussagen der Interviewpartnerin-
nen, dass das Engagement zum Erhalt der Lebensqualitét bei beitragt (Gensicke/Geil8 2010, S.
26; Piron 2019).

Sich einer Gemeinschaft zugehdrig fiihlen bedeutet immer auch eine Abgrenzung von anderen,
die dieser Gemeinschaft nicht angehtren. Denn ,,duf8erlich sind alle lieb und nett aber es gibt
bestimmte Gepflogenheiten im Dorf* (verandern, freiwillige Pragmatikerin). Anhand der Aus-
sage wird deutlich, dass der gemeinschaftliche Zusammenhalt ein soziales Netz bildet, welches
zwischen einzelnen Personen oder einer (Dorf-) Gemeinschaft innerhalb eines abgegrenzten
Raums, bspw. eines Dorfes oder einer Region, besteht (Fidlschuster et al. 2016, S. 21,
Bertelsmann Stiftung 20173, S. 26).

Mit dem Engagement entwickeln sich auch neue Ideen oder Anregungen, die auf den ersten
Blick zunéchst fremd wirken und sich daher nicht so leicht in bestehende Dorfgemeinschaften
etablieren lassen. Dorfgemeinschaften bestehen hdufig aus alteingesessenen Bewohnerlnnen,
die bestimmte ,,eingefahrene Sichtweisen haben. Uber die Jahre haben sich dadurch Hand-
lungsmuster verfestigt, fiir die ,,immer der harte Kern* verantwortlich ist (gleichbleibend, frei-
willige und verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen). Eine Dorfgemeinschaft ist eine gewach-

sene und sich wertschétzende Einheit, die sich gut untereinander kennt und in der es Mitglieder
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gibt, die sich langfristig engagieren. Neu hinzugezogenen Bewohnerinnen wird im Gegensatz
dazu nur ein zeitlich begrenztes Engagement unterstellt, wodurch deren Ideen haufiger weniger
beachtet werden (verdndernd, freiwillige Pragmatikerinnen, gleichbleibend, beeinflusste und

veréndernd, beeinflusste Initiatorin).

Trotz bestehender Widerstande, aufgrund des optischen Aussehens der Interviewpartnerinnen
bzw. neuer Sichtweisen auf bestimmte Themen (gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin; veran-
dernd freiwillige Pragmatikerinnen), mdchten sich die Interviewpartnerinnen mit ihren Ideen
einbringen. Neue Sichtweisen entstehen bspw. dann, wenn es um die Frage geht, warum einige
Konfirmandenunterrichte Uber 3 Jahre laufen, wahrend in anderen Kirchengemeinden nur 2
Jahre angesetzt werden (gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin).

Die Intention, sich trotz der starren und Uber die Jahre hinweg eingefahrenen Strukturen einzu-
bringen und Verénderungen einzufordern, ist die Orientierung am Gemeinwohl. Nicht die ei-
genen Belange werden in den Fokus der Interaktion gestellt, sondern das Ziel, die Dorfgemein-
schaft zu starken. Dieses VVorgehen ist charakteristisch flr die Initiatorinnen. Sie haben ihren
Handlungsradius, im Gegensatz zu den anderen Typen, auf die Ebene des Dorfes erweitert.
Ohne den Einsatz und die Verantwortungsiibernahme von Frauen fir reproduktive Téatigkeiten
kann keine Gemeinschaft entstehen und damit kein Zusammenhalt. Denn ,,ohne diese Dorfge-
meinschaft [im Ort] speziell wirde es viele Sachen nicht geben* (verédndernd freiwillige Prag-
matikerinnen).

Die Ergebnisse bestétigen, dass neben der Freiwilligkeit auch immer die Fir- bzw. Vorsorge
bei der Verantwortungsiibernahme bedeutend ist. Denn durch die Sorge um andere entsteht

auch eine Verbundenheit zueinander bzw. zu dem Raum, in dem gelebt und agiert wird.

Alle interviewten Frauen fiihlen sich mit der Region Ostfriesland verbunden. Diese Verbun-
denheit resultiert zum einen aus den naturraumlichen Gegebenheiten, wie bspw. das Wetter und
die Ruhe (gleichbleibend und verandernd, beeinflusste Initiatorinnen; gleichbleibend und ver-
andernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend, freiwillige Balanciererin), und zum an-
deren aus dem sozialen Zusammenhalt. Dieser soziale Zusammenhalt entsteht bspw. durch das
Angebot von Festen oder geselligen Aktivitaten, wie die Murmelbahn, die Gber Ortsgrenzen
hinaus bekannt ist (gleichbleibend und verandernd beeinflusste Initiatorinnen; verandernd, frei-
willige Pragmatikerinnen). Durch die Verbundenheit mit den naturradumlichen Gegebenheiten,
bestétigen die Frauen den in der Literatur beschriebenen Wert von landlichen Rdumen, der
bspw. durch die Naturnédhe und Ruhe entsteht (vgl. Kapitel 2.1; (Schmitt et al. 2015, S. 342;
Fischer 2015, S. 6; Piron 2019). In der Literatur wird beschrieben, dass landliche Rdume auf-

grund des Zusammenhaltes einer Dorfgemeinschaft besonders in der Phase der Paar- bzw.
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Familiengriindung ausgewahlt werden und an Attraktivitat gewinnen (ebd.). Die Ergeb-
nisse der Interviews bestatigen diesen Aspekt teilweise, da die Interviewpartnerinnen an-
geben, dass der Wohnstandort aufgrund des sozialen Zusammenhaltes, basierend auf dem Fa-
milien- und Freundeskreis, ausgewahlt wird (verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleich-
bleibend und verandernd, beeinflusste Initiatorinnen; gleichbleibend, freiwillige Balanciererin).
Dieser soziale Zusammenhalt verbindet die Menschen miteinander und dient gleichzeitig als
bewusste Abgrenzung zu anderen Regionen und Menschen. Charakteristisch ist, dass dieser
Zusammenhalt durch die einzelnen Mitglieder der Gemeinschaft entsteht. Der persénliche, ver-
trauensvolle Kontakt und Zusammenhalt ist hierflr ausschlaggebend (verandernd, freiwillige
Pragmatikerinnen; gleichbleibend und verandernd, beeinflusste Initiatorinnen; verandernd, frei-

willige Initiatorin; gleichbleibend, beeinflusste Balanciererinnen), vgl. Abbildung 43.

Abbildung 43: Der soziale Zusammenhalt, Quelle: Eigene Darstellung.

Mithilfe der Wortwolke wird verdeutlicht, wie historisch-kulturelle Gemeinsamkeiten einer Re-
gion Auswirkungen auf das dortige Leben haben. So wird durch einen gemeinsamen Dialekt,
die Gemeinschaft gestéarkt, wodurch wiederum das Vertrauen untereinander groRer ist (veran-
dernd, beeinflusste Initiatorinnen). Die Bereitschaft eine Verantwortung zu tibernehmen steigt,
je groRer Zusammenhalt und Vertrauen sind. Denn die VVoraussetzung fiir das Funktionieren
einer gewachsenen Gemeinschaft ist die Fir- bzw. Vorsorge fiir die anderen Mitglieder.
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Es kann festgehalten werden, dass Tatigkeiten und Lebensstile in einer Verantwortungsuber-
nahme miinden. Sie sind damit von sozialen Gegebenheiten abhangig, wobei sie sich zugleich
wechselseitig beeinflussen. Immaterielle Potenziale in Form von reproduktiven Tatigkeiten
sind fur die Gestaltung von Dorfgemeinschaften bzw. Dorfern daher von groRer Bedeutung.
Durch den Einsatz fur das Dorf wird nicht eine einzelne Person, sondern die Gemeinschaft
gestéarkt. Der Zusammenhalt der einzelnen Dorfbewohnerinnen steht somit im Fokus der han-
delnden Personen. Bei der freiwilligen Verantwortungsiubernahme wird jedoch zum Teil eine
adaquate Wertschétzung fur die Frauen vermisst. ,,Man wiinscht sich manchmal ein bisschen
mehr Anerkennung im Dorf. Hier ist es so, dass die Rolle, die wir Frauen hier spielen, selbst-
verstandlich ist. Es ist selbstverstandlich, dass wir den Haushalt machen, es ist selbstverstand-
lich, dass wir uns um die Kinder kiimmern, es ist selbstverstandlich, wenn Feiern sind, dass
Frauen mit den Kindern friher nach Hause gehen, solche Sachen. Dass es auch mal anerkannt
wird, das wire manchmal wirklich schon® (gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin).

Die reproduktiven Téatigkeiten werden h&ufig als selbstverstandlich vorausgesetzt und deren
Wert verkannt. Gleichzeitig wird durch die Ergebnisse unmissverstandlich aufgezeigt, wie
wichtig diese reproduktiven Téatigkeiten fur den Erhalt einer Gemeinschaft sind. Charakteris-
tisch fir das Funktionieren einer Dorfgemeinschaft sind die Initiatorinnen. Diesen ist zum
Groliteil gemeinsam, dass sie sich engagieren und damit fur einen grofReren Kreis an Per-
sonen Verantwortung tbernehmen. Aufféllig ist, dass es bestimmte Schwerpunktbereiche
gibt, in denen die Frauen Verantwortung tbernehmen. Zu diesen Bereichen zahlen Kirche,
Schule und Kindergarten, Soziales und Themen rund um das Dorf (vgl. Abbildung 31). So
haben verschiedene Studien verdeutlicht, dass das Engagement haufig eine M&nnerdomane
ist (Priller 2011, S. 26-28; Gensicke 2015; Tesch-Romer et al. 2017). Fur die Themenbereiche
Kirche / Religion, Gesundheit / Soziales und Schule / Kindergarten trifft das allerdings nicht
zu, da hier die Frauen die Federfiihrung haben (Klie et al. 2016, S. 20; Vogel et al. 2017, S.
641).

Die Ergebnisse der vorliegenden Dissertation spiegeln eine Entwicklung wider, die nicht
nur ortstypisch ist, sondern auf ganz Deutschland zutrifft (Burkhardt et al. 2017, S. 192).
In den Bereichen Kindergarten und Schule wird das Engagement aufgrund finanzieller
Engpadsse der Institutionen zunehmend eingefordert (verandernd, beeinflusste Initiatorin).
,,Also mit der AWO das hat sich eigentlich so ergeben, weil der Kindergarten hier wird von der
AWO getragen und darUber ist es eigentlich selbstverstandlich, wenn die AWO der Forderver-
ein ist, dass ich dann beitrete und die auch unterstiitze* (gleichbleibend, beeinflusste Initiato-

rin).
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Neben der freiwilligen Ubernahme von Verantwortung im Rahmen der oben aufgefiihrten re-
produktiven Téatigkeiten spielen auch die Erwartungen an die Frau eine entscheidende Rolle bei
der Ubernahme dieser Tatigkeiten. Vor allem in landlichen Raumen sind die gesellschaftlichen
Erwartungen und damit der soziale Druck von Bedeutung (Busch 2008, 2013b). Dieser soziale
Druck entsteht infolge der tiberschaubaren Einwohnerlnnenzahl. Diese Uberschaubarkeit kann
,,sehr einengend, zum anderen aber auch sehr turéffnend sein. In meinem Alter empfinde ich es
als Bereicherung [weg] gezogen zu sein und ein Stlick weit ohne soziale Kontrolle zu leben.
[...] Andererseits geben einem diese Strukturen Sicherheit und ich wiirde diese auch fiir meine
Kinder wollen, wenn ich mal welche bekomme. Das, was mich aus [Dorf] weggetrieben hat, ist
also auch gleichzeitig das, was ich vermisse* (gleichbleibend, beeinflusste Balanciererin). Das
soziale Miteinander in Dorfgemeinschaften, ist also eine Medaille mit zwei Seiten. Die eine
Seite bedeutet Sicherheit und Abgrenzung vor Veréanderungen, die andere Seite dagegen Druck,
erwartete Tatigkeiten auszufihren, bestimmte Ansichten zu vertreten oder ,,typischen Stereo-
typen zu entsprechen. Insgesamt sind sich die Interviewpartnerinnen jedoch einig, dass die Le-
bensqualitat durch das soziale Miteinander positiv beeinflusst wird und eine Halte- und Binde-

wirkung flr das Dorfleben bedeutet.
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Fur Krummhorn bedeutet die Verantwortungsiibernahme der Frauen fur die Dorfgemein-
schaft, dass sowohl die einzelnen Dorfer als auch die Region Krummhdorn gestérkt werden.
Durch die freiwillige Ubernahme von reproduktiven Tatigkeiten konnen Angebote im Dorf
erhalten werden. Gleichzeitig werden durch das Engagement verschiedene Dorfgemeinschaf-
ten miteinander verbunden, wodurch ,,viele Moglichkeiten der Gemeinschaften in den Verei-
nen‘ gefordert wird (verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen). Auch findet, durch die ge-
meinsamen Angebote bspw. in Form von Vereinen, eine Vernetzung zwischen den Dorfge-
meinschaften statt, indem ,,sich die Vereine alle zusammengeschlossen und dann eben einen
Verein gegriindet haben [...]. [Dadurch kann] man das Angebot dann einigermal3en regional
vorhalten [...]“ (verandernd, beeinflusste Initiatorin). Insgesamt wird die Gemeinde Krumm-
horn durch die Bereitschaft, Verantwortung fir die Dorfgemeinschaften zu tibernehmen, ver-
netzt. Durch den Erhalt von Angeboten kann die gesellschaftliche Teilhabe geférdert und die
Herausforderungen der Abwanderung gemildert werden. Im Hinblick auf die Wintermonate,
in denen viele Dorfer aufgrund der verwaisten Ferienwohnungen mit verandernden (Dorf-)
Gemeinschaften konfrontiert sind, ist die Mdglichkeit der gesellschaftlichen Teilhabe fir die
Lebensqualitit bedeutend. Denn die Interviewpartnerinnen betonen, dass sich die Dorfer
durch die Ferienwohnungen zu Geisterddrfern entwickeln, was zu einem Attraktivitatsverlust
der Nachbarschaft fiihren kann. Gleichzeitig kann diese Spirale zu einer empfundenen Beein-
trachtigung der Lebensqualitét fiihren. Defizite in der Daseinsvorsorge, gepaart mit den emp-
fundenen Beeintrachtigungen der Lebensqualitat kénnen die Qualitat der Wohnstandorte min-
dern, sodass die Identifikation mit der Umgebung leidet. Die Verantwortungsubernahme ist
somit ein immaterielles Potenzial fur die Dorfer, welches zukunftsrelevant fur das Fortbeste-

hen von den Dorfgemeinschaften der Gemeinde Krummharn ist.

185



Reflexion und Ubertragbarkeit der Ergebnisse

Die Forschungsfrage a) ,,wo wird welche Verantwortung tibernommen?¢ wird
wie folgt beantwortet:

Die Frauen ubernehmen aufgrund ihrer (re)produktiven Téatigkeiten fir andere Men-
schen Verantwortung. Im Gegensatz zu den produktiven Tatigkeiten werden die re-
produktiven Téatigkeiten von den Interviewpartnerinnen detaillierter beschrieben, so-
dass davon auszugehen ist, dass die Frauen insgesamt mehr Zeit fur diese Téatigkeiten
aufbringen. Dabei sind folgende Konstellationen zu unterscheiden:

Frauen mit produktiven Téatigkeiten, deren reproduktive Téatigkeiten sich auf den ei-
genen Haushalt beschréanken; Frauen mit produktiven Tatigkeiten, deren reproduk-
tive Téatigkeiten zusétzlich Kinder betreuen und / oder pflegende Menschen umfassen
und die Frauen, die sich daneben noch zusatzlich engagieren und somit Verantwor-
tung flr andere Dorfbewohnerlnnen tibernehmen.

Die (Aus-) Wirkungen dieser Verantwortungsiibernahme sind je nach (re)produkti-
ver Tatigkeit unterschiedlich. Durch die Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten
wird somit nicht nur das personliche Umfeld, sondern auch die Dorfgemeinschaft
beeinflusst. Einen groRen Einfluss auf das Dorf und die Dorfgemeinschaft haben
aufgrund ihres jeweiligen Engagementbereiches deshalb die Gestalterinnen. Durch
ihr Engagement werden nicht nur Angebote im Dorf erhalten, sondern Dorfgemein-
schaften miteinander verbunden. Da viele Angebote von Vereinen etc. nicht auf ein
Dorf begrenzt sind, werden mehrere Dorfer durch das Engagement verbunden und
eine Uberdorfliche Gemeinschaft aufgebaut. Dieser soziale Zusammenhalt gestaltet
die Dorfer zukunftsféahig und ebnet den Weg fir gesellschaftliche Teilhabe. Denn mit
der Moglichkeit am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu kénnen, wird die Le-
bensqualitit der DorfbewohnerIinnen positiv beeinflusst, es wird sich mit dem Le-

bensumfeld identifiziert, sodass das Leben in D&rfern weiterhin attraktiv erscheint.
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7.1.2 Welche Grunde liegen fur Tatigkeitsibernahmen vor?

Im Folgenden wird die Forschungsfrage b) ,,Welche Grunde liegen fiir Tatigkeitstibernah-
men vor?* beantwortet.

Die Literatur fuhrt als Griinde firr die Ubernahme geschlechtsspezifischer Tatigkeiten die Ge-
schlechterstereotype, geschlechterspezifische Tatigkeitstrennungen aber auch (Re-) Traditiona-
lisierung bzw. Gewohnungsprozesse an (vgl. Kapitel 2.2). Aufgrund der Geschlechterstereo-
type werden Frauen und Ménnern ,,charakteristische* Eigenschaften zugeordnet (Wankiewicz
2013, S. 37; Kutzner 2017, 25, 37). So seien Frauen einfiihlsamer und Méanner leistungsorien-
tierter. Durch diese Stereotype werden Macht- und Herrschaftsverhéltnisse aufgebaut, die Mén-
ner und Frauen zueinander hierarisieren. Diese Hierarchisierung haben Auswirkungen auf den
Zugang zu Bildungs- und Berufsmaglichkeiten. ,,Denn Geschlechterstereotype und Anreize fir
rollenkonforme Entscheidungen haben Verwirklichungschancen und den Zugang zu gesell-
schaftlichen Ressourcen zur Folge. Im Gegensatz dazu ist nichtstereotypes und nichtrollenkon-
formes Verhalten mit Verwirklichungsproblemen verbunden* (Bundesregierung 2017, S. 81,
Vogel et al. 2017, S. 644). Die Stereotype haben bspw. Auswirkungen auf die Berufsméglich-
keiten, wenn Frauen nicht fir Flhrungspositionen berticksichtigt werden oder Méanner in Kin-
dertagesstétten nicht als Erzieher arbeiten dirfen bzw. erwiinscht sind (Bundesregierung 2017,
S. 20)

Blickt man auf die geschichtliche Entwicklung, war es charakteristisch, dass die produktive
Tatigkeit im oOffentlichen und gesellschaftlichen Rahmen von Mannern ausgefiihrt wurde.
Durch die Erwirtschaftung von Geld, bildet sie die Grundlage der Existenzsicherung. Im Ge-
gensatz dazu wurden die reproduktiven Téatigkeiten im Privaten von Frauen ausgefiihrt (Fritz-
sche 2000, 22 ff; Rendtorff et al. 2014b, S. 92; Alemann et al. 2017). Diese Entwicklung hat
sich dahingehend verandert, dass die Erwerbsbeteiligung von Frauen, sowohl in der Teilzeit als
auch in der Vollzeitbeschaftigung zugenommen hat und sie somit nicht mehr nur fur reproduk-
tive Téatigkeiten verantwortlich sind (BMFSFJ 2015a; Blohm, M. & Walter, J. 2016). Gleich-
zeitig ubernehmen mehr Méanner reproduktive Tatigkeiten (Sellach/Libuda-Koster 2017, S. 29).
Mit der Familiengriindung andert sich die Arbeits(auf)teilung wieder. Haufig ist mit einem
neuen Familienmitglied ,,nur noch® der Mann vollzeiterwerbstétig. War die Frau ebenfalls voll-
erwerbstétig, reduziert sie auf Teilzeit und Gbernimmt die Haus- und Familientatigkeiten. In
diesem Kontext wird von einer (Re-) Traditionalisierung gesprochen. Es ist davon auszugehen,
dass je langer eine Abwesenheit aus dem Beruf andauert, desto schwieriger der Wiedereinstieg
ist. Haufig sind mit den (Re-) Traditionalisierungsprozessen auch Gewdhnungsprozesse ver-

bunden, die zum Beibehalten der Arbeitsteilungen fiihren (Bundesregierung 2011, S. 188). Die
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Geschlechter haben sich an eine geschlechtliche Arbeitsteilung tber einen langeren Zeitraum

gewdohnt, sodass diese Teilung fortbesteht.

Die interviewten Frauen geben als Griinde fir Rollenzuschreibungen die Erziehung durch die
alteren Generationen, die Geschlechterstereotype sowie die Erwerbsarbeit des Mannes an (ver-
andernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend und veréndern, beeinflusste Initiatorin-
nen; gleichbleibend, beeinflusste Balanciererin bzw. Initiatorin). ,,Dann wiinsche ich mir, dass
die Manner anders erzogen werden. Und dass die gleich die Hausarbeit mit erlernen. Leider
habe ich die Erfahrung gemacht, dass dies in unserer Generation und in der folgenden Genera-
tion nicht der Fall ist. Dort herrscht leider immer noch diese Rollenverteilung von Mannern und
Frauen und so werden die Kinder leider auch erzogen* (verdndernd, freiwillige Pragmatikerin).
Alle drei Griinde sind nicht losgeldst voneinander und beeinflussen sich gegenseitig. Durch das
erlernte Verhalten in der Kindheit sind Manner und Frauen an eine geschlechtliche Tétig-
keitstrennung gewdéhnt. Thnen wurde vorgelebt, dass Ménner aufgrund ihres biologischen Ge-
schlechts fur produktive Téatigkeiten verantwortlich sind und Frauen flr die anfallenden repro-
duktiven Tatigkeiten. Diese Erwartungshaltung setzt sich im Erwachsenenalter fort. Diesem
Denken folgend, geht der Mann in Vollzeit arbeiten und die Frau kimmert sich um die Erzie-
hung der Kinder. Die traditionelle VVorstellung des mannlichen Erndhrers wird somit ein Stlick
weit gefestigt und Geschlechterstereotype dadurch aufrechterhalten. Frauen begeben sich in die

Rolle der Hausfrau und Mutter, wodurch sie finanziell vom Mann abhéngig sind.

Die Ergebnisse der Empirie haben verdeutlicht, dass diese Erwartungshaltung auf3erhalb von
landwirtschaftlichen Betrieben verstarkt wird. In Familien mit landwirtschaftlichen Betrieben,
in denen die Frauen die betrieblichen Abl&ufe eingebunden werden, ist die geschlechtliche Ar-
beitsteilung weniger ausgepragt (verandernd, freiwillige Initiatorin). Wenn dies nicht geschieht,
ist wieder die ,.traditionelle* T&tigkeitstrennung vorzufinden (veréndernd, freiwillige Pragma-
tikerinnen; gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin). Dies ist damit zu erkldren, dass Frauen, die
nicht in die betrieblichen Abldufe eingebunden sind auch nicht fiir diese verantwortlich sind
und somit auch nicht tber die finanziellen Mittel verfligen konnen (verandernd, freiwillige Ini-
tiatorin). Frauen, die nicht in die betrieblichen Strukturen eingebunden sind, definieren ihren
Verantwortungsbereich anders. Sie starken ihren Mann, da sie ihn als Haupternéhrer ansehen
und wollen den Kindern eine glickliche und harmonische Kindheit ermdéglichen, die die An-
wesenheit der Mutter inkludiert (verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend und
verandernd beeinflusste Initiatorin). Folglich wird die produktive Tatigkeit reduziert oder voll-

standig aufgegeben.
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Die Ergebnisse zeigen, dass das Geschlecht, die Erziehung sowie die Vollzeitarbeit des Mannes
die Bereitschaft von Frauen, Verantwortung fur (re)produktive Tatigkeiten zu tibernehmen be-
einflussen. Allerdings Gbernehmen Frauen die Verantwortung bewusst und freiwillig, wie es
eine verandernd, beeinflusste Initiatorin betont. Sie sind damit aktive Gestalterinnen ihres ei-
genen Lebens. Dieses gilt fur alle 3 ermittelten Frauentypen. Die Pragmatikerinnen sind hier
hervorzuheben, da sich ihr Wirkungskreis zum Grofteil auf das Familienleben beschrankt. Sie
hadern keinesfalls mit fehlenden Alternativen, sondern entscheiden sich bewusst “nur* fur die
Ubernahme von reproduktiven Tatigkeiten. Eine Stigmatisierung dieses Typs ist daher verfehlt,
denn die Frauen bestimmen ihr Leben durch eigenes Aushandeln und entscheiden sich daher
bewusst und freiwillig fur bestimmte reproduktive Té&tigkeiten. Dies gilt auch fir Frauen, die
in Teilzeit arbeiten. Die Forderung von einigen Unternehmen, Gewerkschaften, Feministinnen
und SozialpolitikerInnen, dass Frauen eine (zusétzliche) produktive Téatigkeit ausfuhren sollten,
wirde nicht dem Willen der Frauen entsprechen. Die Unternehmen sehen in dieser Forderung
eine Moglichkeit, auf den Fachkraftemangel zu reagieren und die SozialpolitikerInnen erhoffen
sich eine hohere Einzahlung in die Rentenkassen. Gewerkschafterinnen und Feministinnen for-
dern eine Vollzeitbeschaftigung, da die ,,atypischen Beschiftigungen®, d.h. eine Teilzeitarbeit,
als ungewollte Arbeitssituation angerechnet wird. Feministinnen beméngeln, dass Frauen trotz

einer Teilzeitarbeit weiterhin von ,,den* M&nnern finanziell abhéngig sind (Nienhaus 2019).

Die Vereinbarkeit der Erwerbsarbeit mit dem Familienleben wird durch verschiedene Faktoren
beeinflusst. Zu nennen sind Anzahl und Alter der Kinder, die reproduktiven Téatigkeiten, ein
soziales Netz an Unterstiitzung, die Anforderung der eigenen produktiven Tatigkeit sowie die
des Partners aber auch die aktuelle Familiensituation. Je mehr Kinder im Haushalt leben, desto
mehr Zeit wird fur deren Betreuung aufgebracht. Das fangt bspw. bei den Fahrdiensten zur und
von der Schule an und hort bei den Fahrdiensten zu und von Veranstaltungen in Vereinen oder
Freunden auf (verandernd, freiwillige Pragmatikerin; verandern beeinflusste Initiatorin). Je jiun-
ger die Kinder sind, desto mehr Aufmerksamkeit bendtigen sie und desto weniger Zeit bleibt
den Frauen fir andere (re)produktive Téatigkeiten (verandernd, beeinflusste Initiatorinnen).
Weiterhin nehmen andere reproduktive Tatigkeiten, wie die Pflege, die Versorgung von Ange-
horigen, das Engagement etc., die nicht auf eine dritte Person delegiert werden kénnen, Zeit in
Anspruch, sodass Frauen diese reproduktiven Téatigkeiten eher ausfiihren als eine produktive
(veréndernd, freiwillige Pragmatikerinnen; verdndernd beeinflusste Initiatorin). Die Abbildung
37 verdeutlicht in diesem Zusammenhang, dass eine Unterstlitzung fur die Frauen wichtig ist,
damit sie eine produktive Tétigkeit ausfiihren kdénnen. Hilfreich ist diese Unterstiitzung bspw.

bei der Versorgung der Kinder tber eine Nachmittagsbetreuung, wenn sich das Angebot des
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Ganztagsunterrichtes nur auf zwei Tage die Woche beschrankt (verandernd, freiwillige Prag-
matikerin; verandernd, beeinflusste und freiwillige Initiatorinnen; verandernd, freiwillige Prag-
matikerin).

Als Problem habe sich bei einem Wiedereinstieg nach langeren Erwerbspausen das nicht mehr
aktuelle Wissen und / oder die unflexiblen Arbeitszeiten erwiesen (verédndernd, beeinflusste
Initiatorinnen). Feste Arbeitszeiten mit physischer Prasenz am Arbeitsplatz sind auch fur Mén-
ner eine Herausforderung, wenn ihre Frauen sowohl produktive als auch reproduktive Tétig-
keiten ausfihren sollen. Bei Familien mit nur einem Elternteil und den anfallenden (re)produk-
tiven Tatigkeiten findet ein stdndiger Aushandlungsprozess von Familie und Erwerbsarbeit
statt, bei denen die Frauen und Manner, falls sie der Elternteil sind, einen zeitlichen Ausgleich
beider Téatigkeiten finden mussen. Das kann, muss aber nicht, zu zeitlichen Einschrankungen
von produktiven und reproduktiven Téatigkeiten fuhren.

Damit ist die Vereinbarkeit von Erwerbsarbeit und Familie immer von individuellen und unter-
schiedlichen Ausgangslagen geprégt. Auf die Frage nach dieser Vereinbarkeit geben die Frauen
an, dass es Schwierigkeiten gab und sie sich flr einen Verantwortungsbereich entscheiden
mussten (verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend und verandernd, beein-
flusste Initiatorinnen). Diese Entscheidungen fur einen Verantwortungsbereich sind charakte-
ristisch fur einige der Pragmatikerinnen. Diese entscheiden sich haufiger fiir die Reduzierung
bzw. Aufgabe der Erwerbsarbeit zugunsten der Familienorientierung. Dies geschieht aufgrund
der Aushandlungsprozesse der (re)produktiven Tatigkeiten und fuhrt damit zu zeitlichen Ein-
buBen anderer (re)produktiver Tatigkeitsbereich. So nimmt die Bereitschaft zum Engagement
mit zunehmender Berufstatigkeit, aufgrund der Auslastung von Beruf und Familie, ab (veréan-
dernd, freiwillige Pragmatikerinnen; verdndernd, beeinflusste Initiatorinnen). Im Gegensatz
dazu finden diese Aushandlungsprozesse bei den Initiatorinnen weiterhin statt, allerdings ver-
suchen sie beiden Téatigkeitsbereichen (zeitlich) gerecht zu werden und vermeiden eine Redu-

zierung bzw. Aufgabe der (re)produktiven Tatigkeiten.

Die Erwerbsarbeit hat einen entscheidenden Einfluss auf die individuellen und persénlichen
Selbstreflexionen, aber auch auf gesellschaftliche Rollenbilder bzw. —erwartungen, vgl. Kapitel
2. Ob und inwieweit Menschen von der Gesellschaft anerkannt werden, hangt haufig von der
Art der Erwerbstatigkeit ab, da nicht jede Erwerbstatigkeit die gleiche Wertschéatzung erféahrt.
Die Frauen geben an (s. Abbildung 14), das reproduktive Tatigkeiten weniger wertgeschéatzt

werden als produktive.
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,,Es sind viele Leute gewesen, die mich [...] in den Jahren zuvor oft gefragt haben: << und was
machst du so? >> Und damit aber einen Job, irgendeine Arbeit meinten. Das 4 Kinder und ein
grol3er Haushalt eben keine Arbeit sind* (verandernd, beeinflusste Initiatorinnen).

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die Wertschatzung durch positive Riickmeldungen Dritter
das Selbstbild der Frauen starkt. Die Art der Tatigkeit ist somit auch vom Prestige abhéngig,
das von der Gesellschaft definiert wird. Je héher das Prestige einer Tatigkeit von der Gesell-
schaft festgesetzt wird, desto héher ist die Wertschatzung fur die ausfihrende Person. Einer
Erwerbsarbeit nachzugehen bedeutet daher fiir viele Menschen ein wichtiger Teil der Gesell-
schaft zu sein und / oder sich einer Gruppe zugehorig zu fuhlen. Neben dem Zugehdérigkeitsge-
fuhl bedeutet die Erwerbsarbeit eigenes Einkommen, Erfolgserlebnisse sowie soziale Absiche-
rung in Form von Rentenbeitrdgen (verandernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend,
freiwillige Balanciererin). ,,Geld ist immer noch ein Machtmittel* (verandernd, beeinflusste
Initiatorinnen). Neben dem Gelderwerb tragt die Erwerbsarbeit fir die Interviewpartnerinnen
auch zum personlichen Wohlbefinden bei. Sie geben an, dass die Erwerbsarbeit auch eine Be-
rufung ist und zum eigenen Wohl beitragt (veréandernd, freiwillige Pragmatikerinnen; veran-
dernd, beeinflusste Initiatorinnen). Denn ,,ich wollte nicht fragen miissen, kénnen wir uns die
leisten, ist ihnen das recht? Sondern, ich wollte gerne sagen, wenn das 500 EUR sind, machen
wir das und das* (verandernd, beeinflusste Initiatorinnen).

Das eigene Einkommen ist an eine produktive Té&tigkeit gekoppelt und damit eine weitere Her-
ausforderung fir Frauen der Gemeinde Krummhorn. ,,Was hier auf dem Land ist, dass die
Jobangebote gering sind. Hier hat man nicht viel Auswahl. Viele Frauen, wenn die Kinder dann
grofler sind, gehen dann putzen. Auch wenn sie etwas Anderes gelernt haben. VVon 6 bis mittags
vielleicht und dann kommen die Kinder aus der Schule. Dann sind sie wieder zu Hause oder sie
gehen abends dann in Geschéften putzen, von 18 Uhr oder spét abends dann® (veréndernd,
freiwillige Pragmatikerinnen). Neben der begrenzten Anzahl an Erwerbsmdglichkeiten fir
Frauen, werden auch die Betreuungseinrichtungen von Kindern kritisch betrachtet. Zwar seien
Kitaeinrichtungen und Schulen vorhanden, allerdings gibt es ,,eine geringe Schulauswahl [...]
auf dem Lande* (veradndernd, freiwillige Stagnierende). Auch muss ein gutes Angebot an Ver-
pflegung sowie die Forderung in Kita und Schuleinrichtungen gewahrleistet sein, sodass Frauen
ohne Bedenken ihre Kinder fremdbetreuen lassen kdnnen.

Das Argument, dass Frauen doch Vollzeit arbeiten kdnnen (Nienhaus 2019), da es méglich ist
via Internet von zu Hause aus zu arbeiten, trifft fur die Befragten kaum bis tberhaupt nicht zu.

Sie erkléren, dass eine gute Bandbreitversorgung innerhalb der Dérfer nicht gegeben sei (ver-
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andernd, freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend und veréandernd, beeinflusste Initiatorin-
nen). Die Breitbandverfugbarkeit fir die Dorfer betragt 0 - 10 % (BMVI 2016). Damit wird
ersichtlich, dass eine Erwerbsarbeit in VVollzeit, mit der Mdglichkeit von Homeoffice nicht um-
setzbar ist. Neben den weniger verfiigbaren Vollzeitstellen bleibt den interviewten Frauen nur
die Alternative, die erlernte Téatigkeit aufzugeben oder sich umzuorientieren. Bei einer Umori-

entierung kann es teilweise auch zu einer Reduzierung des vollen Stundenumfanges kommen.

Insgesamt ist das Aufbrechen der Geschlechterstereotype innerhalb der landlichen Rdume mit
Schwierigkeiten verbunden. ,,[...] da wiinschte ich mir einfach, dass ein Bewusstsein der
Frauen entweder ihren erlernten Beruf auch nach der EheschlieBung weiter auszutiben bzw.
dass sie also fir ihre eigene soziale Absicherung zustandig sind, vorhanden ist. Das ihnen be-
wusst ist, dass die Ehe kein Vertrag auf Dauer ist. [Die Frauen] machen das fir ihren Minijob
und der ist natiirlich nicht so reizvoll, dass sie da Geld in die Sozialversicherung zahlen, sondern
das ist fiir sie als hatten sie Taschengeld. Aber die Ehe ist ja keine Versicherung. Dieses Be-
wusstsein ist verstarkt auf dem Lande und das konnte eine Ihrer Aufgaben sein, dass man dieses
Bewusstseins schérft. Mensch, junge Médchen und Frauen seid und bleibt eigenstandig* (ver-
andernd, freiwillige Initiatorin).

Ein Teil der Gesellschaft zu sein und aus der anfangs beschriebenen Familienorientierung aus-
zubrechen kann gleichzeitig auch zu einer Stigmatisierung fuhren. Diese Stigmatisierung kann
in l&ndlichen Rdumen besonders pragnant sein (Busch 2013b, S. 1). Die Frauen berichten, dass
ihnen die Mitmenschen misstrauisch begegnen, wenn sie versuchen produktiven und reproduk-
tiven Tatigkeiten gleichermafen gerecht werden zu wollen. Haufig findet auch eine Abwertung
statt. ,,Als meine Kinder geboren wurden, habe ich nach 2 Jahren wieder angefangen zu arbei-
ten. Oh, da habe ich mir Sachen anhéren miissen (gleichbleibend, beeinflusste Initiatorinnen).
Den Frauen wird aberkannt, den eigenen Kindern gerecht zu werden, wenn sie gleichzeitig einer
Erwerbsarbeit nachgehen (gleichbleibend und verédndernd beeinflusste Initiatorinnen).

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass es Mut und Selbstbewusstsein braucht, der Kritik standzu-
halten und einer Erwerbsarbeit nachgehen zu kénnen, damit folgende Aussagen der Vergan-
genheit angehoren: ,,Man wiinscht sich manchmal ein bisschen mehr Anerkennung im Dorf.
Hier ist es so, dass die Rolle, die wir Frauen hier spielen, selbstverstandlich ist. Es ist selbstver-
standlich, dass wir den Haushalt machen, es ist selbstverstandlich, dass wir uns um die Kinder
kiimmern, es ist selbstverstandlich, wenn Feiern sind, Frauen mit den Kindern friiher nach
Hause gehen, solche Sachen. Dass es auch mal anerkannt wird, das ware manchmal wirklich
schon® (verandernd beeinflusste Initiatorin). Gleichzeitig wird verdeutlicht, dass die in der Li-

teratur beschriebenen Geschlechterstereotype (Bundesregierung 2017, S. 81; Vogel et al. 2017,
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S. 644) sowie die geschlechtliche Arbeitsteilung (Terlinden 1990a, 1990b; Rendtorff et al.
2014b; Meier-Grawe 2015, 3 f; Schneider et al. 2015, S. 62; Herget 2016) von den Erfahrungen
der befragten Frauen bestatigt werden.

Trotz der Rollenzuschreibungen sind sich die Frauen bewusst, welche Aufgaben sie freiwillig
ubernehmen wollen und wo sie somit Verantwortung tragen. Die Aushandlungsprozesse fir
oder gegen die Auf- bzw. Abgabe einer Tétigkeit, treffen sie eigenstandig. Sie sind teilweise
nicht (mehr) finanziell vom Mann abhéngig, da sie in Vollzeit arbeiten (vgl. Kapitel 4). Aller-
dings stehen Frauen in Dorfern vor Herausforderungen, die den Lebensbedingungen der land-
lichen Rdume geschuldet sind. Hierzu zahlen die sozialen Infrastrukturen, wie geringe Schul-
formen oder begrenzte Betreuungszeiten aber auch die sozialen Ansichten. Mit dieser sozialen
Komponente halten sich eingefahrene Auffassungen, Traditionen und Erziehungsmethoden,
bspw. bezogen auf geschlechtliche Tatigkeitstrennungen oder Stereotype, hartnéckiger, denn

,»hier ticken viele Uhren noch langsamer* (verandernd, beeinflusste Initiatorin).

Die Griinde flr geschlechtsspezifische Téatigkeitstibernahmen sind nicht charakteristisch flr die
Gemeinde Krummhorn oder die landlichen bzw. stadtischen Gebiete. Vielmehr kdnnen diese
Griinde, auch in abgewandelter Form, dort angetroffen werden, wo unterschiedliche soziale
Interaktionen erfolgen. Allerdings werden diese Grinde durch weitere Faktoren in der Ge-
meinde Krummhorn verstarkt. Wie bereits das Kapitel 3 aufzeigt, werden die Dorfer der Ge-
meinde Krummhorn als Wohnstandorte charakterisiert, wodurch mehr sozialversicherungs-
pflichtige Beschéaftigte dort wohnen, als arbeiten. Das hat zur Folge, dass die Arbeitsmarktsitu-
ation innerhalb der Dorfer eher als schlecht eingestuft wird. Aufgrund der wenigen bis keinen
Arbeitsplatzangeboten, miissen zum Grofteil langere Fahrtstrecken zuriicklegt werden und
diese mit reproduktiven Tatigkeiten vereinbart werden. Aushandlungsprozesse von Tétigkeits-
ubernahmen bzw. -abgaben innerhalb der Familie bzw. Partnerschaft sind die Folge. Weitere
Aushandlungsprozesse ergeben sich durch die OPNV-Anbindungen, die fiir Krummhorn eher
negativ beschrieben werden. Viele der interviewten Frauen geben an, dass sie ihre Kinder nach
der Schule abholen oder zu ihren Freizeitaktivitaten hinbringen mussen. Das kann zu zeitlichen
Einschrankungen bei anderen (re)produktiven Tatigkeiten fihren. Neben dem ausbauféhigen
OPNV-Anschluss ist auch die Schulauswahl in Krummhérn fir die zeitlichen Einschrankungen
von Frauen verantwortlich. Zwar gibt es vier Grundschulen in Krummhdorn aber nur eine For-

der- / Sonderschule und nur eine Haupt- und Realschule (Bildungsweb Media GmbH 2020). So
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befinden sich bspw. erst im 14.6 km entfernten Emden zwei Gymnasien oder im 21.0 km ent-
fernten Norden ein weiteres Gymnasium (ebd.). Weiterhin ist der schlechte Breitbandausbau
fur die Gemeinde Krummhorn ein Faktor, welcher die Méglichkeiten zur Ausfiihrung der pro-

duktiven Téatigkeiten im Homeoffice eingeschrankt.

Die Forschungsfrage b) ,,Welche Griunde liegen fur Tatigkeitsibernahmen vor?¢
kann somit folgendermalien beantwortet werden:

Die Tatigkeitsubernahmen erfolgt aufgrund von Geschlechterstereotypen, geschlech-
terspezifischen Téatigkeitstrennungen, (Re-) Traditionalisierung bzw. Gewdhnungs-
prozessen, der Erziehung und dem Einfluss der &lteren Generationen sowie der Er-
werbsarbeit des Mannes. Die Griinde sind nicht losgeldst voneinander zu nennen, son-
dern beeinflussen sich gegenseitig. So konnen durch die Erziehung élterer Generatio-
nen sowie der teilweisen geschlechtsspezifischen Tatigkeitstrennung, basierend auf
den Geschlechterstereotypen, geschlechtsspezifische Tatigkeitsiibernahmen entstehen
bzw. sich verfestigen. In Haushalten ohne landwirtschaftliche Erzeugung, Produktion
etc. ist diese Trennung haufiger anzutreffen, als in landwirtschaftlichen Betrieben, da
Frauen in landwirtschaftlichen Betrieben h&ufig in die betrieblichen Strukturen einge-

bunden werden und somit keine Trennung von Verantwortungsbereichen erfolgt.
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7.1.3 Die Rolle der Frauen in der Dorfgemeinschaft.

In diesem Unterkapitel wird die Forschungsfrage c) ,,Welche Rollen nehmen Frauen inner-
halb der Dorfgemeinschaften ein?*“ beantwortet.

Wie unterschiedlich die Rollen von Frauen innerhalb der Dorfgemeinschaft sind, lasst sich an-
hand ihrer jeweiligen (re)produktiven Téatigkeits- bzw. Verantwortungsbereiche feststellen. Die
Pragmatikerinnen und Balanciererinnen nehmen innerhalb der Dorfgemeinschaft eine eher
,passive* Rolle ein. Sie nehmen zwar an den angebotenen Aktivitaten wie Dorffesten, Weih-
nachtsmarkt etc. teil, sind jedoch nicht an der Gestaltung oder Umsetzung beteiligt. Im Gegen-
satz dazu sind die Initiatorinnen bei der Erstellung, Umsetzung und Teilnahme von verschie-
denen Tétigkeiten eingebunden und Ubernehmen eine aktiv gestaltende Rolle.

Auch innerhalb der Familie erfullen die Frauen unterschiedliche Rollen. Hier sind sie aktiv
Handelnde ihres Alltags und werden mit unterschiedlichen Herausforderungen, bspw. der
Pflege von Angehdrigen oder der Kindererziehung, konfrontiert. Die gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen haben insbesondere in den landlichen Regionen einen entscheidenden Ein-
fluss auf die Ubernahme von Verantwortung bzw. (re)produktiven Tatigkeiten und beeinflussen
Frauen somit bewusst und unbewusst in ihrem Handeln. Die folgende Abbildung 44 fasst die
unterschiedlichen Darstellungen der Frauen zusammen, die sie unabhangig ihrer Typisierung

einnehmen kdnnen.

Manageri
‘ n

Arbeitnehmeri
n

. . Hoffnungstrageri
Organisatori n fOr die Zukunft
n
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Abbildung 44: Die Rollen der Frauen, Quelle: Eigene Darstellung veréndert nach (Weber/Fischer 2012, S. 227).

Die Abbildung zeigt, dass die Frauen verschiedene Rollen einnehmen, mit denen sie ihre diver-
sen Anforderungen und Winsche erfiillen wollen. Um diesen Rollen gerecht zu werden, stehen
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Frauen vor Herausforderungen, die aufgrund von Vereinbarkeiten, persénlichen Préferenzen,
Flexibilisierung der Arbeit, der (moglichen) Mobilitat, der Multioptionalitat sowie finanziellen

Aspekten entstehen kdnnen.

Sechs Frauen geben an, dass sie die Rolle der ,,pflegenden Angehdrigen* tbernehmen, vgl.
Abbildung 44. Sie bestétigen den in der Literatur beschriebenen Trend, dass Ehefrauen, Tochter
oder Schwiegertdchter durch die Ubernahme von pflegenden Tétigkeiten die groRte Gruppe der
pflegenden Angehorigen bilden (BMFSFJ 2015b, S. 8; Bundesregierung 2016, S. 212;
Nowossadeck et al. 2016, 9 ff; Giertz 2020; ntv 2020). Die Studie des Sozialverbands Deutsch-
land kommt zu dem Schluss, dass Frauen zu 70 % die Hauptverantwortlichen fiir die Uber-
nahme dieser reproduktiven Tatigkeit sind und durchschnittlich 21 Wochenstunden hierfir auf-
wenden (Knauthe/Deindl 2019). Dabei beziehen sich die 21 Wochenstunden auf die Pflege von
Angehorigen, im haduslichen Bereich. So gilt bspw. fir Deutschland, dass mehr als 1 Million
Menschen zu Hause gepflegt werden (BMFSFJ 2015b, S. 8; Bundesregierung 2016, S. 212;
Nowossadeck et al. 2016, 9 ff; Giertz 2020; ntv 2020). Insgesamt wird die Pflege von Angeho-
rigen gesellschaftlich, moralisch und sozial geschatzt. Allerdings verdeutlicht die Studie des
Sozialverbands Deutschland, dass diese 21 Wochenstunden wirtschaftlich gesehen wenig An-
erkennung finden (Knauthe/Deindl 2019, S. 39). Funf von den sechs interviewten Frauen kon-
nen diesen zeitlichen Mehraufwand und damit die Reduzierung ihrer eigenen Erwerbstatigkeit
durch das Einkommen des Mannes kompensieren. Die Studie des Sozialverbands Deutschland
(2019) kommt zu dem Ergebnis, dass das Alter der Mehrheit der Frauen zwischen 55 — 64
Jahren liegt und sie verheiratet sind (S. 40). Die Ergebnisse der Dissertation bestédtigen den
Beziehungsstatus, allerdings divergiert die Altersangabe. So sind drei Frauen jinger und zwei
Frauen dlter als 55 — 64 Jahre. Nur eine Frau liegt in der Altersgruppe der 55 — 64-Jahrigen.

Die Rolle der ,,Arbeitnehmerin“ nehmen 13 Interviewpartnerinnen ein, drei weitere sind
Hausfrauen und vier Rentnerinnen. In der Literatur wird in diesem Kontext die Zunahme der
Erwerbstatigenquote im Bereich der Teilzeit hervorgehoben (Dangel-Vornbdumen 2016, S.
233; Alemann et al. 2017, S. 10; Bundesregierung 2017, S. 10; Kutzner 2017, S. 25). Diesen
Trend bestétigen die interviewten Frauen nicht, da acht in Vollzeit arbeiten und nur finf in
Teilzeit. Lediglich drei Interviewpartnerinnen entsprechen den ,traditionellen* Rollenbildern,
bei denen der Alleinverdiener mannlich und die Ehefrau fir Haushalt und Kinder verantwort-

lich ist.

Die Rolle der ,,Partnerin“ ist haufig im Kontext der sozialen Beziehungen relevant, in der sie

(re)produktive Téatigkeiten ausfuhrt und ihre/n Partnerin insoweit unterstitzen kann.
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Die Rolle der ,,Konsumentin“ nehmen alle Frauen ein. Die Frauen konsumieren die ihnen zur
Verfugung stehenden Ressourcen, die durch strukturelle, kulturelle und politische Prozesse be-
einflusst werden. Das bedeutet, dass Frauen nicht nur durch den Kauf von Waren zu einer Kon-
sumentin werden, sondern auch durch das Nutzen von kulturellen bzw. gesellschaftlichen An-
geboten. ,,.Durch den Kauf von Produkten [wird das] 6konomische Interessen wie die Befriedi-
gung materieller Grundbedrfnisse [verfolgt] (Nessel 2017, S. 37). Durch die Nutzung von
Dienstleistungen bzw. kulturellen und gesellschaftlichen Angeboten werden ebenso die imma-
teriellen Bedirfnisse befriedigt. In diesem Kontext ist auch die 6ffentliche Daseinsvorsorge
bedeutsam, mit deren Hilfe Waren oder Dienstleistungen erworben werden kénnen. Um diese
offentliche Daseinsvorsorge in Anspruch nehmen zu kénnen, mussen gleichberechtigte Teilha-
bemdglichkeiten am kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Leben durch wohnstandortnahe
Entfernungen gegeben sein (BMVI, BBSR, BBR 2016, S. 8; Sixtus et al. 2019, S. 10).

Die Rolle der ,,Managerin“, nach einer verandernden, freiwilligen Pragmatikerinnen wird wie
folgt charakterisiert: ,,Managen nicht nur vom Haushalt, sondern das war auch immer managen
von Arbeitszeiten um zu Hause zu sein, dass die Kinder versorgt sind. In der Pflege musste ich
auch haufig einspringen oder nachmittags arbeiten. Das musste man ja auch alles regeln. Da
gab es schon viel, was man organisieren musste.“ Laut Duden sind Synonyme fur Managerin
u.a. auch Entscheidungstragerinnen, Verantwortliche, Lenkerin, Oberhaupt (Bibliografisches
Institut GmbH 2020a). Sowohl der Definition der Interviewpartnerin als auch den Synonymen
ist gemeinsam, dass diese Rolle Verantwortung fir andere tbernimmt und Entscheidungen fur
andere fallt und umsetzt. Sie ist somit eine aktive Beeinflusserin ihrer Umgebung. Ursachlich
hierfiir sind die ,,Téatigkeiten, die ich ausfiihren und natiirlich auch gerne iibernehmen* (veran-

dernd, freiwilligen Pragmatikerin).

Eng mit dieser Definition verbunden ist die Definition der Organisatorin, die auch als Syno-
nym fiir Managerin verwendet werden kann. Sie bildet die Schnittstelle zwischen allen Haus-
haltsmitgliedern und plant bzw. strukturiert den Tagesablauf (verandernd, beeinflusste Initiato-

rin).

Die Rolle der ,,Mutter verkorpert die Person, ,,die ein oder mehrere Kinder geboren hat* bzw.
,»die ein oder mehrere Kinder versorgt, erzieht* (Bibliografisches Institut GmbH 2020b). Der
Duden verwendet als Grundlage dieser Definition sowohl das biologische als auch das soziale
Geschlecht - Gender. Damit wird hervorgehoben, dass die Mutterschaft nicht an das biologische
Geschlecht gekoppelt ist, sondern ebenso an die reproduktiven Téatigkeiten - Erziehung und

Versorgung-. Personen, die diese reproduktiven Tatigkeiten freiwillig Ubernehmen tragen zur
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Diskussion zum Thema Gender bei und zeigen, dass Rollen und Verhaltensweisen nicht starr

sind, sondern in Abh&ngigkeit der eigenen Identitatsbildung entstehen, vgl. Kap. 2.2.

In diesem Zusammenhang ist die Rolle des ,,Vorbildes* bedeutsam. Frauen kdnnen in dieser
Rolle fur Kinder und Jugendliche eine Identifikationsfigur sein, mit der sich die Kinder und
Jugendlichen vergleichen bzw. dieselben Fahigkeiten oder Eigenschaften innehaben wollen.
Eine Nacheiferung kann im Bereich der (re)produktiven Tatigkeit, des Lebensstiles, der Gen-
derkompetenz oder des Aussehens erfolgen (Hoffmann/Wegener 2018, S. 230). Mit der Rolle
des Vorbildes kann die noch nicht abgeschlossene Identifikationskonstruktion der Kinder und
der Jugendlichen beeinflusst werden. Unter dem Begriff Identitatskonstruktion wird in diesem
Zusammenhang, die Autonomieausbildung, die Genderorientierung, die politische und berufli-
che Orientierung verstanden (ebd. S. 231). Das bedeutet, dass das Vorbild, neben Eigenschaften
oder Fahigkeiten auch Ansichten beeinflussen kann, wodurch bspw. geschlechterstereotype
aufgebrochen oder verfestigt werden. Die Ergebnisse einer Studie von Makarova und Herzog
(2014) zeigen in diesem Zusammenhang, dass mannliche Jugendliche sich haufiger mannliche
Vorbilder suchen und somit die Geschlechterstereotype bestétigen, als weibliche Jugendliche,

die sich unterschiedliche VVorbilder suchen.

Frauen konnen somit auch die Rolle des ,,soziale Kitts*“ einnehmen, der verschiedene Ansich-
ten und Perspektiven miteinander verbindet. Kitt bedeutet, dass etwas zum Kleben, dichten
verwendet wird. Es ist somit ein Bindemittel, das etwas zusammenhalt (Bibliographisches
Institut GmbH 2020b). In Kombination mit dem Begriff sozial wird deutlich, dass das Binde-
mittel (Kitt) Menschen verbindet (Bibliographisches Institut GmbH 2020c). Das bedeutet, dass
Frauen Mitglieder einer Gemeinschaft, aufgrund ihrer Eigenschaften, Ansichten, Fahigkeiten
oder Perspektiven mit einander verbinden, wodurch ein Zusammengehérigkeitsgefiihl entste-
hen kann. Der soziale Kitt ist besonders im Engagementbereich bedeutsam. Denn diese repro-
duktive Tatigkeit, die freiwillig und persodnlich ausgefiihrt wird, ist am Gemeinwohl orientiert,
dient keiner materiellen Gewinnmaximierung und findet im 6ffentlichem Raum statt (Enquete-
Kommission ,,Zukunft des Biirgerschaftlichen Engagements* des Deutschen Bundestages
2002, S. 57; Bibliographisches Institut GmbH 2020a). Durch das Engagement wird aktiv am
gesellschaftlichen Leben teilgenommen. Hierdurch kann ein soziales Netz aufgebaut werden,
das sowohl von beruflichem, als auch privatem Nutzen sein kann (Burkhardt et al. 2017, S.
180). Dieses soziale Netz bzw. der soziale Zusammenhalt steigert die Attraktivitat des Wohn-
standortes und kann zu lebenswerten und zukunftsfédhigen (Dorf-) Gemeinschaften beitragen
(BMFSFJ 2013, S. 3).
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Die vorangegangenen Rollen zeigen auf, dass Frauen auch ,, Tragerin immaterieller Potenzi-
ale* sind, die (re)produktive Tétigkeiten miteinander verbinden und die Gemeinschaft beein-
flussen konnen. Gleichzeitig sind sie auch ,,Hoffnungstragerin fur die Zukunft®; die einge-
fahrenen Sichtweisen, Perspektiven, Traditionen etc. aufbrechen und neue Impulse geben kon-
nen, um Gemeinschaften Stabilitat zu verleihen bzw. vorhandene Strukturen zukunftsfahig zu

gestallten.

Fur Krummhorn sind die Rolle des ,,sozialen Kitts“ sowie die Rolle der Tragerin immaterieller
Potenziale von Bedeutung. Aufgrund ihrer Verantwortungstibernahme im Engagementbereich,
tragen die Frauen zum Erhalt der Daseinsvorsorge bei bzw. gestalten die Zukunft der Dorfge-
meinschaft mit. Sie verbessern die Lebensqualitat der Dorfbewohnerinnen, durch die Mdglich-
keit der Teilnahme an diversen Angeboten, wodurch die gesellschaftliche Teilhabe ebenfalls
ermoglicht wird. Frauen haben aufgrund ihrer jeweiligen Rollen eine Ankerfunktion fur die

(Dorf-)Bewohnerlnnen, welcher fiir den Fortbestand des Dorfes wichtig ist.

199



Reflexion und Ubertragbarkeit der Ergebnisse

Die Forschungsfrage ,,Welche Rollen nehmen Frauen innerhalb der Dorfgemein-
schaften ein?* kann folgendermalien beantwortet werden:

Wie unterschiedlich die Rollen von Frauen innerhalb der Dorfgemeinschaft sind, spie-
gelt sich in den jeweiligen (re)produktiven Tatigkeits- bzw. Verantwortungsbereichen
wieder. So gibt es die Frauen, die Mutter, Partnerinnen, Konsumentinnen und Arbeit-
nehmerinnen sind und die Frauen die zusatzlich Organisatorinnen, Vorbilder, Manage-
rinnen und Hoffnungstragerinnen flr die Zukunft sind.

Die groRte Rolle haben die Gestalterinnen inne, die verschiedenen Rollenanspriiche
(vgl. Abbildung 43) verbinden. Aufgrund ihrer auszufiihrenden (re)produktiven Tétig-
keiten steuern und lenken sie nicht nur den eigenen Haushalt, sondern formen und be-
einflussen auch die Dorfgemeinschaft, weshalb sie Tragerinnen immaterielle Potenziale
und somit zukunftsweisend flr die Dorfer sind. Abhangig sind die Rollen bzw. -anspri-
che von den auszufiihrenden (re)produktiven Téatigkeiten, die die Dorfgemeinschaft un-

terschiedlich stark beeinflussen.
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7.1.4 Welche (weiteren) immateriellen Potenziale sind in Dorfgemeinschaften vorhanden?
Dieses Unterkapitel schliet mit der Beantwortung der Forschungsfrage d) ,, Welche (weiteren)

immateriellen Potenzialen sind in Dorfgemeinschaften vorhanden? ab.

Alle ermittelten Typen pragen das Dorf und dessen Gemeinschaft unterschiedlich stark. Sie
tragen mit ihren Kindern zu einer steigenden Bevdlkerungsentwicklung bei und beeinflussen
durch ihre (re)produktiven Tatigkeiten zugleich das soziale Gefiige im Dorf. Sie Ubernehmen
Verantwortung fur sich und andere. Die bewusste Verantwortungsubernahme innerhalb repro-
duktiver Tatigkeit ist ein immaterielles Potenzial, das Einfluss auf die Gemeinschaft hat. Im
Gegensatz zu materiellen Potenzialen liegt der Wert von immateriellen Potentialen in kérperli-
chen und geistigen Téatigkeiten. Sie beeinflussen das Umfeld und damit eine ganze Dorfgemein-
schaft. Immaterielle Potenziale sind demzufolge nicht auf das eigene Wohl ausgerichtet, son-
dern auf das Wohl der Gemeinschaft. Sie ermdglichen ein Umdenken innerhalb der Gesell-
schaft, sodass eine Anerkennung aller Tatigkeiten erfolgt. Als Beispiel ist hier die Erziehung
der Kinder zu nennen, denn mit dem Aufbrechen von geschlechtergetrennten Tatigkeiten, wer-
den auch Geschlechterstereotype aufgebrochen.

,Und dann hat er [gemeint ist der Ehemann] nur gesagt, er konnte sich auch einen Rock anzie-
hen und dann kam meine 14-jahrige Tochter [...] und dann hat sie ganz lange Ausfiihrungen
gemacht, das Wischen keine Frauenarbeit ist, sondern dass auch Manner einen Wischer in die
Hand nehmen diirfen und es keinen Zacken aus der Krone bricht. [...] Die Grundeinstellung ist
schon, dass Hausarbeit Frauensache ist. Aber unsere Kinder haben es eben anders in der Erzie-
hung mitgekriegt, denn die sind da sehr offen. Auch die Jungs rdumen die Spulmaschine aus,
die Jungs konnen das, mein Mann ist da eher konservativ erzogen* (verandernd, beeinflusste
Initiatorin).

Das Beispiel der Interviewpartnerin zeigt, dass Personen unabhéngig ihres Geschlechtes
(re)produktive Tatigkeiten ausfiihren konnen, welche sie nicht aufgrund ihrer zugeschriebenen
Charakterisierungen, wie einfiihlsam oder dominant, befahigen. Durch die Erziehung kdnnen
Kinder lernen, dass Tatigkeiten nicht vom Geschlecht abh&ngen. Wenn Eltern ihren Kindern
vorleben, dass auch Manner reproduktive Téatigkeiten selbstverstandlich ausfiihren kdnnen,
werden geschlechtergetrennte Téatigkeiten und damit Stereotype aufgebrochen.

Die Analyse zeigt, dass Frauen mit der Ubernahme dieser reproduktiven Tétigkeit die Rolle des
Vorbildes fur ihre Kinder Gbernehmen und dadurch Ansichten bzw. Einstellungen innerhalb
der Familie vermitteln. Ausgeprégte Gerechtigkeitsvorstellungen liegen diesen Werten zu-
grunde, da jede Person reproduktive Téatigkeiten ausfiihren kann und nicht nur Frauen fir diese

verantwortlich sind. Rollenzuschreibungen bzw. Stereotype werden im Elternhaus vorgelebt
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bzw. aufgebrochen. Wie wichtig ein Aufbrechen dieser Stereotype ist, zeigt das Beispiel der
verandernd, freiwilligen Pragmatikerin. Sie erklart, dass ein Angestellter zwar Présentationen
halten kann, allerdings nicht wisse, wie Betten bezogen werden. Die Aussage l&sst darauf
schlieRen, dass der méannliche Angestellte nie eigenstandig die reproduktive Tatigkeit des Bet-

tenbeziehens ausfiihren musste.

Durch das Aufbrechen von geschlechtergetrennten Tatigkeitsbereichen, kann die Gesellschaft
in Bezug auf Geschlechtergerechtigkeit verandert werden. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass
Frauen aktiv an Entscheidungs- und Umsetzungsprozessen beteiligt sind und dabei nicht nur an
sich selbst, sondern auch an zukiinftige Generationen denken. Neben der Erziehung und Pflege
zahlt auch das Engagement zu den immateriellen Potenzialen. Dieses Potenzial findet Ausdruck
in mannigfachen Bereichen fir verschiedene und von unterschiedlichen Mitgliedern der Ge-
sellschaft. Gestiitzt wird diese Annahme durch die Aussage der verandernd, beeinflusste Initi-
atorin: ,,Was mir schon wichtig ist, ist eben beispielsweise der AWO-Ortsverein, der dient dazu
auch den Kindergarten hier vor Ort zu erhalten. Dieses Angebot des Kindergartens fiir diesen
Ort hier, das ist eigentlich unser Ziel, wir sind mehr Férderverein des Kindergartens [...] und
genauso eben das Engagement im Sportverein ist eben auch vor dem Hintergrund zu sehen,
dass man dieses Angebot fir Jugend oder fur die Kinder und auch eben jetzt mittlerweile auch
fiir andere Altersgruppen erhalten mochte.

Die Sozialisation findet damit nicht nur innerhalb des eigenen und engeren persoénlichen Hand-
lungsradius, sondern auch im Erweiterten, im gesellschaftlichen Dorfleben, statt. Im Umkehr-
schluss bedeutet es auch, dass sich Frauen mit dem Umfeld verbunden fiihlen. Das soziale und
handlungsorientierte Engagement wiirde sonst stagnieren bzw. aufgegeben werden. Daraus re-
sultierend konnte die Verbundenheit mit dem Dorf nachlassen und eine mégliche Abwanderung
zur Folge haben. Ein Dorf wird somit durch reproduktive Téatigkeiten beeinflusst. Im Hinblick
auf die Flr- bzw. Vorsorge im Rahmen der Verantwortungsiibernahme werden von den Frauen
Werte und kulturelle Traditionen vermittelt. Damit wird wiederum bestatigt, dass Verantwor-
tung fiir andere das Gemeinschaftsgefuhl starkt und eine Verbundenheit schafft.

Mit den reproduktiven Tatigkeiten eignen sich die Frauen den Raum unterschiedlich an und
schaffen so eine Nachfrage fir die technischen und sozialen Infrastrukturen.

Zu der technischen Infrastruktur gehort der 6ffentliche Personennahverkehr OPNV.

Der OPNV ist bereits als Schwache der Krummhorn erkannt worden (Kaminski 2017). Inwie-
fern insbesondere Frauen davon betroffen sind, zeigen die folgenden Ergebnisse. Neben zu-
kinftigen Stadt- oder Dorfplanungen haben auch vorhandene Strukturen, wie bspw. die Infra-

struktur einen entscheidenden Einfluss auf die Anerkennung und Unterstiitzung der Téatigkeiten
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von Frauen. Deutlich wird diese Forderung nach Vernetzung bspw. durch den Ausbau von Nah-
versorgungsangeboten direkt vor Ort bzw. die Mdglichkeit auf kurzen Wegen die Giter und
Waren des taglichen Bedarfes zu erlangen. Denn ,,hier muss man wirklich auch schon fiir die
Woche den Grofiteil im Haus haben* (verandernd, beeinflusste Initiatorin), ,,weil wir hier keine
Geschifte mehr haben® (verdndernd, freiwillige Pragmatikerin). Aufgrund der unterschiedlich
anfallenden (re)produktiven Tatigkeiten, mussen Frauen unterschiedliche Wegstrecken organi-

sieren, um ihre Tatigkeiten ausfihren zu kénnen (vgl. Abbildung 45).

Schule

Kindergarten Teilzeitjob

Zuhause

Arbeitsplatz

Einkaufen
Verwandte
besuchen

Einkaufen

Zuhause

Abbildung 45: Die Mobilitatskette, Quelle: Verandert nach Irschik 2013, S. 25.

Es ist zu erkennen, dass Frauen kurze Wege bzw. eine gut ausgebaute Infrastruktur benétigen.
Weiterhin ist der Abbildung zu entnehmen, dass Personen, die sich um den Haushalt und die
Kinder kimmern sowie gleichzeitig einer Erwerbstétigkeit nachgehen, haufig viele verschie-
dene Fahrtwege miteinander kombinieren miissen. Personen, die hingegen ,,nur* einer Erwerbs-
arbeit nachgehen, kdnnen direkte Wege ohne Umwege, nehmen. Mit ihrer Rollen- und Aufga-
benverantwortung besitzen die Interviewpartnerinnen immaterielle Potenziale und haben
dadurch gleichzeitig eine starkere raumliche Bindung an ihr Umfeld.

Die Ergebnisse der Interviews weisen allerdings auf ein Fehlen dieser kurzen Wege hin. ,,Mein
16-jahriger Junge spielt Basketball in Pewsum und jetzt neuerdings in Leer. Wir haben eine
Fahrgemeinschaft von Emden Borssum und dann fahre ich dann erstmal 20 Minuten nach Bors-
sum, dann wieder um verladen in ein anderes Auto, der fahrt dann noch mal 20 Minuten nach
Leer. Dann ist er erst mal 40 Minuten unterwegs, um in dem Verein spielen zu kénnen. Er kann
das natdrlich auch in Pewsum, wie er das schon dreimal die Woche macht. Da fahre ich dann

10 Minuten hin. Er spielt dann Gott sei Dank auch 2 - 3 Stunden. Wo ich dann auch nach Hause
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fahren kann. Als er FuRball in Loquard gespielt hat, musste ich auch 25 Minuten nach Loquard,
dann hat er eine Stunde oder anderthalb Stunden in Loquard gespielt und in Loquard gab es
auch keinen Einkaufsladen und nichts und ich hatte auch keine Freundin da, musste ich also
anderthalb Stunden warten und dann wieder 25 Minuten zuriickfahren* (verandernd, freiwillige

Pragmatikerin).

Das Prinzip der kurzen Wege (Beckmann et al. 2011, S. 5; Schoneberg) setzt voraus, dass all-
tagliche Wege zur Arbeit, Versorgungswege und Schul- bzw. Kindergartenwege innerhalb von
kurzen Distanzen zu erreichen sind, ohne auf ein Auto angewiesen sein zu mussen. Das Prinzip
der kurzen Wege basiert daher auf einer kompakten Siedlungsstruktur, einer Nutzungsmi-
schung sowie einer attraktiven Freiraumgestaltung (Beckmann et al. 2011, S. 5; Schoneberg).
Neben den Frauen in den jingeren bis mittleren Altersgruppen ist das Konzept der kurzen Wege
auch fir die alteren Altersgruppen relevant. Diese gehen zum Teil keiner Erwerbsarbeit mehr
nach, profitieren allerdings durch ihr Engagement ebenfalls von diesem Konzept. Denn insbe-
sondere Frauen missen sich mit komplexen Wegstrecken arrangieren (Infas & DLR 2010, S.
15; Sicks 2011).

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die raumliche Mobilitat in landlichen Rdumen von sied-
lungsstrukturellen Gestaltungen abhéangig ist. Fur die Frauen der Gemeinde Krummhorn be-
deuten tagliche Wege immer ein Uberqueren mehrerer Ortsgrenzen, sodass zumeist groRere
Entfernungen iberwunden werden mussen, als in stadtischen Raumen. Damit pragt die raumli-
che Mobilitat das Leben und damit auch die Verantwortungsiubernahme von Frauen. Das be-
deutet, dass eher Tatigkeiten ausgefuhrt werden, die zeitlich und raumlich Gberschaubar sind,
damit nur kurze Wegstrecken uberbriickt werden mussen. Durch Tétigkeiten, die mit langen
Fahrtstrecken verbunden sind, kdnnen andere Tatigkeiten aufgegeben werden, wenn sie zeitlich
nicht mehr zu bewadltigen sind.

Eine mdgliche Determinierung von beruflicher bzw. familiarer Orientierung ist die Folge.
Hinzu kommt eine Abnahme der Attraktivitat der Dorfer als Wohnstandorte, bedingt durch die
langen Wege zu unterschiedlichen Orten (Kindergarten, Schule, Erwerbstatigkeit, Einkaufen
etc.) und die damit verbundenen Kosten flr zukinftige raumrelevante Planungen.

Die Analyse der Ergebnisse zeigt weiterhin, dass die Bewohnerlnnen der Gemeinde Krumm-
horn auf ein Pkw angewiesen sind, obwohl eine Busverbindung vorhanden ist. Deren Taktung
ist allerdings nur stundenweise, sodass ein spontaner und kurzer Aufenthalt in der Stadt oder
die Erledigung von Tatigkeiten aullerhalb des Dorfes erschwert sind (verdndernd, freiwillige
Pragmatikerin; gleichbleibend und verandernd, beeinflusste Initiatorin; gleichbleibend, beein-

flusste und freiwillige Balanciererinnen). Daneben sind die teilweise schlechten Anbindungen
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an das offentliche Verkehrsnetz, die schlecht ausgebauten Radwege sowie die langeren Distan-
zen zwischen den Orten (vgl. Herget 2016, S. 140 f., verandernd, freiwillige Pragmatikerin)
Griinde fiir die Nutzung des Pkws anstatt des OPVNs, des Fahrrads oder zu Fu zu gehen. So
fasst eine verandernd, freiwillige Pragmatikerin treffend zusammen: ,,Die Miitter miissen fah-
ren, es bleibt gar nichts anderes iibrig*.

Eine verandernd beeinflusste Initiatorin hebt bewusst hervor, dass sie nicht abwandert und
durch die Anzahl ihrer Kinder ,,den lindlichen Raum unterstiitzt. ,,[...] im Vergleich zu den
Stadtfreunden, die ich habe, wo man das Kind aufs Fahrrad setzt, [ist es] eine Herausforderung
und auch eine logistische Meisterleistung, wenn man theoretisch zeitgleich an zwei Orten sein
muss.*“ Die Interviewpartnerin erkldrt, dass durch den Ausbau der Infrastrukturen nicht nur
Frauen mit Kindern, sondern auch Kinder und Jugendliche entlastet werden wirden. Zeitgleich
sei eine an die Bedurfnisse von Kindern und Jugendlichen angepasste Infrastruktur ausschlag-
gebend fur die Entscheidung im Dorf zu bleiben. Neben den Frauen, Kindern und Jugendlichen
wirden auch &ltere Personen sowie Menschen mit besonderen Bedurfnissen von einem ange-
passten Angebot profitieren. Diese Gruppen erfahren haufig in Stadt- und Dorfplanungen we-
niger Beachtung, obwohl sie auf Entlastungen im Alltag angewiesen seien. Durch die zuneh-
mende Zentralisierung von technischer und sozialer Infrastruktur sowie des Gesundheitssys-
tems und dem Einzelhandel (gleichbleibend und verandernd, freiwillige Pragmatikerin) werden
gegenteilige Mechanismen in Gang gesetzt. Das bedeutet, dass kleinere Dorfer kaum noch Nah-
versorger von Lebensmitteln oder Arzte haben und fiir diese Angebote in weiter entfernte Dor-
fer oder Stadte gefahren werden missen. Insbesondere Frauen sind durch diese Zentralisierun-
gen betroffen, da sie auf wohnstandortnahe Infrastrukturen angewiesen sind, um Familie und
Erwerbstatigkeit vereinbaren zu konnen. Eine Folge dieser Zentralisierung ist daher die Ent-

scheidung fur einen Téatigkeitsbereich oder die Abwanderung aus landlichen Raumen.

Neben der Mobilitat hat auch die soziale Infrastruktur Auswirkungen auf das Leben der Frauen.
Dies sind bspw. die Kosten fur die Kinderbetreuung in Kindergérten und die geringe Auswahl
an Schulformen bzw. Betreuungszeiten (verédndernd, freiwillige Pragmatikerin; verandernd, be-
einflusste Initiatorin). ,,Die Kinderversorgung auf dem Land ist nicht so ausgebaut. Wenn von
verlasslichen Schulen gesprochen wird und Ganztagsunterricht sein soll, dann heif3t es aber nur,
dass zwei Tage der Woche Ganztagsunterricht ist, das heit dann, es muss trotzdem immer
einer fur die Kinder mittags zu Hause sein, wenn die von der Schule nach Hause kommen. Das
macht ja auch keiner, dass man nur zwei Tage die Woche voll arbeiten kann und den Rest
Teilzeit™ (verandernd, freiwillige Pragmatikerin). Die Interviewpartnerin spricht an dieser

Stelle die Familienfreundlichkeit in Bezug auf das Leben in einem Dorf an, die vonseiten der
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Kommune stérker in zukinftige Planungen einbezogen werden sollte. Die Familienfreundlich-
keit setzt sich aus verschiedenen Aspekten zusammen. Unter anderem aus den genannten Be-
treuungszeiten, den Schulformen aber auch aus den glnstigen Baugrundstucken, die fir viele
Interviewpartnerinnen ausschlaggebend fiir die Wohnstandortwahl der Dorfer waren (veran-
dernd, freiwillige Pragmatikerin; verandernd, beeinflusste Initiatorin). Diese glnstigen Bau-
grundstucke sind zwar Anreize, um neue Bewohnerlnnen anzuziehen, reichen zukinftig aller-
dings nicht aus, um eine dauerhafte Zufriedenheit mit dem Dorfleben der Einwohnerinnen zu
erzielen.

Gleichzeitig verdeutlichen die Ergebnisse, dass das in der Literatur beschriebene Wanderungs-
verhalten der Altersgruppen der 30- bis 50-jahrigen Frauen (vgl. Kapitel 2.2) nur zu einem
geringen Anteil auf ,.traditionelle Geschlechterrollen® basiert, bei dem der Partner fiir die
Versorgung der Partnerin und der Familie aufkommt. Sechs Frauen sind wegen ihrer Man-
ner in die Dorfer gezogen. Aufgrund ihres Wanderungsverhaltens befinden sich die Frauen in
einer Art Spirale, die sowohl die produktiven als auch die reproduktiven T&tigkeiten beeinflusst.
Zieht die Frau dem Mann in ein Dorf hinterher, weil dieser dort einer Erwerbstatigkeit nachgeht
oder Wohneigentum besitzt, so muss sie ihre Tatigkeiten anpassen. Haufig ist dies mit der Her-
ausforderung verbunden, eine adaquate Erwerbsarbeit zu finden. So werden statt produktive
Tatigkeit aufzunehmen, in der Konsequenz die ,,Familiengriindung und der Riickzug in [die]
Elternzeit [...] begriiit, um eine definierte und anerkannte Aufgabe zu haben* (Deutscher Land-
Frauenverband e.V. 2014, S. 27). Innerhalb der unterschiedlichen Typen gibt es Félle, wo die
Frauen zu ihren Mannern gezogen sind, da diese im Dorf Wohneigentum haben. Fir die sechs
Frauen, auf die dies zutrifft, sind die ,,traditionellen Geschlechterrollen* in weiteren Lebens-
phasen nicht pragend, da alle sechs Frauen einer produktiven Tatigkeit nachgehen, obwohl sie
Kinder haben und diese betreuen. Diese Familienorientierung hat zwar in landlichen Rdumen
eine hohe Bedeutung (Busch 2013b; Busch/Dethloff 2010; Becker et al. 2006), die Familien-
grindung bzw. der Riickzug in die Elternzeit ist aber nur ein Lebensabschnitt dieser Frauen,
keinesfalls jedoch die einzige definierte und anerkannte Aufgabe (Deutscher LandFrauenver-
band e.V. 2014, S. 27). Insoweit werden die ,traditionellen Geschlechterrollen®, in denen der
Mann eine produktive und die Frau eine reproduktive Tatigkeit ausfiihrt, nicht erfullt (Terlinden
1990a, 1990b; Rendtorff et al. 2014b; Meier-Grawe 2015, 3 f; Schneider et al. 2015, S. 62;
Herget 2016).

EIf Frauen (verdndernd, freiwillige Pragmatikerin; verdndernd, beeinflusste Initiatorin) sind

aufgrund gemeinsamer Entscheidungen bzw. wegen des Familienanschlusses im Dorf (ver-
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andernd, beeinflusste Initiatorinnen; verandernd, freiwillige Pragmatikerin; gleichbleibend, be-
einflusste Balanciererinnen) umgezogen. Beide Partner haben sich gemeinsam entschieden,
in das Dorf zu ziehen bzw. haben sich fir das Dorf entschieden, da bereits Familienange-
horige dort leben. Es waren somit gleichberechtigte Entscheidungen, ohne dass ein weite-
rer Faktor, wie bspw. das Wohneigentum auf diese Entscheidungen Einfluss genommen
hat.

Hieraus wird ersichtlich, dass Paarbindungen bzw. Familiengriindungen das Wanderungs-
verhalten beeinflussen und sich die Altersgruppe, ab 30 Jahren, aufgrund von sozialen Be-
ziehungen fir einen Wohnstandort entscheiden. ,,Es ziechen eher welche weg. Vor allem jiin-
gere Leute, die studieren wollen oder etwas erleben wollen. Viele davon ziehen allerdings auch
wieder zuriick. Gerade in dem Alter um die 30, wenn es darum geht eine Familie zu griinden*
(gleichbleibend, beeinflusste Balanciererin).

Die immateriellen Potenziale der Frauen werden fur die Dorfgemeinschaft bzw. die landlichen
Raume erst durch deren Tatigkeiten zuganglich. Daftir miissen die VVoraussetzungen geschaffen
werden, damit sich die Potenziale entfalten konnen und in (gemeinsamen) Handlungen (z.B.
Engagement, Pflege, Erziehung, Erwerbsarbeit) minden. Erst dann haben sie fiir die Dorfge-
meinschaften und letztendlich fir die landlichen R&ume einen Mehrwert. Die immateriellen
Potenziale sind in den Dorfern bzw. Dorfgemeinschaften vorhanden, missen jedoch geférdert
und aufgebaut werden. Gerade im Hinblick auf den Zuzug neuer Bewohnerlnnen, denen eine
geringe Engagementbereitschaft nachgesagt wird (verandernd, beeinflusste Initiatorin), sowie
den Touristen, die sich nur zeitweise in den Dorfern der Gemeinde Krummhdorn aufhalten (ver-
andernd, freiwillige Stagnierende; verdndernd, beeinflusste und freiwillige Initiatorinnen;
gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin; gleichbleibend, freiwillige Pragmatikerin), fihren zu
einer Veranderung der Dorfgemeinschaften.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Dorfer durch soziale (Weiter-) Entwicklungen beeinflusst wer-
den. Demzufolge ist es wichtig, vorhandene Potenziale und Strukturen auch anzupassen. Damit
wird gewadbhrleistet, dass das immaterielle Potenzial der Frauen einen langfristigen und gestal-
tenden Einfluss auf das soziale Geflige in Dorfern hat. Auf Veranderungsimpulse der Dorfge-
meinschaften weisen bereits die interviewten Frauen hin, wenn sie verdeutlichen, dass junge
und alte Generationen interagieren miissen, denn ,,dass wirde eine gute Dorfgemeinschaft for-
dern* (veréndernd, freiwillige Pragmatikerin; verdndernd, beeinflusste Initiatorinnen). Interak-

tionen entstehen bspw. bei Dorffesten, in den Vereinen oder auch in der Nachbarschaftshilfe in
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Form von Gartenarbeiten etc. ,,Frither waren immer ein paar alte Ménner, die sich so ein biss-
chen dazu verdienen wollten aber junge Leute, heute ist das nicht so* (verandernd, freiwillige

Pragmatikerin).

Um den bestehenden und zukiinftigen Herausforderungen, bspw. den demografischen Entwick-
lungen, verbunden mit den Ferienh&usern, entgegenwirken zu kénnen, sind fir die Gemeinde
Krummhorn die Initiatorinnen bedeutsam. Diese haben eine groRe Halte- und Bindewirkung
und sind somit eine wichtige soziale Komponente fiir die Entwicklung der Dérfer. Zwar ziehen
viele Frauen in der Paar- bzw. Familiengriindungsphase in die Gemeinde Krummhdorn (vgl.
Kapitel 4), wodurch im Vergleich zum Landesdurchschnitt, der héhere Anteil an Haushalten
mit Kindern besteht, allerdings wird diese Entwicklung zukinftig zuriickgehen. Fur die Ge-
meinde Krummhaorn besteht die Herausforderung daher darin, vorhandene Bewohnerlnnen zu
binden, um so weiteren Abwanderungen entgegen zu wirken. Abwanderungen fuhren héaufig
auch zum Abbau der Infrastrukturen bzw. Ricklauf an Angeboten der Daseinsvorsorge, sodass
die stérkere Einbindung der Bewohnerlnnen in die Verantwortungstibernahme bedeutsam ist.
Wenn sich die Bewohnerlnnen engagieren, kénnen Angebote erhalten bleiben und damit auch
die Teilhabe am 6konomischen, politischen, sozialen und kulturellen Leben (Sixtus et al. 2019,
S. 10). Insbesondere in landlichen Raumen tragt das Engagement bzw. das Ehrenamt zur ,,Si-
cherung der Daseinsvorsorge, zum Erhalt des Miteinanders und zur Lebensqualitdt bei‘
(Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 2019b, S. 15).

Durch die gréRere Raumaneignung der Initiatorinnen mit ihrem gréReren sozialen Potenzial,
spielen sie fiir den Erhalt vorhandener Angebote bzw. den Einsatz fir die Entwicklung des
Dorfes eine besondere Rolle.

Den befragten Frauen ist bewusst, dass die Lebensverhaltnisse, bezogen auf Nahversorgungs-
angebote, Arztinnen, Schulauswahl etc., eingeschrankt sind. Dessen ungeachtet versuchen sie
ihre Lebensqualitat sowie die der Dorfgemeinschaft mit ihrem Engagement positiv zu beein-
flussen. Hierdurch tragen sie zum sozialen Zusammenhalt bei, der in einer Dorfgemeinschaft
mundet. Diese Dorfgemeinschaft ist das Potenzial, um vorhandenen und zukinftigen Heraus-
forderungen begegnen zu kdnnen.

Eine weitere Herausforderung ist der Tourismus. Zwar ist die Region Ostfriesland aufgrund der
Né&he zur Nordsee und aufgrund der Landschaft bei Touristen beliebt, allerdings ist dieses Po-
tenzial gleichzeitig eine Herausforderung fur die Dorfbewohnerinnen. Sind im Sommer viele

StraBen durch ein erhodhtes Fahrzeugaufkommen verstopft (gleichbleibend und veréndernd,
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freiwillige Pragmatikerin) werden im Winter einige der Dorfer zu sogenannten ,,Geisterdor-
fern” (gleichbleibend, beeinflusste und verandernd, beeinflusste Initiatorinnen; veréndernd,
freiwillige Pragmatikerinnen). Somit kann sich die Fahrtzeit der Dorfbewohnerinnen im Som-
mer erhéhen und damit die zeitliche Flexibilitat beeinflussen. Muss flr Tatigkeiten mehr Zeit
aufgewendet werden, geht das zulasten anderer Téatigkeiten, fiir die keine ausreichende Zeit
mehr zur Verfligung steht. Wenn sich also die Fahrtzeiten der Frauen fir Einkaufe oder fiir den
Fahrservice der Kinder erhéht, werden sie andere (re)produktive Tatigkeiten schneller erledigen
bzw. aufschieben missen. Zugleich nimmt der La&rmpegel in den Dérfern bzw. der Umgebung,
aufgrund des erhéhten Fahrzeug- und Besucherinnenaufkommens zu (gleichbleibend, freiwil-
lige Pragmatikerin). Eine weitere Herausforderung sind die Parkplatze, die in den Sommermo-
naten starker frequentiert sind (gleichbleibend, freiwillige Pragmatikerin).

Die sogenannten ,,Geisterdorfer konnen schlieflich das Gemeinschaftsgefuhl der Bewohne-
rinnen beeintrachtigen. Der zeitweise Leerstand im direkten Wohnumfeld kann die Nachbar-
schaftshilfe sowie das Geflihl der Zusammengehdrigkeit negativ beeinflussen. VVor allem &ltere
Generationen sind auf Nachbarschaftshilfe angewiesen, damit sie weiter am gesellschaftlichen
Leben teilnehmen kénnen (veréandernd, freiwillige Pragmatikerin). Fallt in den Wintermonaten
diese Unterstltzung weg, fithlen sich die BewohnerInnen ,,alleingelassen®. Auch kann sich der
Leerstand auf die Attraktivitat des Wohnumfeldes negativ auswirken, da in der Abwesenheit
der temporaren Bewohnerinnen die Grundstlicke nicht gepflegt werden (verandernd, freiwillige
Pragmatikerin).

Fur die Gemeinde Krummhorn, die aus 19 Dorfern besteht, muss ein ausgeglichener Umgang
mit dem Thema Tourismus und den damit verbundenen Investitionen bzw. finanziellen Res-
sourcen geschaffen werden. Denn ,,es ist so, dass in dieser Gemeinde einige Dorfer sind, die
fiir die Gemeinde eine grof’e Rolle spielen, die touristischen Dorfer. Die kriegen sozusagen
immer alles in den Hintern gestopft und wenn hier mal was passieren soll, missen wir immer
warten. Wir stehen immer hinten an. Dadurch entsteht manchmal so ein bisschen, also von
unserer Seite her so Hassgedanken, dass man denkt, was soll das jetzt? Warum kriegen die das
schon wieder und wir miissen warten? Das ist manchmal schon blod* (gleichbleibend, beein-
flusste Initiatorin). Das Engagement bzw. die Verantwortungstibernahme fur Andere bildet eine
feste Konstante, die als Gegenpol zu den temporaren An- bzw. Abwesenheiten von Bewohne-
rinnen gesehen werden kann. Gleichzeitig verbessert sich die Wohn- bzw. Freizeitangebote
bzw. sichert den Erhalt der Daseinsvorsorge, die fiir eine positive Lebensqualitat ausschlagge-
bend sind. ,,Dieses Angebot des Kindergartens fiir diesen Ort hier, das ist eigentlich unser Ziel,

wir sind mehr Forderverein des Kindergartens auch und genauso eben das Engagement im
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Sportverein ist eben auch vor dem Hintergrund zu sehen, dass man dieses Angebot fur Jugend
oder fir die Kinder und auch eben jetzt mittlerweile auch fur andere Altersgruppen erhalten
mochte™ (verdndernd, beeinflusste Initiatorin). Die Interviewpartnerin verdeutlicht, dass durch
das Engagement nicht nur Angebote erhalten bleiben, sondern gleichzeitig auch der gemein-
schaftliche Zusammenhalt gefordert wird. Dieser gemeinschaftliche Zusammenhalt ist wiede-
rum notig, damit sich die Dorfer nicht zu Geisterddrfern entwickeln, sondern weiterhin ein at-
traktives Leben bieten. Fir die Gemeinde Krummhorn ist diese Entwicklung wichtig, wenn sie
weiterhin als Wohnstandort fur die Bewohnerinnen unterschiedlicher Altersgruppen attraktiv
sein mochte (verandernd, freiwillige Pragmatikerin; verédndernd, beeinflusste Initiatorin; Kap.
4.).
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p—

Die Forschungsfrage d) ,,Welche (weiteren) immateriellen Potenzialen sind in
Dorfgemeinschaften vorhanden?“ kann folgendermal3en beantwortet werden:

Alle ermittelten Typen haben immaterielle Potenziale aufgrund ihrer auszufiihrenden
(re)produktiven Tatigkeiten. Diese (re)produktiven Téatigkeiten unterscheiden sich je-
doch in ihrem Wirkungskreis. Die produktiven Tatigkeiten bewirken einen 6konomi-
schen Zugewinn fir die Kommune.

Reproduktive Téatigkeiten, die nur im eigenen Haushalt ausgeftihrt werden, haben eine
geringe Wirkung auf die Dorfgemeinschaft als bspw. reproduktive Téatigkeiten in
Form des Engagements. Diese reproduktive Tatigkeit hat groRere Auswirkungen auf
die Dorfgemeinschaft, da Angebote im Dorf erhalten bleiben kénnen, sodass die Le-
bensqualitat der DorfbewohnerInnen positiv beeinflusst wird.

Insbesondere Dorfer, die vor unterschiedlichen Herausforderungen stehen wie z.B.
Abwanderung, demografische Entwicklung etc., sind auf diese immateriellen Poten-
ziale angewiesen, um zukunftsfahig zu bleiben. Frauen, die sich mit ihrem Umfeld
verbunden fuhlen bzw. identifizieren, kdnnen vor Ort Ideen und spezielle Losungsan-
sétze flr Herausforderungen entwickeln, sodass zeitnah und flexibel reagiert werden

kann.
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7.1.5 Wie kénnen immaterielle Potenziale zukinftig fur die Dorferneuerungsplanung ge-
nutzt werden?

Die Beantwortung der Forschungsfrage €) ,,Wie konnen immaterielle Potenziale zukinftig
fiir die Dorferneuerungsplanung genutzt werden?* baut auf den bisherigen Ergebnissen auf.
Durch eine gendergerechte Planungskultur werden vorhandene Qualitaten, wie das Detailwis-
sen der Burgerinnen vor Ort, starker in Planungs- und Entscheidungsprozesse einbezogen, so-
dass eine ,,neue* Perspektive der Entscheidungstragerinnen der Dorfer eingenommen wird, in
der alle Téatigkeiten einen Einfluss und Wert haben. Weiterhin wird ein breites Spektrum an
Know-how und Personlichkeiten miteinander vereint. Das geschieht bspw. durch unterschied-
liche Angebote von Beteiligungsverfahren, wie geschlechtergetrennte Dorfbegehungen oder
unterschiedliche Terminangebote, sodass auch Bewohnerinnen mit Erziehungs- oder Pflegeta-
tigkeiten teilnehmen konnen. Ziel dieser MaRnahmen ist es, unterschiedliche Perspektiven und
Wissensstande der Birgerlnnen vor Ort zusammen zu bringen. Die gendergerechte Perspektive
bezieht sich nicht nur auf einen Teil des gesamten Planungsprozesses, sondern beginnt bei der
Analyse der Planung und endet in der Evaluation des gesamten Prozesses, vgl. Abbildung 46.

Abbildung 46: Ein gendergerechter Planungsprozess, Quelle: Eigene Darstellung nach Irschik 2013, S. 17.

Um die gendergerechte Perspektive in Planungsprozessen einnehmen zu kénnen, sollten unter-
schiedliche MalRnahmen eingesetzt werden. In diesem Zusammenhang hat bspw. das Zentrum
Frau in Beruf und Technik (ZFBT) folgende Malinahmen entwickelt:

. »~Kompetenzen und Ressourcen beider Geschlechter (Erfahrungshintergriinde von Pla-

nerinnen und Planern) einsetzen

. Planungsprozess integrativ, ressort-ibergreifend anlegen (...)
. Menschen verbindlich als Zielgruppe aller Planung wahrnehmen
. potenzielle Unterschiede bei den Interessen der Nutzerinnen und Nutzer systematisch in

den Katalog der Planungsgrundlagen aufnehmen
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. gewohnte VVorgehensweisen innerhalb des tblichen Projektverlaufs auf Genderrelevanz
hin reflektieren, in allen Projektphasen den geplanten Raum in der Nutzung durch Frauen und
Mainner vor dem ,,inneren Auge* konkret vorstellen

. Leitfragen situativ entwickeln: Was wissen wir (ber die potenziell unterschiedlichen
Alltagsbedarfe und Interessen der Frauen und Manner als Nutzer/-innen? Wie erleben sie die
Situation?

. Beteiligung durchfiihren, geschlechterdifferenziert auswerten, Planungsanforderungen

und Malnahmen daraus ableiten

. Kommunikation tberdenken: Wie werden beide Geschlechter angesprochen? Inhalt,
Bild, Text
. bei Planungsentscheidungen die Balance von Asthetik, Funktion und sozialer Botschaft

im Raum gendersensibel reflektieren* (Humpert 2006, S. 5)
Am Ende jeder Planung sollten die angewandten MalRnahmen reflektiert werden, um deren
Wirkung sowie Vor- und Nachteile fiir die zukunftigen Planungen entsprechend erfassen zu

kdnnen.

Durch gendergerechte Planungen kdnnen die (re)produktiven Tatigkeiten erleichtert werden,
um den Menschen so, unabhéngig ihres biologischen Geschlechtes, Wertschatzung entgegen-
zubringen und sie in ihren T&tigkeiten zu unterstitzen. Dies kann etwa in Form von Anpassun-
gen der unterschiedlichen Nahversorgungs- oder Mobilitdtsangebote fiir die Bewohnerlnnen
erfolgen. Gleichzeitig konnen die teilweise eingefahrenen und ,,traditionellen” Perspektiven
und Meinungen in Dorfern durch neue Impulse aufgebrochen bzw. verandert werden (veran-
dernd, freiwillige Pragmatikerin). Denn ,,was mich manchmal so ein bisschen stort ist, dass man
nicht so offen ist flir Fremdes und Neues. Das ist es ja eben, diese alte Eingefahrenheit hier, die

stort manchmal ein bisschen® (gleichbleibend, beeinflusste Initiatorin).

Die Ergebnisse der Dissertation legen dar, dass die Verantwortungsiibernahme nicht losgeldst
von den (re)produktiven Tatigkeiten ist. Empfehlenswert sind daher (Dorfentwicklungs-) Pla-
nungen, die die unterschiedliche Nutzung des Raumes durch die Geschlechter berticksichtigen.
Eine Basis hierflir kénnen die Anforderungen von auszufiihrenden (re)produktiven Tatigkeiten
sein. An dieser Stelle sei auf das Prinzip der kurzen Wege verwiesen. Dies ist sowohl fir Men-
schen unterschiedlichen Alters als auch fir Menschen mit besonderen Bedrfnissen bei der
Erflillung ihrer Tatigkeiten notwendig (vgl. Tabelle 4). Durch diese Perspektiverweiterung auf
die unterschiedlichen Bediirfnisse der Bewohnerlnnen, wird die Teilhabe aller Generationen

und Geschlechter am 6konomischen, 6kologischen, kulturellen und sozialen Leben gefordert.

213



Reflexion und Ubertragbarkeit der Ergebnisse

Die Ergebnisse der Interviews veranschaulichen, dass einige Dorfer der Gemeinde Krummhorn
einen zunehmenden Anteil &lterer Einwohnerlnnen haben. Neben dem Demografischen Wan-
del sei auch der Zuzug von neuen Bewohnerlnnen, die sich in Krummhdorn Eigentum zulegen
fiir diese Entwicklung verantwortlich (veréandernd, freiwillige Pragmatikerin; verandernd, be-
einflusste Initiatorin). Diese Entwicklung verandert nicht nur die Dorfgemeinschaft, sondern
beeinflusst auch die vorhandenen Mobilitatsangebote bzw. —strukturen. Aufgrund des Alters
konnen reproduktive Tatigkeiten, bspw. das Engagement aufgegeben werden, sodass die Leis-
tungen von anderen Bewohnerlnnen Gibernommen werden missen oder nicht mehr angeboten
werden kénnen (vgl. Abbildung 32). Diese Reduzierung bzw. die Aufgabe eines Engagement-
bereiches kann die Dorfgemeinschaft beeinflussen, wenn etwa Freizeitaktivitaten, die Mdglich-
keit des Erfahrungsaustausches oder Daseinsvorsorgeangebote eingeschrankt werden oder
wegfallen.

,Wenn man ein Auto besitzt ist das alles kein Ding. Aber hat mein kein Auto, hat man ein
Problem. Das geht schon los abends mit schonen Events [...]. Man muss immer mit dem Auto
fahren und das ist das Problem. Das kdnnen die meisten nicht, weil sie keins haben oder nicht
mehr fahren konnen [...]. Da wird fiir uns nichts angeboten, dass man so sagt, um Acht fahrt
der Bus und um elf fahrt er wieder zuriick und nimmt alle Leute mit [...]. Weil sie nie daran
teilnehmen konnen, also es sind immer nur die Leute, die ein Auto haben, die kénnen daran
teilnehmen. [...]. Es gibt so schone Dinge, die wir auf dem Land nicht haben und die in der
Stadt stattfinden und wir konnen nicht daran teilnehmen.* (verandernd, beeinflusste Initiatorin).
Darin zeigen sich die Nachteile von landlichen R&umen ohne ausreichende kulturelle Angebote,
da ohne Pkw nicht an Events teilgenommen werden kann. Zumal kann fur Abendveranstaltun-
gen der OPNV, der an die Schulzeiten getaktet ist, nicht genutzt werden. Zuletzt sind die An-
gebote von Events in landlichen Raumen generell sehr eingeschrankt.

Daneben heben die interviewten Frauen weiterhin das eingeschréankte Angebot an sportlichen
Aktivitaten hervor. Diese Angebote seien in stadtischen Rdumen flachendeckender als in land-
lichen. In der Konsequenz mussen die Frauen entweder auf die Teilnahme verzichten oder in
die n&chste Stadt fahren, um sich sportlich zu betatigen (veréandernd, freiwillige Pragmatikerin).
Kulturelle und sportliche Angebote sind jedoch fir die Identifikation mit dem Wohnort sowie
flr eine gute Lebensqualitat wichtig. Durch den gemeinschaftlichen Zusammenhalt in einer
sportlichen oder kulturellen Gruppe fuhlen sich Menschen miteinander verbunden und kénnen
die Teilhabechance nutzen. Hierdurch steigt wiederum die Lebensqualitat. Daher sollten sich

Kommunen um eine starkere Forderung kultureller und sportlicher Angebote kiimmern. Die
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Forderung sollte Angebote entwickeln, die nicht ausschliellich einer festen Mitgliedschaft be-
durfen, da diese oftmals eine regelmaRige Teilnahme voraussetzen (verandernd, freiwillige Ini-
tiatorin). Diese Verpflichtung sei jedoch fur einige Menschen abschreckend, so die verédndernd,
freiwillige Initiatorin. Praferiert werden daher Mdglichkeiten des Engagements ohne eine feste

Mitgliedschaft (verandernd, freiwillige Initiatorin und Pragmatikerin).

Eine mogliche Empfehlung ist, dass VVorgaben zu den bedarfsgerechten kulturellen und sport-
lichen Angeboten entwickelt werden. Diese VVorgaben sollten in Zusammenarbeit mit weiteren
raumrelevanten Politiken, bspw. der Mobilitats- und Verkehrsforschung, erarbeitet werden, da-
mit diese in ein integriertes Entwicklungskonzept eingebunden werden kénnen. Lokale und re-
gionale Verbande konnten, als steuernde und vermittelnde Beteiligte, ein integriertes Konzept
erarbeiten, um die Bedeutung von kulturellen und sportlichen Angeboten hervorzuheben.
Durch den Austausch unterschiedlicher Akteurlnnen kann eine nachhaltige Raumentwicklung

ermdoglicht werden.

Weiterhin wird empfohlen, Projekte anzubieten, die zeitlich tberschaubar sind und deren The-
men auf die (eigenen) Lebens- und Berufserfahrungen sowie Kompetenzen von Nutzen sind.
Die Projekte sollten paritatisch besetzt sein, wodurch gewahrleistet wird, dass Belange, Her-
ausforderungen und Winsche der Frauen auch geniigend beriicksichtigt werden. Damit kénnen
Alternativen zu den traditionellen Engagementmaglichkeiten in Vereinen und Kirchen geschaf-
fen und die Bereitschaft, Verantwortung flir andere Bewohnerinnen zu Gibernehmen, gesteigert
werden.

Als Folge dieser befristeten Angebote und damit der 6ffentlichen Wertschétzung werden land-
liche Rdume lebendiger gestaltet. Die unterschiedlichen Mitgestaltungsmaoglichkeiten, die sich
zeitlich flexibel umsetzen lassen, kénnten besser in den Alltag integriert werden. Damit lassen
sich die Potenziale der DorfbewohnerInnen, bspw. das soziale Engagement, besser zusammen-
fiihren. Mit diesen zeitlich flexiblen Angeboten kénnen Dorfbewohnerinnen integriert werden,

die sich normalerweise von festen und starren Mitgliedschaften abgeschreckt fiihlen.

Neben den zeitlich befristeten Projekten bietet es sich an, das soziale Engagement von Dorfbe-
wohnerinnen fir Dorfbewohnerinnen zu verstetigen. Die Interviews haben gezeigt, dass sich
die Frauen Unterstiitzung in verschiedenen Bereichen, bspw. dem Haushalt oder der Pflege
wunschen. Hierfur konnte eine Koordinierungsstelle mit einer angestellten Kraft im Dorf etab-
liert werden, die den Kontakt zu den BewohnerInnen, die in (re)produktiven Téatigkeiten unter-

stiitzen wirden, koordiniert und vermittelt. Dieses Angebot soll eine unburokratische Ergén-
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zung zu den Dorfhelferinnen sein, da die VVoraussetzung fir die Inanspruchnahme einer Dorf-
helferin von einem Attest tber den Ausfall der haushaltsfiihrenden Person abhéngt. Fir neu
hinzugezogene Bewohnerinnen wére diese Koordinationsstelle hilfreich, um im Dorf erste
Kontakte kniipfen zu kénnen. Auch flr altere und verwitwete Einwohnerinnen kénnte diese
Stelle als Anlaufpunkt dienen und somit die Gemeinschaft starken. Denn hdufig fuhlen sich
verwitwete Menschen einsam, mit anfallenden reproduktiven Tatigkeiten tberfordert und ha-
ben andere Anforderungen an ihr Lebensumfeld (vgl. Tabelle 4). Eine Unterstltzung dieser
alteren und verwitweten Menschen tragt zu deren Lebensqualitat bei und starkt die Moglichkeit
im eigenen Umfeld wohnen bleiben zu kdnnen. Jingere und &ltere Einwohnerlnnen kénnten
durch eine sensible Kontaktvermittlung zusammengefthrt werden, um gegenseitiges Verstand-
nis aufzubauen, sodass wiederum die Dorfgemeinschaft geférdert wird.

Weiterhin kénnte die Koordinationsstelle Hinweise zu anstehenden Festen und Austauschmaog-
lichkeiten sammeln und aufbereiten. Der Erfahrungs- oder Erlebnisaustausch kann durch Frei-
zeiten, Events oder auch Projekte zu bestimmten Themen, die dorflibergreifend angeboten wer-
den, gefordert werden. Themen konnten sich aus der Pflege von Angehdrigen, Kindererziehung
— angeboten oder auch aus dem Pool des sozialen bzw. politischen Engagements entwickeln,
vgl. Abbildung 31. Dazu gehdren zum Beispiel, welche Unterstiitzungsleistungen bei der Pflege
von Angehdrigen in Anspruch genommen werden kdnnen, welche Spielgruppen es im néheren
Umfeld fir Kinder gibt oder welche sozialen bzw. politischen Engagementbereiche in anderen
Ddorfern angeboten werden.

Von den o.a. Themen kdnnen die Frauen unterschiedlich stark betroffen sein. Dies tragt zu
einem breit angelegten ersten Erfahrungs- oder Erlebnisaustausch bei, dessen Basis ein Gestal-
tungswille zur VVerbesserung der Lebensverhéltnisse am Wohnort ist. Durch dieses soziale Mit-
einander kann eine lebendige Dorfgemeinschaft entstehen und somit die Lebensqualitat der
Dorfbewohnerlnnen positiv beeinflussen. Eine lebendige Dorfgemeinschaft kann auch dazu
beitragen, dass die gesellschaftliche Teilhabe, d.h. der Zugang der Menschen am 6konomi-
schen, politischen, sozialen und kulturellen Leben, erhéht wird (Sixtus et al. 2019, S. 10). So
kann die Dorfgemeinschaft bspw. dazu beitragen, dass Angebote und Nachbarschaftshilfen vor
Ort erhalten bleiben, sodass altere Bewohnerlnnen am Wohnort ein selbstbestimmteres Leben

ermaoglicht wird.

Auch in Planungs- bzw. in Entwicklungsprozessen ist die Teilhabe eine Grundvoraussetzung
einer integrierten l&ndlichen Entwicklung (Grabski-Kieron 2016). Um gleichwertig Lebensver-
héltnisse zu gewahrleisten, sollten die Bewohnerlnnen daher vor Ort verstarkt mit einbezogen

werden. Diese kennen die (rdumlichen, demografischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen
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etc.) Entwicklungsprozesse in den Dorfern mit den negativen und positiven Folgen. Sie kdnnen
dazu beitragen, an das Dorf angepasste Losungsvorschlége zu initiieren bzw. Akzeptanz zeigen,
um das Dorf sowie die Dorfgemeinschaft zu erhalten. Dadurch, dass die Interessen der Biirge-
rinnen in Prozesse einbezogen werden, wird ein Beitrag zu gleichwertigen Lebensverhaltnissen

geleistet, von denen die Kommune profitieren kann.

Neben einer Koordinationsstelle ist die Erweiterung bzw. der Ausbau der sozialen und techni-
schen Infrastruktur erforderlich, damit Angebote fiir pflegebedrftige Personen sowie Betreu-
ungsmaglichkeiten fiir Kinder geschaffen werden. Diese Angebote kdnnen ebenfalls von der
Koordinationsstelle organisiert werden, damit bspw. Person A, die Unterstlitzung bendtigt,
diese von Person B erhalten kann oder Sammeltaxis oder Rufbusse bereitstehen, damit Perso-
nen ohne eigene Kraftfahrzeuge an Festen und Austauschmdglichkeiten teilnehmen kénnen.
Durch die Erweiterung bzw. den Ausbau sozialer und technischer Infrastruktur ist gewahrleis-
tet, dass Kinder bzw. zu pflegende Personen in diesen Zeitrdumen versorgt sind und die An-
bzw. Abfahrt von den Veranstaltungen nicht eigenstandig und auf eigene Kosten organisiert

werden mussen.

Eine weitere Mdglichkeit fur unbirokratische Unterstlitzung und die Zusammenfiihrung unter-
schiedlicher Generationen ware ein sogenanntes Zeitkonto. Person A kdnnte sich an die Koor-
dinationsstelle im Dorf wenden und Tatigkeiten anbieten, die sie flr Person B bernehmen
wirde, wenn diese sich bei entsprechendem Bedarf an die Koordinationsstelle wenden. Wenn
Person A die Tatigkeit erledigt, kann die Zeit auf einem Zeitkonto gutgeschrieben werden und

bei einem spateren eigenen Bedarf an Unterstiitzung in Anspruch genommen werden.

Die Koordinationsstelle kdnnte auch Giber Kommunalgrenzen hinweg agieren, damit die einzel-
nen Kommunen gemeinsame Anpassungs- und Handlungsstrategien der sportlichen, kulturel-
len, sozialen etc. Angebote erarbeiten. Damit wirde sich auch das subjektive Geflhl der veran-
dernd, beeinflussten Initiatorin: ,,Das [bisherige Engagement] konzentriert sich aber alles auf
das Dorf, man blickt nicht {iber den Tellerrand* positiv verdndern.

Durch die Zusammenarbeit kdnnen dezentrale Strukturen sowie die Teilhabemdoglichkeiten er-
halten und gestarkt werden. Mit der Biindelung bzw. Vernetzung unterschiedlicher (sportlicher,
kultureller, sozialer etc.) Ressourcen kdnnen sich Synergien ergeben und Alleinstellungsmerk-
male flr die Dorfer entstehen. Die Kooperationen der unterschiedlichen sozialen, 6konomi-
schen, 6kologischen etc. Bereiche sind vor dem Hintergrund der Diskussion der Daseinsvor-
sorge, sowie der gleichwertigen Lebensverhéltnisse in landlichen Rdumen relevant. So kdnnen

bspw. Angebote erhalten bleiben, wenn sich durch die Kooperation mehr Menschen beteiligen,
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sodass auch die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben mdglich ist, wodurch bspw. der Abwan-
derung abgefangen werden kann. Denn wenn die Versorgung einigermal3en gedeckt ist, ver-
mindert sich die Tendenz in andere Regionen zu ziehen, die eine flachendeckendere Vernetzung

von Angeboten bzw. Versorgungseinrichtungen besitzen.

Ein moglicher Anreiz flr das Engagement von Personen kdnnte neben dem Zeitkonto auch eine
Vergiinstigung von regionalen Angeboten sein. Damit kdnnten ,,Einheimische in die Genusse
der Urlauber kommen. [Denn] es gibt eine sogenannte Nordsee Karte. Das ist fir Urlauber, die
bezahlen einen bestimmten Betrag dafiir und kénnen dann verginstigt in Museen gehen, ver-
glinstigt den Bus benutzen. [...]. Das man nicht erst diese Nordsee Karte kaufen muss, man
wohnt ja schon hier. Von daher denke ich, dass es auch ganz schon fir uns ware diese Verguns-
tigungen so in Anspruch nehmen zu konnen* (verandernd, freiwillige Pragmatikerin).

Die erweiterten und verstetigten Engagementmaoglichkeiten, d.h. mit einer Koordinationsstelle,
einem Zeitkonto, zeitlich befristeten Projekten, den verglnstigten regionalen Angeboten und
der Zusammenarbeit verschiedener raumrelevanter Personen, tragen zu zukunftsféhigen
Standortqualitdten bei. Gleichzeitig wird das Verantwortungsgefuhl der Dorfbewohnerinnen
geweckt. Denn die freiwillige Verantwortungsiibernahme fiir Andere zeigt, dass die handelnden
Personen am Gemeinwohl orientiert sind. Daraus entstehen lebensfahige Dorfgemeinschaften,
die die Lebensqualitét positiv beeinflussen kénnen. Dies fuhrt dazu, dass die Dorfbewohnerin-
nen die Teilhabe am kulturellen bzw. sozialen Leben starker in Anspruch nehmen, sodass die
Auswahlmaoglichkeiten an kulturellen, sportlichen Events bzw. Aktivitaten zunehmen werden.
Hierdurch werden wiederum die Lebensverhéltnisse aufgewertet.

Zur Starkung gleichwertiger Lebensverhaltnisse gehort daher unter anderem die niederschwel-
lige Unterstuitzung einzelner Dorfinitiativen, die GUber Anschubfinanzierungen, sowie Versteti-
gung der Engagement- und Ehrenamtsinfrastrukturen ermdéglicht werden kénnen. Dabei wer-
den einzelne Dorfinitiativen unterstiitzt, da sich die MaBnahmen und Vorschldge zur Verbesse-
rung der Lebensqualitat nicht auf einzelne Birgerlnnen, sondern auf die Teilrdume Deutsch-
lands beziehen.

Raumrelevante Planerinnen konnten durch die Bereitstellung von Férderungsmoglichkeiten
und durch die Anpassung von technischer (das Prinzip der kurzen Wege (Beckmann et al. 2011,
S. 5; Schoneberg) 2019) und sozialer Infrastruktur (neue Formen von sportlichen und kulturel-
len Angeboten) den Wert von reproduktiven Téatigkeiten erhdhen. Gleichzeitig wiirde aufge-
zeigt werden, welchen Einfluss reproduktive Tatigkeiten auf die Gesellschaft haben.
Allerdings ist es insbesondere in landlichen Rdumen schwierig, diese Angebote aufrecht zu

erhalten bzw. auszubauen. Denn mit einem zunehmenden Riickgang der Bevolkerung rentieren
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sich viele bestehende Angebote nicht mehr, wenn die Einnahmen die Unterhaltungskosten nicht
mehr decken. Dies flihrt zu einer Zentralisierung der Angebote und damit fiir die Personen, die
diese Angebote, bspw. Lebensmittelladen, Bildungs- und Kultureinrichtungen in Anspruch
nehmen wollen zu einer Zunahme an Fahrtwegen. Dies fiihrt wiederum zu einem Attraktivi-
tatsverlust der l&ndlichen Raume.

Eine verdndernd, beeinflusste Initiatorin hebt in diesem Zusammenhang hervor, dass die Mo-
bilitat ohne Auto in den Dorfern eingeschrénkt ist. Damit wird verdeutlicht vor welchen Hin-
dernissen Bewohnerinnen stehen, die auf angepasste Mobilitdtsangebote angewiesen sind. An-
gepasste Mobilitatsangebote konnten Rufbusse bzw. Sammeltaxis, Blrgerbusse, Mitfahrzent-
ralen bzw. Mitnahmesysteme sein. Eine weitere Mdglichkeit, die Mobilitdtsangebote anzupas-
sen, besteht in dem Ausbau des OPNV. Zum einen wiirde das die Mobilitat ohne Pkw gewahr-
leisten und zum anderen Frauen entlasten, deren Kinder zu ihren unterschiedlichen Verpflich-
tungen etc. den OPNV nutzen konnten (verandernd, freiwillige Pragmatikerin; verandernd, be-
einflusste Initiatorin).

Auch sollten die Radwege und Stral3en ausgebaut bzw. baulich aufbereitet werden (verandernd,
freiwillige Pragmatikerinnen; gleichbleibend und verandernd, beeinflusste Initiatorinnen), um
die Selbststandigkeit (Nutzung des Fahrrads) zu erhalten sowie der steigenden Abnutzung

durch die erhohte Belastung der Mobilitatsangebote entgegenzuwirken.

Eine verdnderte Busverbindung mit angepassten Abfahrzeiten kénnte Frauen ebenfalls entlas-
ten. Sie kdnnten anderen Tétigkeiten nachgehen ohne die logistischen Herausforderungen, die
mit den verschiedenen Wegen einhergehen, bedenken und organisieren zu missen. Denn die
Frauen miissen ,,schon gucken, dass die Dinge erledigt werden, die erledigt werden miissen und
dass das moglichst effizient passiert [...]* (verdndernd, beeinflusste Initiatorinnen). Herget
(2016, S. 146) weist in diesem Kontext daraufhin, dass fir Familien mit Kindern in landlichen
Raumen die Wegestrecken signifikant hoher sind, als in stadtischen Gebieten. Bezogen auf die
gesellschaftliche Teilhabe ist es fir diese Bevolkerungsgruppe eine Herausforderung, wenn die
Mobilitatsstrukturen nicht auf ihre Bedirfnisse angepasst sind. Eine angepasste Mobilitats-
struktur ist aufgrund der kaum mdoglichen Bundelung von privaten Anspriichen bzw. Anforde-
rungen schwierig. Allerdings konnte eine Veranderung des linienorientierten OPNVs zu einem
flexibleren OPNV-Angebot fiir Abhilfe sorgen. Konkret bedeutet es, dass neben der Erhohung
der An- und Abfahrtzeiten auch Fahrtwiinsche und somit auRerplanméRige Stopps, d.h. Stopps

auf Fahrgastwunsch, fur eine verbesserte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben beitragen.
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Ein Vorteil dieser angepassten raumrelevanten Planung ist die Befriedigung der Bedurfnisse
und die Moglichkeit der Raumaneignung fiir eine groRere Anzahl an Personen. Weiterhin wer-
den durch eine gendergerechte Perspektive, die Herausforderungen vom Wohnen in landlichen
Raumen sowie das dortige soziale Miteinanders starker fokussiert. Unterschiedliche Bedurf-
nisse von Frauen und Mannern im Rahmen ihrer jeweiligen Tatigkeiten werden durch die gen-
dergerechte Planung anerkannt und ggf. unterstutzt. Eine gendergerechte Planung kann im Ana-
lyseprozess (vgl. Abbildung 46) bspw. die Methode der geschlechtergetrennten Dorfbegehung
anwenden. Innerhalb dieser Begehung kann es zu Unterschieden in Wahrnehmung, Raumnut-
zung, Problembewusstsein und Interessen kommen, aus denen geschlechterbezogene Lésungen
entwickelt werden konnen. Denn differenzierte Kenntnisse (ber die unterschiedlichen Heraus-
forderungen, Wiinsche und Beduirfnisse der Geschlechter fuhren zu unterschiedlichen Losungs-
ansétzen. Diese Losungsansatze sind der Grundstein fur die Identifikation mit der Umgebung
und damit auch eine Voraussetzung fur eine Verantwortungsiibernahme. Dieses VVorgehen be-
notigt jedoch eine Vielzahl an unterschiedlichen Personlichkeiten und Ideen. Das kann wiede-
rum den Prozess der Entscheidungsfindung entsprechend verlangern und Einfluss auf Termine
und Kosten haben. Das kann dazu fuhren, dass die Zielgruppe der Frauen und deren reproduk-
tiven Tatigkeiten weiterhin zu wenig Beachtung geschenkt wird und sie unterreprasentiert blei-
ben (Humpert 2006, S. 31, 2010, 40f; Damyanovic / Wotha 2010, S. 91).

Rollenzuschreibungen werden in Planungen fur Dorfer bzw. Regionen kaum einbezogen
(Franke / Schmid 2013, S. 7). Eine Folge dieses Vorgehens sei die starke ,,Ménner-Orientierung
bei den handelnden Mitgliedern in Gemeinden, Lenkungsausschiissen und anderen Gremien
mit Entscheidungs- und Gestaltungsmacht™ (Wankiewicz 2013, S. 37). Diesen Eindruck besté-
tigen auch die Interviewpartnerinnen, wenn sie erklaren, dass die Selbstverwirklichung von
Frauen in den Dérfern nicht immer gegeben bzw. gewdinscht sei.

Ein Vorteil Frauen in die Planungen starker zu integrieren liegt in einer Steigerung der Attrak-
tivitdt und der Wettbewerbsfahigkeit der ,,betroffenen* Dorfer und Regionen. Frauen werden
noch stirker zu Vorbildern im gesellschaftlichen Kontext, da sie ,,neue* Wege bei der Ausfiih-
rung von Tdtigkeiten aufzeigen und nicht nur auf die ,,Funktion der Hausfrau und Mutter* re-
duziert werden, wie es haufig bei einigen der Pragmatikerinnen geschieht. Allerdings bedarf
es einer grofRen Anstrengung, damit nicht stereotypes Verhalten auch innerhalb der Gesellschaft
Anerkennung findet. Es ist daher darauf zu achten, dass die immateriellen Potenziale der
Frauen, basierend auf ihren Téatigkeiten und ihren Einfluss auf die Dorfer zundchst sichtbar
gemacht werden. Durch das Zusammendenken der (re)produktiven Tatigkeiten erfolgt eine ge-

sellschaftliche Verantwortungsiibernahme, die charakteristisch fiir Dérfer sein kann und den in
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der Literatur beschriebenen idealisierten und haufig gesuchten gesellschaftlichen Zusammen-
halt hervorbringt. Vor allem landliche Rdume und speziell die untersuchten Doérfer profitieren
von diesem Zusammenspiel der Téatigkeiten.

Wie wichtig die Férderung des vorhandenen Potenzials ist, hebt eine verandernd, beeinflusste
Initiatorin hervor. ,,Die Dorfgemeinschaft, die ist auch recht gut aufgestellt und recht eng. Also
es ist naturlich dadurch, dass wir ein kleines Dorf sind, kennt man sich untereinander relativ
gut, wobei sich das zum Teil auch, ich will nicht sagen so ein Stamm von Menschen, die sich
in der Gemeinschaft engagieren, die eben schon lange hier leben als Leute, die spéater erst hin-
zugezogen sind, da merkt man halt, dass dieses Engagement eher zeitweise ist [...]. Es ist schon
auch so etwas Gewachsenes, so eine gewachsene Gemeinschaft. [...], es ist eher SO, wenn man
hier aufgewachsen ist, dass doch eher mehr wertschétzt [...] und sich mehr engagiert, als wenn

man sich eben spéter erst hier niedergelassen hat.*

Durch die vertiefende gendergerechte Perspektive innerhalb der Planung kann gewahrleistet
werden, dass eingefahrene Strukturen aufgebrochen werden, sodass ein Lern- und Verande-
rungsprozess initiiert werden kann. Durch raumrelevante Kooperationen lernen Planerinnen
bspw. der Verkehrsplanung und Entscheidungstréagerinnen die Bediirfnisse der Bewohnerlnnen
besser kennen und vorhandene Strukturen entsprechend zu verandern. Bedurfnisse und mogli-
che Losungsansatze werden ausgehend von den potenziellen NutzerIinnengruppen, aufgezeigt.
Zielkonflikte kdnnen friihzeitig begegnet werden, da sie sichtbar und somit im Vorfeld der Um-
setzungsmalnahmen verhandelbar sind.

Weitere mogliche Konflikte kénnen zwischen raumrelevanten Planungen verschiedener Res-
sorts (bspw. Regionalplanungen und Verwaltungen), aufgrund von Teilaspekten einer Planung
auftreten. Durch die gendergerechte Planung innerhalb des Planungsprozesses kann gegensei-
tiges Verstandnis aufgebaut werden, da mogliche selektive Blicke auf bestimmte Bevolke-
rungsgruppen erweitert werden.

Erst mit dem Verstandnis fur die Tatigkeiten, der Altersstruktur den Bedurfnissen und der So-
zialisation der DorfbewohnerIinnen kénnen raumrelevante Planungen gezielt auf die Herausfor-
derungen vor Ort eingegangen werden. Diese Anforderungen konnten bspw. gezielt mithilfe
einer Zusammenstellung der Anspriiche und Bedurfnisse an Siedlungsstrukturen aufgenommen
werden (vgl. Tab. 4). Gleichzeitig kénnen geografische Platze und Orte, an denen (re)produk-
tive Téatigkeiten stattfinden, analysiert werden. Mithilfe dieser Tabelle kdnnen dann die unter-
schiedlichen (re)produktiven Téatigkeitsbereiche und die Personen, welche diese Tatigkeiten

ausfihren, erfasst werden.
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Um die vorhandenen immateriellen Potenziale zu verdeutlichen, sollten die unterschiedlichen
reproduktiven Tatigkeiten in raumrelevante Entscheidungen bzw. Entwicklungen eingebunden
werden. Das koénnte durch die Koordinationsstelle, neue Kooperationsformen oder den Erfah-
rungs- oder Erlebnisaustauschmdglichkeiten erfolgen.

Gleichzeitig konnten ,,typische® Erwartungen an die Geschlechter auch in Bezug zu deren Ta-
tigkeiten aufgebrochen werden. So kénnte bspw. eine gleiche Verteilung der Geschlechter in
Leitungsgremien angestrebt werden, da in ,,Leitungsgremien Méanner [sind]. Von daher wurde
ich dann doch sehr stark beargwohnt und fiihlte mich auch doch sehr stark unter Druck gesetzt*
(veréndernd, beeinflusste Initiatorin). Unterdessen kdnnte auch die Sichtbarmachung der repro-
duktiven Tatigkeiten von Mé&nnern und damit deren Herausforderungen, in Erfahrungs- und
Erlebnisaustauchmoglichkeiten thematisiert werden. Allgemein kdnnten die reproduktiven Ta-
tigkeiten damit an Wertschatzung gewinnen mit der Folge, dass (re)produktive Tatigkeiten
nicht mehr an das biologische Geschlechte gekoppelt sind und damit gesellschaftliche Rollen-
bilder aufgebrochen werden.

Mit einer gezielten Anerkennung der (re)produktiven Téatigkeiten steigt die Bereitschaft, Ver-
antwortung flr sich und andere zu tibernechmen und ,,man hort [nicht], dass es immer die Glei-
chen sind und auch die Gleichen, die immer etwas zu sagen haben‘ (verdndernd, freiwillige
Pragmatikerin).

Gleichzeitig wird im Hinblick auf den Wettbewerb mit anderen Dorfern die AulRenwirkung
positiv hervorgehoben. Aufgebaut wird diese Verantwortungsiibernahme auf einer breiten Ba-
sis von Anerkennung und Wertschéatzung sowie der Sichtbarmachung von wichtigen Schlissel-
figuren und deren (re)produktiven Téatigkeiten. Das konnte in Form von Plakaten sein, deren
Fokus auf den Geschlechtern mit ,,geschlechtsuntypischen* Tatigkeiten liegt.

Durch die starkere Einbeziehung von (re)produktiven Téatigkeiten mit den jeweiligen Heraus-
forderungen bzw. Hemmnissen in Planungsprozessen, kénnte einer Abwanderung von poten-
ziellen Arbeitnehmerinnen, Partnerinnen und Muttern entgegengewirkt werden. L&ndliche
Raume konnten durch das Nutzen der vorhandenen Stdrken das soziale Miteinander vertiefen

und somit attraktiver auf potenzielle neue Bewohnerlnnen wirken.

Die Dorfentwicklung sollte die unterschiedlichen Tétigkeiten und damit die Herausforderun-
gen, z.B. die Mobilitidtsangebote, die ,,traditionellen* Ansichten und Erziehung innerhalb der
Dorfgemeinschaften sowie die unterschiedlichen Rollen von Frauen verstarkt aufgreifen. Durch

eine Verbesserung dieser Rahmenbedingungen wird der Zusammenhalt der Blrgerinnen ge-

222



Reflexion und Ubertragbarkeit der Ergebnisse

starkt, wovon sowohl die Kommunen, als auch die Generationen innerhalb der Dérfer profitie-
ren (Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 20193, S. 7). Verbesserte Rahmenbe-
dingungen flhren zu einer gegenseitigen Verantwortungsiibernahme der Dorfbewohnerinnen
fiir einander, wodurch ein Angebot an Dienstleistungen bzw. Nahversorgung entstehen kann.
Denn Verantwortung fiir Andere zu bernehmen, bspw. durch das Engagement oder anderer
reproduktiver Tatigkeiten basiert auf dem personlichen Willen, das Leben am Wohnort attrak-
tiver zu gestalten (BMFSFJ 2013, S. 3). Dieser soziale Zusammenhalt tragt zu einer lebenswer-
ten und zukunftsfahigen Dorfgemeinschaft bei. Gleichzeitig starkt der soziale Zusammenhalt
den Willen Entscheidungen gemeinsam bspw. fiir die Dorfentwicklung zu treffen und somit die
Teilhabechance zu nutzen, wodurch die Kommune profitiert (Uhlendahl 2015, S. 134). Durch
eine fruhzeitige Beteiligung kann Konflikten vorgebeugt sowie vorhandenes Detailwissen der
Burgerinnen in die Dorfentwicklungsplanung eingebunden werden (ebd.). Das setzt voraus,
dass sie eine soziale Beziehung sowie eine emotionale Verbundenheit zum Gemeinwesen haben
und somit am Gemeinwohl orientiert sind (Bundesministerium des Innern, fur Bau und Heimat
20193, S. 7). Diese emotionale Verbundenheit kann aus der Identifikation mit Umfeld resultie-
ren. Wenn sich die Personen mit den Menschen in ihrem Dorf bzw. Gemeinde verbunden fiih-
len, kann ein gemeinschaftlicher und emotionaler Zusammenhalt entstehen (Arant / Boehnke
2016).

Im Hinblick auf die Globalisierung sowie den zunehmenden Unterschieden und damit dem
Rickgang an gleichwertigen Lebensverhaltnissen fur landliche Rdume und Dérfer im Speziel-

len, ist der soziale Zusammenhalt essenziell.

Sowohl die Ergebnisse der Interviews als auch die Literaturrecherche zu der Untersuchungsge-
meinde Krummhorn verdeutlichen, dass sich die Versorgungseinrichtungen der Gemeinde
Krummhorn in den touristischen Dérfern befinden, vgl. Abbildung 30. Den Interviews nach
besteht zudem eine hohe Engagementbereitschaft der Frauen, vgl. Abbildung 31. Zusammen-
fassend lasst sich feststellen, dass es ein (immaterielles) Potenzial gibt, welches nicht nur die

Grundversorgung, sondern gleichzeitig auch die Lebensqualitat Krummhdorns verbessert.

Fur den Ortsteil Uttum kann bspw. eine leerstehende Bausubstanz als VVersorgungseinrichtung
genutzt werden. Hierauf ist wéhrend einer Dorfbegehung hingewiesen worden. Ein ehemaliger
Lebensmittelladen mit angrenzender Gaststétte konnte in Form eines Multifunktionsladens wie-
derbelebt werden. Diese Multifunktionsladen ermdglichen die Kopplung von Dienstleistung

(Post) und Einzelhandel und sind gleichzeitig Treffpunkte (Gastronomie, Vereinshaus)
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(Eberhardt et al. 2014, S. 16). So konnte sich ein MarktTreff, ein Modell zur Grundversorgung
in Schleswig-Holstein, anbieten. Das Konzept des MarktTreffs besteht aus drei Saulen.

Die erste bildet das Kerngeschaft mit der wirtschaftlichen Komponente in Form von Lebens-
mittel-Einzelhandel, Gastronomiebetrieb oder regionale Direktvermarkter (Projekt MarktTreff
Schleswig-Holstein / ews group gmbh o.j.).

Die zweite Sdule besteht aus Dienstleistungen. Es bietet sich eine Annahmestelle Lotto, Post /
Paketshops oder auch eine Vermarktung von regionalen Produkten an. Der Vorteil der zweiten
Séule ist die Bundelung verschiedener Dienstleister, die den Burgerlnnen die Moglichkeit er-
offnen, viele Dinge auf einem Weg zu erledigen. Gleichzeitig wird die Anziehungskraft des
Geschéftes erhoht, wodurch ein hoherer Umsatz erwirtschaftet werden kann.

Die dritte Sdule ist der Treffpunkt. Fir die Gestaltung dieses Bereiches kdnnten die Dorfbe-
wohnerlnnen eingebunden werden und sich mit eigenen Ideen und Vorstellungen verwirkli-
chen. Ziel dieser dritten Séaule ist die Forderung des sozialen Miteinanders (ebd.).

Insgesamt lassen sich aus diesem Konzept vier Modelle entwickeln:

Modell A) Der Schwerpunkt des MarktTreffs liegt auf der Treff-Funktion. Hier ist mit einer
geringen wirtschaftlichen Rentabilitét zu rechnen. Die Auswahl an Nahversorgungselementen
ist denen eines Kiosks gleichzusetzen. Dieses Modell basiert auf einem ehrenamtlichen Betrei-
bermodell mit einer Aufwandsentschadigung. Gleichzeitig ist das Engagement der Burgerinnen
fur die Treff-Funktion entscheidend.

Modell B) Sowohl die Markt- als auch die Treff-Funktion sind gleichrangig. Neben einem aus-
gewahlten Sortiment der Lebensmittel-Grundversorgung ist das Dienstleistungsangebot um-
fangreich. Dieses Modell bietet keine Vollexistenz an, jedoch kénnen anfallende Kosten ge-
deckt und ggf. kleinere Renditen erwirtschaftet werden. Auch in diesem Modell ist das Enga-
gement der Burgerinnen essenziell.

Modell C) Auch in diesem Modell stehen beide Funktionen gleichrangig nebeneinander. Im
Gegensatz zum Modell B) ist die Renditeerwartung jedoch hoher, sodass eine eingeschrankte
Vollexistenz moglich ist. So kann es sich bspw. um eine Lebensmittel-Vollversorgung handeln,
die durch das Angebot an zahlreichen Dienstleistungen erganzt wird. Wie im Modell B) ist auch
in diesem Modell das Engagement der Blrgerinnen wichtig.

Modell D) Die Markt-Funktion ist der Schwerpunkt dieses Modells, wodurch eine VVollexistenz
geboten werden kann (ebd.).

Fir die Gemeinde Krummhorn sind die Modelle A) bis C), in denen das Engagement der Dorf-
bewohnerinnen VVoraussetzung fir das Funktionieren ist, relevant. Den Frauen ist bewusst, dass

die Gemeinde Krummhorn fur Einheimische attraktiv erhalten bleiben bzw. gestaltet werden
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muss (verandernd, freiwillige Pragmatikerin). Besonders die Situation der alteren Dorfbewoh-
nerlnnen muss beachtet werden. ,,Denn entweder bin ich auf Nachbarschaftshilfe angewiesen,
wenn ich Eink&ufe tatigen mochte oder jemand muss mir was mitbringt, entweder Kinder oder
die Nachbarschaft. [...] in unserem Dorf gibt es nun gar nichts* (verdndernd, freiwillige Initia-
torin). Wird das immaterielle Potenzial, in Form des Engagements flr das Dorf und dessen
Bewohnerlnnen gefordert, konnte sich die Lebensqualitdt der Blrgerinnen der Gemeinde
Krummhorn erhéhen. Durch die Etablierung einer Grundversorgungseinrichtung in Kombina-
tion mit einem Treffpunkt wird das (inner)ortliche Gemeinschaftsleben gestarkt. Diese Stér-
kung wird durch das Engagement fur das Dorf hervorgerufen. Damit wird der Forderung des
Bundes, das soziale Miteinander zu starken, Rechnung getragen (Bundesministerium des
Innern, fur Bau und Heimat 2019a, S. 7). Gleichzeitig wird die Teilhabechance der Dorfbewoh-
nerlnnen am ékonomischen, sozialen und kulturellen Leben gestarkt (Sixtus et al. 2019, S. 10).
Gute gleichwertige Lebensverhaltnisse und Teilhabechancen erhéhen somit die Lebensqualitét.
Die Kopplung von engagierten Frauen und der VVernetzung von Dienstleistungen im Sozialraum
kénnen eine Halte- bzw. Bindewirkung fur andere Dorfbewohnerinnen haben

(Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat 20193, S. 7).

Die Ergebnisse der Interviews zeigen weiterhin, dass der Gestaltungswille flr das eigene Um-
feld bereits vorhanden ist und auf Forderung wartet. Die Forderung kann bspw. in Form einer
Anschubfinanzierung oder durch die Bereitstellung von Informationen zu Férdermdglichkeiten
erfolgen. Der Gestaltungswille fur das eigene Umfeld zeigt die Idee der verandernd, freiwilli-
gen Pragmatikerin: ,,Ich habe das noch nicht gemacht, aber ich wollte das aber gerne machen.
Den Gasten unseren béauerlichen Hof zuganglich machen, sei es durch ein Theaterspiel, wo eine
Magd bspw. herumfihrt und erkl&rt und erzahlt wie etwas friiher war. Wie man friher gearbei-
tet hat, auch den Gulfhof jetzt speziell vorstellt, weil das fir viele eben auch ein Monumentales
Denkmal ist, sozusagen.” Anhand der Aussage wird deutlich, dass die Interviewpartnerin vor-
handene Qualitéten, hier in Form des Hofes, nutzen mochte, um die historische Vergangenheit
aufrechtzuerhalten. Durch dieses VVorhaben wird das Dorf durch ein touristisches Angebot er-
weitert und hat gleichzeitig einen praxisbezogenen Lerneffekt fir die Géste, spielerisch etwas
uber die Geschichte der Gulhtfe bzw. der Region Krummhorn zu erfahren. Das Theaterspiel
waurde zur kulturellen Teilhabe beitragen. Die kulturelle Teilhabe ist ein Bestandteil der Allge-
meinbildung (Niedersachsische Landeszentrale fur politische Bildung 0.J.). Dieser praktische
Wissenstransfer bildet eine Alternative zu der theoretischen Wissensvermittlung.

Die Idee der verandernd, freiwilligen Pragmatikerin enthdlt mehrere immaterielle Potenziale,

die die Gemeinde Krummhdorn positiv beeinflussen kdnnen. Es wird ein neuer (re)produktiver
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Tatigkeitsbereich geschaffen. Durch evtl. zahlende Besucherinnen kénnen sowohl die Inter-
viewpartnerin als auch die ,,Magd* ein finanzielles Einkommen erwirtschaften. Es wird somit
eine Erwerbstatigkeit entwickelt. Gleichzeitig entsteht eine touristische Attraktion im Dorf, die
das Alleinstellungsmerkmal des Dorfes positiv beeinflusst. Ein weiteres immaterielles Poten-
zial ist die Wissensvermittlung. Durch die Wissensvermittlung zum Thema Gulhof, wird auch
die regionale Identitat gefordert, da die Gulhofe fur die Dorfer der Krummhaorn charakteristisch
sind, vgl. Kap. 3. Empfehlenswert sind daher raumrelevante Planerinnen, die bei der Umset-
zung dieses Vorhabens behilflich sein kénnen bzw. Gber Férdermdglichkeiten aufklaren bzw.

diese immateriellen Potenziale in Entwicklungskonzepte einbinden.
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Fur die Beantwortung der Forschungsfrage ,,Wie kdnnen immaterielle Potenziale zu-
kiinftig fiir die Dorferneuerungsplanung genutzt werden?“ kann festgehalten werden,
dass alle ermittelten Frauentypen das Dorf und dessen Gemeinschaft pragen. Sie tragen zu
einer steigenden Bevolkerungsentwicklung bei und beeinflussen gleichzeitig durch ihre
(re)produktiven Téatigkeiten das soziale Geftige im Dorf. Sie ibernehmen Verantwortung
fiir sich und andere. Die bewusste Verantwortungsiibernahme innerhalb reproduktiver Ta-
tigkeit ist somit ein immaterielles Gut, welches einen Einfluss auf die Gemeinschaft hat.
Im Gegensatz zu materiellen liegt der Wert von immateriellen Potenzialen sowohl in kor-
perlichen und geistigen Téatigkeiten. Sie beeinflussen das Umfeld und damit eine ganze
Dorfgemeinschaft. Immaterielle Potenziale sind demzufolge nicht auf das eigene Wohl
ausgerichtet, sondern auf das Wohl der Gemeinschaft.

Im Hinblick auf vorhandene regionale und evtl. zukiinftige demografische, wirtschaftliche
etc. Entwicklungen konnen immaterielle Potenziale die Dorfer lebendiger gestalten und
gleichzeitig zu einer funktionierenden Dorfgemeinschaft beitragen. Diese funktionieren-
den Dorfgemeinschaften profitieren bspw. durch das Engagement an vorhandenen Ange-
boten, wie einer Kita oder den Festen, die von Vereinen organisiert werden. Gleichzeitig
nehmen die Dorfbewohnerinnen durch das vorhandene immaterielle Potenzial, die gesell-
schaftlichen, kulturellen, sozialen etc. Teilhabemdglichkeiten war. Das immaterielle Po-
tenzial er6ffnet somit die Mdglichkeit, einen drohenden oder tatsdchlichen Abbau der Inf-
rastruktur, bedingt durch Abwanderung und den damit verbundenen Einbruch der kommu-

nalen Finanzen, entgegenzuwirken.
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7.2 Ubertragbarkeit der Ergebnisse

7.2.1 Ubertragbarkeit der auf andere landliche Raume

Verglichen mit den Ergebnissen der Hauptuntersuchung lasst bereits die Auswertung des Pre-
tests auf eine Ubertragbarkeit der Ergebnisse auf andere ldndliche Raume mit unterschiedlichen
Ausgangslagen schliefen. Damit kann vermutet werden, dass das Kriterium der Lage landlicher
Raume in westlichen bzw. in éstlichen Bundeslandern keinen Einfluss auf die Ubertragbarkeit
hat.

Unterstutzt wird diese Annahme zum einen durch vorangegangene Kapitel 7.2 aber auch durch
das das Kapitel 2.1. In diesem wird bereits deutlich aufgezeigt, dass landliche Raume keine
homogenen Raumtypen bilden, sondern eine Vielzahl an landlichen Wirtschaftsstrukturen ver-
bunden mit unterschiedlichen landlichen Lebensstilen existieren (Kupper / Milbert 2020). Be-
reits die verwendete Raumtypisierung des Thuinen-Instituts fir Deutschland, die vier landlichen
und der eine nicht landliche Regionstyp, illustrieren, dass landliche Rdume vielfaltig sind und
nicht pauschal als ,,abgehidngt™ gelten diirfen. Damit wird dargelegt, dass die Entwicklung der
landlichen Rdume in Deutschland nicht per se negativ verlauft, wie es bspw. in einigen Diskur-
sen behauptet wird (vgl. Kersten et al. 2020). Das Kernproblem vieler Diskurse ist, dass der
Ansatz einer Typisierung haufig auf der Stadt-Land-Dichotomie aufbaut und somit die vorhan-
dene Heterogenitat nicht erfasst (Kiipper / Milbert 2020). Kritisch ist daher bspw. die Typisie-
rung des BBSR zu betrachten. Diese tragt aufgrund des Informationsgehalts zu den ,,Unter-
schieden und Entwicklungstrends in der verkiirzten Stadt-Land-Dichotomie* bei, da sich die
Debatte auf Kreisfreie GroRstadte und Stadtische Kreise im Gegensatz zu landlichen Kreisen
mit Verdichtungsansatzen und dinnbesiedelten landlichen Kreisen beschrankt (ebd. S. 91). Die
Raumtypisierung des Thinen-Instituts versucht diese Dichotomie durch die Aufnahme der Di-
mension der soziofkonomischen Lage, die die Lebensverhaltnisse in l&ndlichen Regionen ab-
bilden soll, zu erweitern. Allerdings bleibt auch hier festzuhalten, dass die ,,objektiven Verhalt-
nisse*, die die Grundlage der Typisierung bilden, nicht den subjektiven Bewertungen der Be-
wohnerlnnen entsprechen mussen. Die Typisierung der landlichen Rdume mit Hilfe des Thi-
nen-Instituts erlaubt zwar eine gute Interpretation der Analysen von stadtischen bzw. landlichen
Raumen wodurch die reine Stadt-Land-Dichotomie um einen Fokus erweitert wird. Es ist trotz-
dem hervorzuheben, dass auch die Thiinen-Typologie, aufgrund der Vereinfachungen der
Raumstrukturen Deutschlands, nicht die real heterogen entsprechenden Raumstrukturen abbil-
det bzw. abbilden kann. Die verwendete Methodik der beiden Typenbildungen hat zur Folge,
dass es zu unterschiedlichen Abgrenzungen landlicher Raume kommt. Daraus ergeben sich
ebenfalls unterschiedliche Aussagen von Flachen bzw. Bevolkerungsanteilen landlicher
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Raume. Beide Typisierungen sind dementsprechend nur ein Mittel zur Vereinfachung eines
auBerst Differenzierten Themengebietes. Welche Typologie schlussendlich angewandt wird,
hangt von der Forschungsfrage ab. Steht das Stadt-Land-Kontinuum im Fokus, so bietet es sich
an, die siedlungsstrukturellen Kreistypen des BBSR anzuwenden. Steht allerdings eine Analyse
innerhalb landlicher R&ume im Fokus sollte auf die Thinen-Typologie zuriickgegriffen werden
(ebd. S.99 f).

Ubertragbarkeit auf eher landlich/ gute sozio6konomische Lage

Einen Einfluss auf immaterielle Potentiale kdnnten die wirtschaftlichen Strukturen einer Kom-
mune haben. Die interviewten Frauen geben an, dass sie sich flr eine produktive oder repro-
duktive Téatigkeit entscheiden mussten bzw. nicht in ihrem erlernten Beruf arbeiten konnten. Im
Umkehrschluss kdnnte eine bessere Arbeitsmarktsituation einen Einfluss auf die Ausubung re-
produktiver Tatigkeiten haben. Die zeitliche Einteilung zwischen produktiven und reprodukti-
ven Tatigkeiten konnte sich Richtung produktiver Tatigkeiten verschieben. Unterstutzt wird
diese Annahme durch die Ergebnisse des Monitorings ,,Landliche Rdume* des Thiinen-Instituts
(2019). Die Autorinnen des Berichtes heben hervor, dass die Lebenszufriedenheit in landlichen
Raumen mit einer guten sozikonomischen Lage hoher ist, als in landlichen Raumen mit weni-
ger guter soziodkonomischer Lage (BMEL 2020). Das kdnnte daran liegen, dass die Brutto-
I6hne und -gehélter héher sind, was darauf schlielen l&sst, dass die Bevolkerung und gerade
die Frauen in ihrem erlernten Beruf tétig sind und somit der Fokus auf den produktiven Tatig-
keiten liegt. Unterhinzuziehung der gewonnenen Ergebnisse konnte davon ausgegangen wer-
den, dass ein immaterielles Potential in Form der Pflege und Kindererziehung etc. vorhanden
ist. Allerdings konnte der personliche Entscheidungsspielraum fiir die Aufnahme einer produk-
tiven Tatigkeit starker gewichtet werden, sodass die Wirkung der immateriellen Potentiale flr
die Dorfgemeinschaft eher materiell ist, da die interviewten Frauen angeben, dass das Engage-

ment mit zunehmender produktiver Tatigkeit nachgelassen hat.

Neben dem Einfluss guter soziokonomischer Lagen kann auch die GroRe eines Dorfes, unab-
hangig der raumlichen Lage, die Ubertragbarkeit der Ergebnisse beeinflussen. Die interviewten
Frauen geben als Griinde fir Engagement die Moglichkeit der lokalen Teilhabe mit der Folge
direkt vor Ort etwas verdndern zu kénnen (Interviewpartnerin 2, 3, 11, 20) sowie der personli-
che Kontakt der EinwohnerInnen untereinander und damit die Kenntnis, wer welche Tétigkeit

ausfuhrt und wer fir neue Téatigkeiten angesprochen werden kdnne, an. Das l&sst darauf schlie-
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Ren, dass die anfangs gestellte These, dass bei einer maximalen Anzahl von 1.000 Dorfbewoh-
nerlnnen eine soziale Infrastruktur in Form von Schulen, Kindergarten und L&den vorhanden
ist, zutrifft. Gleichzeitig wird damit bestétigt, dass sich die Dorfbewohnerlinnen untereinander
kennen bzw. eine Dorfgemeinschaft oder ein soziales Netz besteht und eine gewisse Verbun-
denheit untereinander bzw. mit dem Dorf herrscht. Auch wird damit erklart, warum eine gro-
Rere Engagementtétigkeit in landlichen Regionen im Vergleich zu stadtischen Regionen vor-
handen ist (vgl. Tabelle 3). Im Umkehrschluss kann daher festgehalten werden, dass bei einer
Zunahme von EinwohnerInnen das soziale Netz weniger stark aufgestellt ist und daher Schwie-
rigkeiten bei der Gewinnung von Engagierenden entsteht. Damit lasst sich die Ubertragbarkeit
der Griinde fur die Aufnahme eines Engagementbereiches zum Teil nur auf kleiner Dorfer (ge-
ringe Anzahl an Dorfbewohnerinnen) mit einem starken Verbundenheitsgeftihl untereinander
und mit dem Dorf ibertragen. Das wird ebenfalls deutlich, da die Interviewpartnerinnen ange-
ben, dass ein Grund fiir die Ubernahme der Pflege die raumliche Nahe der zu pflegenden Per-
sonen bzw. das familidre Verhaltnis zu den zu pflegenden Personen sei. Das heil3t entweder
wohnen diese Personen im selben Ortsteil oder im selben Haus bzw. auf dem Hof.
Gleichzeitig muss gewahrleistet werden, dass die soziale Infrastruktur in der Nahe ist. Den
Aussagen der Interviewpartnerinnen kann entnommen werden, dass das Engagement insgesamt
zum Erhalt des Dorfes bzw. seines sozialen Zusammenhaltes in Form von ortsgebundenen An-
geboten wie z.B. ein Kindergarten beitragt. Gleichzeitig fordert es auch das soziale Miteinan-
der, welches durch verschiedene Angebote und Feste gepflegt und gestérkt wird. Fir die Dorf-
bewohnerInnen verbessert sich durch das Engagement die Lebensqualitat, da das Engagement
aufgrund des Verantwortungsbewusstseins fiir das Dorf und dessen Gemeinschaft tibernommen
wird. Hiervon profitiert die Dorfgemeinschaft und die Teilhabechancen der einzelnen Bewoh-
nerinnen am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. Insoweit wird auch verstandlich, warum
sich einige Frauen an mehreren Engagementbereichen beteiligen und damit die in der Literatur
beschriebene grofle ,,Halte- und Bindewirkung* fiir andere Personen haben (Dangel-Vornbau-
men 2016, S. 235).

Es kann daher festgehalten werden, dass sich die Ergebnisse zum Vorhandensein des immate-
riellen Potentials auf andere Dorfer tibertragen lassen, wenn das Ziel das Dorfleben zu verbes-
sern bzw. die Gemeinschaft zu stérken und sich flreinander einzusetzen, eine hohe Prioritat fir
die Engagierenden hat. Weiterhin lésst sich die Ubertragbarkeit nicht nur auf einzelne Dorfer,
sondern auch auf Regionen ausweiten, da die vorliegenden Ergebnisse verdeutlichen, dass nicht
nur eine Dorfgemeinschaft davon profitiert, sondern mehrere Ortsteile. Das wird durch den

Zusammenschluss der lokalen Angebote der Sportvereine, Kirchen oder Feuerwehrvereine
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deutlich. D.h. die Ubertragbarkeit der Ergebnisse warum immaterielles Potential vorhanden ist,
steht in Abhangigkeit von der GroRe der Einwohnerinnenzahl der Dorfer, dem Vorhandensein
sozialer Infrastruktur sowie dem Willen den Zusammenhalt der Dorfgemeinschaft zu starken,
,,damit man auch mal sagt, das ist unser Dorf und dieses Wir Gefiihl hat, das ist unser Dorf, wir
missen was dafiir tun, dass es auch so bleibt und das kriegt man das schon hin* (Interviewpart-

nerin 20).

Einen weiteren Einfluss auf immaterielle Potentiale kdnnten (vorhandene) Stereotype sein, die
unabhéngig der raumlichen, wirtschaftlichen etc. Lage bzw. der Anzahl der Dorfbewohnerin-
nen sind. Anhand der Aussagen der Frauen wird deutlich, dass eher die Mé&nner in den Ortstei-
len der Krummhdrn leitende Positionen einnehmen. Weiterhin bestétigen die Ergebnisse die in
der Literatur beschriebene geschlechtliche Trennung der Engagementbereiche, nach denen die
Frauen in den Themenbereichen Kirche / Religion, Gesundheit / Soziales und Schule / Kinder-
garten federfuhrend sind (Klie et al. 2016, S. 20; Vogel et al. 2017, S. 641). Auch auf die Frage,
warum bestimmte Té&tigkeiten ibernommen werden (miissen) geben die Interviewpartnerinnen
an, dass es teilweise an der Vollzeitarbeit des Partners oder aufgrund einer Selbstverstandlich-
keit hinsichtlich des biologischen Geschlechtes liegt. Das bedeutet somit, dass die ,,klassische*
Rollenverteilung von Mannern und Frauen noch (stérker) in den landlichen Rdumen vorhanden
ist und einen Einfluss auf Geschlechtergerechtigkeit sowie gleichwertige Lebensverhaltnisse
hat. Werden diese Stereotype aufgebrochen bzw. sind weniger (strak) ausgepragt, kann das
Auswirkungen auf die Ubertragbarkeit der Ergebnisse haben, da eine starkere Aufgabenvertei-
lung unabhdngig des biologischen Geschlechts erfolgt. Es konnte geschlussfolgert werden, dass
in weniger landlichen Rdumen eine ausgeglichenere Geschlechtergerechtigkeit vorhanden ist

und das immaterielle Potential somit von beiden Geschlechtern ausgeht.
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7.2.2 Ubertragbarkeit der Typen auf andere Dorfer

Die gebildeten Typen, Pragmatikerinnen, Balanciererinnen und Initiatorinnen, kénnen
ebenfalls auf Frauen in anderen Dorfern uUbertragen werden, da diese nach der allgemeinen Le-
benserfahrung wahrscheinlich in allen Dorfern vorzufinden sind. Frauen Gibernehmen sowohl
fiir sich als auch andere Dorfbewohnerlnnen Verantwortung. Dabei unterscheiden sich lediglich
ihre Wirkungskreise. Sowohl die Pragmatikerinnen, die Balanciererinnen als auch die Initi-
atorinnen fuhren reproduktive und produktive Tatigkeiten aus, auch wenn die reproduktiven
Tatigkeiten zum Teil nur den eigenen Haushalt betreffen. Die auszufiihrenden produktiven Ta-
tigkeiten tangieren das Dorf bzw. die Kommune in finanzieller Form, bspw. Steuereinnahmen.
Werden allerdings Kinder aufgezogen oder andere Menschen gepflegt, ist der Wirkungskreis
von reproduktiven Tatigkeiten groRer, da eine groRere Anzahl von Menschen davon profitieren.
Der Wirkungskreis dieser reproduktiven Tatigkeiten ist erweitert, da zukinftige Generationen
nach geltenden Werten erzogen und geschlechterstereotype entweder gefestigt oder aufgebro-
chen werden konnen. Das hangt jeweils von den auszufiihrenden (re)produktiven Téatigkeiten
der Frauen und den Griinden fiir die Ubernahme ab. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass in den
Dorfern zwar ein Wandel der Geschlechterstereotype vorhanden ist, dennoch eingefahrene
Sichtweisen vorhanden sind. Das Potenzial von Frauen, diese Stereotype aufzubrechen bedarf
allerdings Unterstlitzung, bspw. in Form von angepassten Betreuungsmaglichkeiten oder ver-
anderten Busfahrzeiten. Auch werden Dorfer bzw. Dorfgemeinschaften durch das Engagement
geformt, sodass der Wirkungskreis von Initiatorinnen damit deutlich den der anderen beiden
Typen Uberschreitet. Dorfer in denen Initiatorinnen agieren, profitieren nicht nur von dem
Erhalt bzw. dem Angebot von Aktivitaten oder Daseinsangeboten, sondern auch von einem
wachsenden Zusammenhalt der Dorfgemeinschaft. Durch Angebote und der Moglichkeit am
gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu kdnnen, kénnen Herausforderungen in Dorfern, bspw.
schlechte Internetanbindungen oder eine geringere Schulauswabhl, ein Stiick weit kompensiert
werden. Initiatorinnen sind somit eine treibende Kraft von raumrelevanten Akteurlnnen in

landlichen Raumen.
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8 Fazit und Ausblick

Die Dissertation zeigt den Einfluss der Téatigkeiten von Frauen auf die Dorfgemeinschaft und
gibt mogliche Handlungsempfehlungen fir die Dorferneuerungsplanung sowie fur Stakeholde-
rinnen in den Dorfern mit dem Ziel, langfristige Ungleichheiten sichtbar zu machen und den

Anstol3 fir deren Abbau zu geben.

Im Rahmen einer Analyse der Lebenssituationen von Frauen in den Dorfern der Gemeinde
Krummhorn kann anhand von leitfadengestiitzten Interviews verdeutlicht werden, dass die tra-
ditionellen Geschlechterrollen in landlichen Rdumen nach wie vor existieren, reproduziert und
somit gefestigt werden. Aufgrund ihres biologischen Geschlechtes tibernehmen Frauen Tétig-
keiten und werden somit ein Stiick weit zur Ubernahme von Verantwortung in den reprodukti-
ven Tatigkeiten gedrangt. Gleichzeitig gibt es aber Frauen, die reproduktive Téatigkeiten aus

eigenem Interesse Gbernehmen und somit nicht in bestimmte Rollen gedrangt werden.

8.1 Wissenschaftliches Fazit

Die Ergebnisse der Interviews bestétigen, dass die Dorfgemeinschaft einen Einfluss auf die
Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten hat. Versuche, diese traditionellen Erwartungen
und Rollen aufzubrechen, werden vom Umfeld kritisch betrachtet, sodass automatisch eine
Rechtfertigungsposition seitens der Frauen eingenommen wird.

Folgen die Frauen der traditionellen Aufgabenverteilung hat dies z.T. nachteilige 6konomische
Folgen, da zumeist nur eine Teilzeiterwerbsarbeit méglich ist bzw. ausschlie3lich reproduktive
Tatigkeiten tbernommen werden kdnnen. Finanziell sind diese Frauen von Dritten, zumeist
dem Partner, abhéngig und im weiteren Lebensverlauf haufiger von Altersarmut betroffen.
Dennoch sind die interviewten Frauen mit der Art der Arbeitsteilung zufrieden, was nicht zu-
letzt auch an deren Entscheidungsspielraum fiir bzw. gegen die Ubernahme der Tétigkeiten
liegt. Die jeweiligen Griinde fir eine Verantwortungsiibernahme von Tatigkeiten, die gesell-
schaftlichen Erwartungen an die Frauen und der Einfluss von Frauen auf die Dorfgemeinschaft,
kann durch die intensive Auseinandersetzung mit dem vorhandenen Datenmaterial aufgezeigt
werden.

Unterstutzt werden die gewonnenen Ergebnisse durch die Studie ,,Aber dann, mit Familie, ist
einfach das Dorfleben viel, viel besser” von Gesine Tuitjer. Die Autorin untersucht die ge-

schlechtliche Arbeitstrennung von Tétigkeiten, indem die Frauen aus unterschiedlichen Dorfern
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drei gebildeten Kategorien zugeordnet werden. Innerhalb dieser Studien wird ebenfalls Unter-
sucht, ob das Rollenverstandnis einen Einfluss auf die Trennung von reproduktiven Tatigkeiten
hat. Die Autorin kommt in ihrer weiteren Forschung zum Schluss, dass nach wie vor Dorfer
gibt, in denen geschlechtliche Tétigkeitstrennung vorhanden ist und sich die Frauen bewusst
fiir diese Trennung entscheiden. Gleichzeitig wird aufgezeigt, dass die Frauen durch ihre Ent-
scheidungen 6konomische Nachteile in Kauf nehmen, um sich bspw. um die Kindererziehung
zu kimmern und diese nicht von Dritten erziehen zu lassen. Insgesamt befassen sich verschie-
dene Studien mit den sozialstrukturellen Unterschieden zwischen Mannern und Frauen in stad-
tischen und landlichen Raumen. Im Fokus dieser Forschungen stehen allerdings verstarkt die
Aspekte Erwerbstétigkeit, Entlohnung, Arbeitslosigkeit und Abwanderung gut ausgebildeter
junger Frauen (Milbert und Meyer 2007; Busch und Holst 2008; Herzog-Stein 2010; Milbert,
Sturm und Walther 2013). Der Einfluss von Rollenzuschreibungen bzw. der Einfluss von
Frauen auf die (Dorf-)gemeinschaft wird weniger bis Uberhaupt nicht beachtet. Es bleibt dem-
entsprechend festzuhalten, dass die geschlechtliche Téatigkeitstrennung in Verbindung mit der
Situation und dem Einfluss von Frauen in landlichen R&umen ein untererforschtes Themenge-
biet ist. Gerade die Verantwortungsubernahme einhergehend mit den Auswirkungen auf die

dorfliche Gesellschaft ist dementsprechend weiter zu untersuchen.

Aufgrund der Systematisierung der vielfaltigen Griinde flr eine Verantwortungsibernahme von
Tatigkeiten sowie der personlichen Informationen der Frauen sind Typen von Verantwortungs-
tragerinnen gebildet worden (Kapitel 4.2). Die Pragmatikerinnen, Balanciererinnen und Ini-
tiatorinnen beeinflussen das Dorf und dessen Gemeinschaft unterschiedlich stark. Wéahrend
sich die Verantwortungsubernahme der Pragmatikerinnen zum Teil bewusst auf das Haus
bzw. den Hof beschrankt, tbernimmt die Initiatorin Verantwortung fiir eine gréiere Anzahl
von DorfbewohnerInnen. Einige Pragmatikerinnen fiihren keine produktive Téatigkeit, im Ge-
gensatz zu den restlichen Typen, aus. Sie haben sich bewusst fur die Familie entschieden mit
der Konsequenz, die produktive Tatigkeit aufzugeben. Eine Tatigkeit zeitweise oder dauerhaft
aufzugeben oder zu Gbernehmen kann von &ulReren Einfliissen abhangig sein. So geben die be-
einflussten Frauen an, dass sie Téatigkeiten aufgrund ihres Geschlechtes oder aufgrund der vor-
gelebten Geschlechtertrennung durch die &lteren Generationen, tbernehmen. Insoweit sind
trotz eines Wandels der geschlechtlichen Téatigkeitstrennung immer noch Geschlechterstereo-
type in Dérfern und Dorfgemeinschaften vorhanden.
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Die Aufgabe einer (re)produktiven Tatigkeit hat damit einen Einfluss auf die Dorfgemeinschaft,
wenn dadurch bspw. Angebote im Dorf nicht mehr erhalten bleiben kénnen. Das wiederum

wird Auswirkungen auf die Dorfbewohnerinnen haben und Abwanderungstendenzen fordern.

Alle entwickelten Typen besitzen ein immaterielles Potenzial, welches fiir die Entwicklungs-
chancen landlicher Raume erforderlich ist. Durch die freiwillige Ubernahme von (re)produkti-
ven Téatigkeiten konnen Angebote im Dorf erhalten werden. So kann das Engagement Dorfge-
meinschaften verbinden und zu einer Vernetzung mit anderen Dorfgemeinschaften fuhren.
Diese Vernetzung kann bspw. durch gemeinsame Angebote in Form von Vereinen stattfinden.
Durch den Erhalt von Angeboten wird die gesellschaftliche Teilhabe gefordert und die Heraus-
forderungen der Abwanderung gemildert. Im Hinblick auf die Wintermonate, in denen viele
Dorfer der Krummhorn aufgrund der verwaisten Ferienwohnungen mit verandernden (Dorf-)
Gemeinschaften konfrontiert sind, ist die Mdglichkeit der gesellschaftlichen Teilhabe flr die
Lebensqualitat der Dorfbewohnerinnen bedeutend. Die entwickelten Typen und besonders die
Initiatorinnen haben aufgrund ihrer jeweiligen (re)produktiven Téatigkeiten eine Ankerfunk-
tion fur die (Dorf-) Bewohnerinnen, die flr den Fortbestand des Dorfes wichtig ist, da die Dor-
fer der Gemeinde Krummhorn als Wohnstandorte charakterisiert werden, in denen mehr sozi-
alversicherungspflichtig Beschaftigte wohnen, als arbeiten. Das kann zu zeitlichen Beeintréach-
tigungen fir weitere (re)produktive Tatigkeiten flihren. Die Kumulation aus einer geringen
Schulauswahl, den eingeschrankten Angeboten der Daseinsvorsorge und den schlechten OPNV
Anbindungen senkt die Lebensqualitat der Dorfbewohnerlinnen, weshalb die Ankerfunktion
von Frauen essenziell fir das Leben in Krummhdrn ist. Durch ihre (re)produktiven Tatigkeiten
und das Engagement im Speziellen, wird durch die Initiatorinnen eine Gemeinschaft erzeugt
und erhalten. Diese Gemeinschaft entsteht durch den sozialen Prozess, der durch das Erhalten
von Angeboten bzw. der Einbeziehung verschiedener Perspektiven gesteuert wird und in einem

Zusammengehorigkeitsgefiihl maindet.

Die Ergebnisse zeigen die subjektiven Einstellungen und Empfindungen von Frauen. Fir eine
Verifizierung dieser binnen Perspektive wére es ratsam, weitere Meinungen bspw. von Man-
nern oder Lobbygruppen, Gemeindevertréaterinnen etc. einzubeziehen. Durch die Einbeziehung
weiterer differenzierter Meinungen lassen sich verlasslichere Aussagen uber den tatsachlichen
oder nur empfundenen Einfluss der interviewten Frauen auf die Dorfgemeinschaft treffen.
Gleichzeitig kdnnte mit der Einbeziehung weiterer Personen bzw. Gruppen tberpruft werden,

ob es sich bei den Entscheidungen der Frauen zur Ubernahme von (re)produktiven Tatigkeiten
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um bewusste Entscheidungen handelt oder diese doch stérker von &uReren Einfliissen gepragt

sind.

Eine starkere Trennung des Begriffes (Re)Produktion bzw. der unterschiedlichen reproduktiven
Tatigkeiten und damit verbunden deren Einfluss und Auswirkungen auf die Dorfgemeinschaft
ist kritisch zu betrachten, da erst durch das Vorhandensein beider Tatigkeitsbereiche Raume
gestaltet werden und nicht nur aufgrund einer Téatigkeit. Eine Trennung wirde vielmehr der
Forderung einer Uberarbeitung und Anpassung der geltenden Definition von Arbeit entgegen-

stehen und die (nicht) vorhandene Wertschédtzung von Tatigkeiten verstarken.

8.2 Fazit der mdglichen Handlungsempfehlungen

Die Quellenrecherche sowie die Analyse der Ergebnisse zeigen, dass sich die Regionen und
Dorfer nicht nur aufgrund von wirtschaftlichen oder 6kologischen Handlungsrahmen unter-
scheiden, sondern auch durch ihre BewohnerInnen.

Die moglichen Handlungsempfehlungen sollen einen Anreiz fiir zukiinftige Dorfentwicklungen
geben, den Zusammenhang bestimmter Spezifika und deren Wechselwirkungen in die Planun-
gen aufzunehmen.

Wie wichtig das Thema Geschlechterverhaltnisse in der Planung ist, legen die Ergebnisse der
vorangegangenen Kapitel (2.2 und 4) dar. Durch die Aufrechterhaltung der Trennung von Pro-
duktion und Reproduktion werden Frauen im Alltag und der Offentlichkeit nach wie vor starker
belastet. Diesbezlglich sollten strategische Planungen die Dorfbewohnerinnen sowie deren im-
materielles Potenzial in Planungen einbinden und den vorhandenen Handlungsrahmen mit de-
ren Unterstiitzung anpassen. Damit kann gewahrleistet werden, dass vorhandene Potenziale und
Ressourcen von Beginn an bekannt und in die folgenden Prozesse integriert werden kdnnen.
Hierzu bedarf es einer Dokumentation von geschlechtsdifferenzierten Téatigkeiten sowie der
anderen bereits genannten Kriterien (bspw. Grunde fir Rollenzuschreibungen), um die soziale
und technische Infrastruktur entsprechend anpassen zu kénnen. Von diesem Vorgehen kénnen
das lokale bzw. regionale Marketing, Kooperationen verschiedener raumrelevanter Personen
und Aus- bzw. Umbaumalinahmen etc. profitieren. VVorteil der Einbeziehung lokaler relevanter
Personen ist die Akzeptanz der Planungen und Verfahren, da diese von Beginn an transparent
und standortbezogen konzipiert werden. Das flhrt auch dazu, dass die Blrgerinnen politische,
wirtschaftliche und soziale Entscheidungen mittragen und insoweit Verantwortung fur die
Dorfgemeinschaft tibernehmen. Zudem wird das politische und soziale Engagement gestarkt.
Durch die Moglichkeit der Teilhabe, verbunden mit initiierten VVeranderungsprozessen, steigt

die Anerkennung des Engagementbereiches. ,Biirgerschaftliches Engagement ist neben der
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staatlichen Firsorge eine wichtige Saule flr lebendige Gestaltung und fiir das Funktionieren
der Gesellschaft generell und im ldndlichen Raum besonders* (Milbert et al. 2013, S. 19). Im
Hinblick auf den Wettbewerb der Regionen bzw. Dorfer untereinander kann eine Standortpro-
filierung neue Investorinnen, Burgerinnen sowie Unternehmen anziehen und damit die Stand-
orte attraktiver erscheinen lassen. Eine funktionierende Dorfgemeinschaft mit der Moglichkeit
der gesellschaftlichen Teilhabe kann somit Defizite bspw. in der Daseinsvorsorge ausgleichen.
Gleichzeitig werden durch vorhandene Angebote im sportlichen oder kulturellen bzw. sozialen
Engagementbereich die Dorfer lebendig gehalten und zeigen sich trotz ihrer landlichen Lage,
dynamisch und zukunftsgestaltend.

MaRgeblich ist die Fortschreibung der Dokumentationen von geschlechtsdifferenzierten Téatig-
keiten bzw. Vernetzungen. Die Dorferneuerungsplanung sollte die Heterogenitat der Bewoh-
nerinnen bedenken, damit zielgruppenorientierte Strategien und Planungen, Personen ohne
(groRe) Lobby bzw. 6konomischen, 6kologischen oder sozialem Background nicht Gibersehen
werden. Ein erster Schritt fir den geforderten Perspektivwechsel muss daher die Auflésung von
,typischen (Rollen-) Bilder sein. Das heil3t, reproduktive Téatigkeiten sollten nicht als weiblich
sowie produktive Tétigkeiten als mannlich deklariert werden. Erst durch die Wertschéatzung
aller Tatigkeiten unabhéngig vom Geschlecht kénnen flexible, individuelle und auch nachhal-
tige Lebenslagen gesellschaftlich anerkannt und deren Wert fiir die Gemeinschaft hervorgeho-
ben werden. Diese flexiblen, individuellen und auch nachhaltigen Lebensweisen entstehen
durch (re)produktive Tatigkeiten, die aufgrund der eigenen Potenziale ausgefihrt werden und
sich zeitlich dem Tagesablauf anpassen kdnnen.

In der Gesellschaft muss es ein Umdenken geben, sodass Tatigkeiten und Leistungen aus den
unterschiedlichsten Kontexten anerkannt und eben nicht als gegeben vorausgesetzt werden. Erst
durch das Zusammenwirken aller natlrlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Teilsys-
teme kann das Miteinander funktionieren, da jede Téatigkeit das ganze System beeinflusst (vgl.
Abbildung 22).

Um die Wahrnehmung der Tatigkeiten von Frauen entsprechend in der Offentlichkeit zu star-
ken, sind MaRnahmen zur Unterstiitzung von Frauen nétig, welche neue Tatigkeitsfelder initi-
ieren, da sie die ,,Eckpfeiler der Versorgungsinfrastruktur in landlichen [Radumen] sind* (Jeggle
2011). Denn Frauen stellen mit ihren (re)produktiven Tétigkeiten, ihrem Motivations- und En-
gagementpotenzial sowie ihrem Kontakt- und Beziehungsnetz ein Potenzial dar, das fir das
ortliche sowie regionale Gemeinwesen einen unschatzbaren Wert hat. ,,Die Zukunftsfahigkeit
der landlichen Rdume und damit auch die Zukunft der Frauen in diesen Gebieten, hangt ent-

scheidend davon ab, den Menschen und insbesondere den Frauen Perspektiven zur beruflichen
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Entfaltung zu bieten. Dabei sollen Dorfer und Gemeinden nicht nur ,,Anhéngsel* fiir die wirt-
schaftsstarken Ballungsrdume sein, sondern Impulsgeber einer starken, eigenstandigen, regio-
nalen Wirtschaft* (Maretzke 2013, S. 32; Mortler 2013, S. 32). Daher ist die Sichtbarmachung
bzw. Veroffentlichung der Leistungen von Frauen erforderlich. Mit dieser Wertschatzung wird
die Identifikation mit dem Dorf gestarkt und damit die positive AuRendarstellung eines Dorfes
erweitert. Diese AuBRendarstellung ist bedeutsam, um potenzielle Neubiirgerinnen zu gewinnen
bzw. die Lebens- und Arbeitsbedingungen vorhandener BewohnerInnen zu starken. Denn lang-
fristig gesehen konnen nicht alle Dérfer in landlichen R&umen tberleben, wenn der aufgezeigte
Trend der Abwanderung fortschreitet. Ergo mussen Einwohnerlnnen an die Dorfer gebunden
werden. Das geschieht haufig nur iber angepasste soziale und technische Infrastrukturen, die
das Leben in diesen Rdumen erleichtern. Insoweit tragt der Erhalt von Mindeststandards zur
Stabilisierung strukturschwacher Regionen bei. Durch die verbesserten Rahmenbedingungen
fiir die DorfbewohnerIinnen werden die VVoraussetzungen fir eine lebendige Beteiligungskultur
und daraus resultierend die Beteiligung an der Entwicklung des Dorfes geschaffen. Gleichzeitig
wird die Lebensqualitat erhoht. Aus dieser positiven Spirale kdnnen Alternativen fir die staat-
liche Bereitstellung von Teilen der Daseinsvorsorge entstehen von denen wiederum landliche
Raume profitieren.

Es bietet sich daher an, die Lebenssituationen in Dorfern zu analysieren, um die Winsche und
Herausforderungen zu ermitteln. An dieser Stelle sollte seitens der Dorferneuerungsplanung
auch eine starkere Verantwortungsiibernahme von den Birgerlnnen eingefordert werden.
Durch die gezielte Einbindung und der Notwendigkeit von Anpassungsmaflnahmen sollten die
BurgerInnen eigene ldeen entwickeln und damit selber Verantwortung tibernehmen und ihrer
Kommune zugleich Verantwortung abnehmen. Diese verdnderte Verantwortungsubernahme
kann in neue Formen von Beteiligung bzw. Engagement miinden. Bspw. die Verstetigung einer
Stelle im Engagement oder neuen Kooperationen mit raumrelevanten Akteurlnnen. Dass diese
Verantwortungsiibernahme auch von den Frauen eingefordert wird, veranschaulichen die Er-
gebnisse (Interviewpartnerin 2).

Die Ideen, Anregungen und eigenen Empfehlungen veranschaulichen die in der Literatur ge-
forderte Ubernahme von Verantwortung (Bundesministerium des Innern, fiir Bau und Heimat
20194, S. 7), da hier aus eigenem Interesse und der Orientierung am Eigen- bzw. Gemeinwohl
heraus agiert wird.

Ebenfalls wird durch die angewandte Methode der Dissertation mit und nicht Gber Personen

geforscht, da die Frauen selber Ansétze fur die Gestaltung ,,ihres* Umfeldes aufzeigen. Diese
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Aspekte sollten daher im Diskurs der politischen und administrativen Definitionen und Per-
spektiven einbezogen werden. Durch die Offnung des Diskurses durch die wissenschaftliche
Herangehensweise werden vorhandene Trennungen abgebaut und tiberwunden und politische
Postulate geschlechtergerecht umgesetzt. Das wird bspw. in der Dorferneuerungsplanung durch
die Einbeziehung der Dorfbewohnerinnen erreicht. Ein Bespiel fur einen Diskurs, der tiber und
nicht mit ,,betroffenen* Menschen gefiihrt wird, ist der Diskurs Uber die Gleichwertigkeit regi-
onaler Lebensverhéltnisse. Fir einige Menschen kann ein Fehlen bestimmter Angebote der Da-
seinsvorsorge ein Mangel der Kommune sein, wenn bspw. kulturelle Angebote nur in stadti-
schen Raumen aufgesucht werden kénnen. Fir andere Menschen ist dieses Defizit kein Mangel,
sondern gehdrt zu einem naturnahen und landlichen Lebensstil dazu, den sie sich bewusst aus-
gesucht haben. Der Diskurs um gleichwertige Lebensverhaltnisse sieht dagegen nur die Region
als Untersuchungsobjekt und nicht die dort lebenden Menschen (Ragnitz/Thum 2019).

Der Begriff der Arbeit ist ein weiteres Bespiel eines Diskurses, der die Perspektive der Men-
schen nicht aufnimmt. Die Definition des Begriffs bezieht sich nur auf produktive Tatigkeiten
und Ubersieht die reproduktiven Téatigkeiten, obwohl diese fir viele Personen ebenfalls zum
Arbeitsbegriff dazugehdren (Reskin 2000, S. 3261; Bundeszentrale fur politische Bildung 0.J.).
Gleichzeitig werden durch die gendersensible Perspektive reproduktive Tatigkeiten aufgewer-
tet und honoriert, die in der aktuellen Okonomie als gegeben vorausgesetzt werden und in Pla-
nungen unterreprasentiert sind.

Die eingangs beschriebene Heterogenitat innerhalb der Lebenssituationen von Frauen spiegelt
sich auch in den Ergebnissen wider. Daher mussen kiinftige Planungen diese Vielfalt berlick-
sichtigen. Diese ist auch in Bezug auf die intensive Gleichwertigkeitsdisskussion entscheidend
(Ragnitz/Thum 2019). Denn durch die vielfaltigen demografischen, sozialen, 6konomischen
etc. Entwicklungen entwickeln sich landliche Rdume unterschiedlich. Hierdurch entstehen un-
gleiche Lebensverhdltnisse, sodass die gesellschaftliche Teilhabe an Erwerbsmaoglichkeiten,
der Daseinsvorsorge, der Infrastruktur sowie der Umweltqualitat nicht immer gegeben ist (Sinz
2005, S. 866; Sixtus et al. 2019, S. 10; ARL 2020a, 2020b). So kann es landliche Raume geben,
die gute Teilhabechancen haben und andere, die diese nicht aufweisen und somit als ,,abge-
héngt* charakterisiert werden (Sixtus et al. 2019, S. 11). Herkdmmliche Konzepte reichen nicht
aus, um Ldésungen fur diese verschiedenen Entwicklungen aufzuzeigen. Es bedarf vielmehr al-
ternative Versorgungsformen bzw.- -l6sungen, um landliche Rdume zu stabilisieren und die
Lebensqualitét, trotz vorhandener Ungleichheiten, zu starken. Diese alternativen Versorgungs-
I6sungen kénnten bspw. in Form von Rufbussen sein, die nicht nach einem festen Fahrplan

fahren, sondern nutzerorientiert sind. Eine andere Alternative ist der MarktTreff, welcher durch
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das Engagement getragen wird und die Versorgungsliicke mit Lebensmittelangeboten auffan-

gen kann.

8.3 Fazit zu der methodischen VVorgehensweise der Interviews

Das urspringliche Forschungskonzept war so konzipiert, dass die zwei Dorfer Campen und
Uttum der Gemeinde Krummhorn miteinander verglichen werden sollten. Bereits mit dem ers-
ten Zeitungsaufruf und den personlichen Treffen zeigte sich, dass die Resonanz verhalten war.
Durch gezielte Nachfragen bei den Interviewpartnerinnen kristallisierte sich heraus, dass die
Frauen sich erst durch Empfehlungen von bereits teilgenommenen Frauen melden wirden. Um
eine groRere Anzahl an Frauen einbinden zu kdnnen, wurde das Forschungskonzept durch die
Aufnahme aller Dorfer der Gemeinde Krummhorn erweitert. Hierfur wurde ein zweiter Zei-
tungsaufruf verdffentlicht. Durch die positiven Eindriicke der ersten Interviewpartnerinnen,
verbunden mit der Empfehlung fir weitere Interviewpartnerinnen, wurde das Ziel, 20 Inter-
views zu fiihren, erreicht. Die 20 Interviews fuhrten zu einer Séttigung an Ergebnissen, um das
Leben, die Grinde fir die Ubernahme von Tatigkeiten und den Einfluss von Frauen auf die
Dorfgemeinschaft zu analysieren. Ein Vorteil der angewandten Methode der leitfadengestutz-
ten Interviews ist, dass nur eine kleine Stichprobe bendtigt wird, um die Informationslagen ver-
tiefend zu analysieren.

Auch trug die offene Fragestellung der Interviews zu einer Sattigung der Ergebnisse bei, da die
Interviewpartnerinnen ohne zeitliche oder vorgabenbedingte Begrenzungen antworten konnten.
Gleichzeitig wurde durch diese Form der Fragestellung eine Vielzahl von personlichen Ein-
flussfaktoren, die flr die Befragten relevant sind, wie das familiare Umfeld oder die personliche
Erziehung, erfasst. Auch ist die Verweigerungs- oder Abbruchquote, im Gegensatz zu Online-
Umfragen gering (Brosius et al. 2012b, S. 104), da sich durch die personliche Terminabsprache
beide Gespréchspartnerinnen an ihre ,,Verpflichtung*, das Treffen einzuhalten, gebunden fiih-
len. Zudem konnten durch das personliche Gesprach auftretende Verstandnisprobleme und Fra-
gen zum Inhalt direkt geklart werden. Diese Mdéglichkeiten entfallen bei Online-Umfragen und

fiihren zu Verweigerungs- oder Abbruchquoten.

8.4 Ausblick

Die Dissertation ist auf einer qualitativen Methode, in Form von leitfadengesttzten Interviews,
aufgebaut worden. Um weitere Informationen zu den unterschiedlichen Lebenssituationen von
Frauen zu gewinnen bote sich die quantitative Methode im Zuge einer Online-Umfrage an.

Vorteile dieser Methode sind zum einen die Zeitersparnis, da erste Auswertungen schon kurz
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Fazit und Ausblick

nach Beginn der Studie durchgefuhrt werden kénnen sowie das flexible Einplanen der Umfra-
gen in den Tagesablauf der Frauen. Zudem kann mit dieser Art der Umfrage eine Vielzahl von
Frauen in unterschiedlichen Lebens- und Arbeitsstationen erreicht werden, die keine fremden
Personen in ihre Privatsphare einladen wollen, aber gleichzeitig ihre Bedirfnisse ausdriicken
maochten. Um die Nachteile (Abbruch, zu schnelle Beantwortung der Fragen) einer Online-Um-
frage zu reduzieren bietet sich der Einsatz eines Computerprogramms, bspw. LimeSurvey, an.
Mithilfe des Programmes kann kontrolliert werden, wie sich die Lesegeschwindigkeit auf die
Qualitat der Aussagen auswirkt. Bei einer zu schnellen Lesegeschwindigkeit kann daher davon
ausgegangen werden, dass die Fragen Uberflogen wurden, sodass nur markante Stellen wahr-
genommen worden sind (Brosius et al. 20123, S. 105).

Fur ein aussagekraftigeres Ergebnis sollte ein groRer Datensatz vorliegen, der sich aus einem
quantitativen und qualitativen Methodenmix speist und sowohl in der Analyse als auch in der
Auswertung qualitative und quantitative Methoden einsetzt (Kuckartz 2014, S. 31). Dieses Vor-
gehen wirde gewahrleisten, dass statistisch aussagekraftige und valide Erklarungen getroffen
werden konnen.

Neben den Einstellungen und Erfahrungen von Frauen kdnnte ein weiterer Forschungsbedarf
dahingehen bestehen, dass mdgliche (Ehe-) Partner bzw. in den Ddérfern leben und arbeitende
Ménner interviewt werden. Interessant ware an dieser Stelle die Frage, ob sich die Einschét-
zungen der Frauen und Manner decken oder es zu Unterschieden kommt. Gleichzeitig kdnnte
uberprift werden, wie und ob reproduktive Téatigkeiten angesehen und wertgeschatzt werden

und ob sich diese Ergebnisse mit denen in der Literatur decken oder nicht.

Die erhobenen Daten beziehen sich auf die Region Ostfriesland. Weiterer Forschungsbedarf
konnte dahin bestehen, eine Region mit ahnlichen geografischen Gegebenheiten im Osten
Deutschlands anhand desselben Verfahrens zu untersuchen. Das gewonnene Datenmaterial
kdnnte Auskunft geben, inwiefern sich der Einfluss der immateriellen Potenziale auf Dorfge-
meinschaften in den Bundeslédndern unterscheidet. Weiterhin konnten anhand der Daten auch

Rickschliisse auf Einstellungen zum Thema (Haus-)Arbeit und Engagement gezogen werden.
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Anhang 1 Der Interviewleitfaden
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DORFER IN VERANTWORTUNG

Vorstellen, Thema meiner Arbeit: Es geht darum, welchen Einfluss Frauen in Form lhrer

Tatigkeiten auf das Leben im Dorf haben.
Bedanken fur die Gesprachsbereitschaft

Anonymitat zusichern

Um Einverstandnis fur die Aufnahme des Interviews bitten

Abschnitt 1: Freizeitaktivitaten (5 Min.)

Leitfrage: Mich interessiert Ihr Arbeits- und Freizeitverhdltnis und wiirde gerne wissen,

wie Sie Begriff Arbeit definieren bzw. wie sieht Ihr Freizeitverhaltnis im Gegensatz zu lhrer

Arbeitszeit aus? Sie kdnnen mir diese Antwort gerne auch in Prozent geben (Arbeit, Wohnen,

Freizeit)

Nachfrage

1)

Was ist fiir Sie Freizeit?

2)

Wie unterscheidet sich lhre Arbeit von

ihrer Freizeit?

3)

Engagieren Sie sich politisch oder sozial?

Wenn ja wo?

e Warum setzen sie sich
beispielsweise fir den Erhalt lokaler
Raume ein? Mit welcher Intention

gestalten sie diese Rdume?

4)

Haben Sie ein Tatigkeitsfeld oder
Programm selber ins Leben gerufen
bzw. haben Sie so einen Prozess
begleitet? Bspw. ein Hofkaffee etc.
Wenn ja welches und warum?

5)

Sind Sie in einem Verein? Wenn ja
warum bzw. warum nicht?
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3. Abschnitt 2: Dorfliche Lebenssituation (ca. 15 Min.)

Leitfrage: Ich habe Fragen zu Ihrer Lebenssituation. Kénnen Sie mir einen Einblick in lhre
familidre Situation geben und welche Griinde liegen fiir die Verteilung bestimmter Tatigkeiten

(bspw. Hausarbeit, Pflege von Angehérigen, Erziehung von Kindern) vor?

Nachfrage

1) Welche Ausbildung haben Sie?

2) Gehen Sie einem geregelten Beruf

nach? Wenn Ja welchen?

3) Wie viele Std. arbeiten Sie in lhrem

Beruf in der Woche?

4) Welchen Beziehungsstatus haben Sie?

verheiratet etc.

5) Haben Sie Kinder?
e Wenn ja wie viele?
e Wie alt sind lhre Kinder?
e Teilen Sie sich die

Kinderbetreuung?

6) Wie viele Personen versorgen Sie? D.h.
z.B. fir sie kochen oder sich um sie

kiimmern.

7) Wer beteiligt sich noch an der
Hausarbeit? (Grofleltern. Ehepartner

etc.)

8) Pflegen Sie Familienangehorige?

9) Wie viele Stunden bringen Sie fur Pflege

und/oder Kindererziehung auf?

10) Wie wirden Sie Ihre Vereinbarkeit von

Familie und Beruf beschreiben?

11) Wie wiirden Sie lhre Vereinbarkeit von

Pflege und Beruf beschreiben?
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12) Bitte begriinden Sie, wie Sie lhre

Position/ Rolle in der Familie und der

Arbeit charakterisieren wiirden?

4.

Abschnitt 3: Das Dorfleben (ca. 15 Min.)

Leitfrage: Mich interessiert Ihre Einstellung zum Region Ostfriesland und zu Ihrem Dorf.

Vielleicht beginnen wir damit, dass Sie mir schildern was es fiir Sie bedeutet in dieser Region

und in diesem Dorf zu leben.

Wenn Sie Uber die Region in der Sie leben nachdenken, wie wiirden Sie diese positiv bzw.
negativ beschreiben? Evtl. haben Sie bestimmte Raume, die Sie gerne aufsuche, deshalb
habe ich eine Karte vom Dorf mitgebracht, damit Sie mir diese zeigen kénnen.

Welche Griinde missen vorliegen, damit Sie sich im Dorf wohl fihlen?

Wie kommt es, dass Sie in diesem Dorf leben?

Nachfragen

1)

Wie lange leben Sie im Dorf? (Dorf bitte

nennen)

2)

Gibt es eine Dorfgemeinschaft? Wenn

ja, wie wiirden Sie diese beschreiben?

3)

Welche Bedeutung hat die

Dorfgemeinschaft fur Sie?

4)

Wie entsteht der Kontakt zu der

Dorfgemeinschaft?

5)

Wie beteiligen Sie sich an der

Dorfgemeinschaft?

6)

Welche personliche Bedeutung hat das

Dorf fur Sie?

7)

Gibt es neu hinzugezogene Bewohner
und Bewohnerinnen in diesem Dorf?
e Haben diese neuen Bewohner
und Bewohnerinnen
Auswirkungen auf die
Dorfgemeinschaft? Wenn Ja

welche?
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8) Gibt es ausgepragte Freundschaften
bzw. Konflikte mit anderen Dorfern?

Wenn ja warum?

9) Gibt es so etwas wie einen Mittelpunkt
im Ort, fur die Burger und Burgerinnen?

Wenn ja, warum meinen Sie ist das so?

10) Wiirden Sie von hier weg ziehen wollen?

Wenn Ja warum?

11) Welche ortstypischen Radume bzw.
Gegebenheiten wiirden Sie bei einem

Wegzug vermissen?

12) Gibt es Produkte oder Dienstleistungen,
die nur in lhrem Dorf angeboten

werden?

13) Wer vertritt lhrer Meinung nach die
Interessen des Dorfes und warum ist es

diese Person?

14) Was konnte lhrer Meinung nach im Dorf

verbessert werden und warum?

5. Konnen Sie zusammenfassen, ob Sie zufrieden mit lhrer Arbeit sind und was Ihnen gefallt
bzw. was gefillt Ihnen nicht?
Was winschen Sie sich fur lhre Zukunft?

7. Gibt es noch Punkte, die ich nicht angesprochen habe, die Ihrer Meinung nach aber wichtig
sind?

8. Ich bedanke mich fiir lhre Zeit.
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Bitte folgende Angaben kurz ausfillen

Mit dem Freizeitverhalten bin ich zufrieden.

Ao
7
2

DORFER IN VERANTWORTUNG

trifft zu trifft eher zu teils-teils trifft eher nicht trifft nicht zu
zu
Mit dem Arbeits- und Familienleben bin ich zufrieden.
trifft zu trifft eher zu teils-teils trifft eher nicht trifft nicht zu
zu
Mit dem Leben im Dorf bin ich zufrieden.
trifft zu trifft eher zu teils-teils trifft eher nicht trifft nicht zu
zu
Altersgruppe
19-25 [ 25-30 | 30—-40 | 40-50 | 50-65 | 65-80 | Uber
80
Bildungsabschluss
O Haupt- (Volks-)schulabschluss O Realschule
O Fachhochschul-oder Hochschulreife O Bachelor
O Master O Diplom
O Promotion O Ohne Abschluss

O Keine Angaben

Beziehungsstatus
O Single
O Verlobt

O verwitwet

O in einer Beziehung

O verheiratet

O getrennt
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